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VORREDE. 

^Möchte  der  Lefer  der  Annalen  mit  dem  Her- 
ausgeber  derfelbeu  die  Freude  theilen.  diefes 
willen fchaftliche  luftitut  am  Befchluffe  des  ach- 
ten Jahrganges  noch  unverändert  in  voller  Kraft 
zu  lehen,  und  möchte  er  Huden,  dafs  mit  der 
Reihe  der  Bände  der  Werth  derfelbeu  nicht  im 
Sinken  ift!    Diefes  zu  glauben  berechtigen  we- 
nigstens den  Herausgeber  die  gereiften  Arbei- 
ten, womit  ausgezeichnete  Naturforfcher  den 
Annalen  einen  eigeuthümlichen  Werth  gegeben 
haben,   ihre  Zulage,  dafs  diefes  fernerhin  ge- 
fchehen  foll,  und,  was  ihn  leibft  betrifft,  das 
Bewufstfeyo,  fleh  feinem  Gefch'aft  mit  wachfen- 
der  Reife  der  Einficht  und  mit  ftets  erneuerter 
\LvXt  zu  unterziehen. 

Seinen  Plan  wird  der  Herausgeber  nicht 
ändern.  Er  hält  ihn  für  den  zweckmäfsigften, 
um  diefes  Werk  zu  würdigen  Jahrbüchern  der 
Phyfik  in  ihrem  wahren  Umfang  zu  erheben, 
deuen  nicht  blofse  Mode  und  das  gewöhnlich 
fehr  fchnell  vorüber  gehende  Zeitintereffe  Leier 
s  verfchaffeu  foll,  fondern  die  durch  Wiffenfchaft- 
Hchkeit,  Auswahl,   Vortrag  und  Art  der  Be- 

'     -  HM?-!.*- 
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handlang  den  Kenner  und  den  Freund  der  Na- 
turkunde mit  immer  neuem  Intereffe  belebten, 
und  einen  bleibenden  Werth  für  die  Zukunft 
lieh  erringen  follen.    Möge  immer  der,  der  von 
diefer  Willenichaft  nur  wenige  Begriffe  hat,  von 
dem  Verdienltlicben  eines  folchen  periodifchen 
Werks,  (das  nach  Umftänden,  und  in  andern 
Arten  von  Kenntniffen  fehr  klein  feyn  mag,) 
noch  fo  herabfetzend  urtheilen;  mögen  man- 
che, denen  es  um  Auffehen  mehr  als  um  Wahr- 
heit zu  thun  zu  feyn  fcheint,  oder  die,  gewohnt, 
im  Halbdunkel  der  Ahndungen  zu  leben,  ein 
myftifches  Zwielicht  dem  Beftimmten  und  Deut- 
lichen vorziehen,  oder  die  nur  davon  Heil  er- 
warten,  dafs  fie  fich  jedem  in  die  Arme  werfen, 
der  aufzutreten  und  auszurufen  dreift  genug  ift: 
„Sieh  ich  bins,  durch  den  die  Natur  lieh  aus- 
spricht, und  zwar  auf  die  allerneuefte  Art,  ich 
bin  die  objectiv  gewordene  Wiffenfchaft,"  uud 
uns  dann  ftatt  des  hinein  gelegten  Geldftücks 
eine  Hand  voll  Luft  zu  zeigen  pflegt;  möge 
endlich  jeder,  der  lieh  in  grofsen  Worten  mehr 
als  in   dem   anfpruchlofen  Ton   der  Unter- 
fuchung  und  wahren  Ergründung  gefällt;  mö- 
gen fie  alle  die  Anficht  und  das  Verfahren 
des  Herausgebers  tadeln,  meiftern,  befpötteln; 
mögen  lie  felbft,  dafs  der  Herausgeber  Geifthabe, 
bezweifelt!,  oder  meinen,   gutrnüthige  Demuth 
und  Complimente  lähmten  feine  Geifteskräfte ; 
—  weder  ernftlich  gemeinte  noch  burleske  Ur- 
theile  diefer  Art  werden  den  Herausgeber  je  irr© 


> 

machen  :  die  Beiftimmuog  einiger  von  den  Na- 
turforfchern,  welche  er  am  höchfteu  achtet, 
und  die  fortdauernde  Vorliebe,  welche  fie  für 
diefe  Aunaleu  zeigen,  find  für  ihn  von  mehrerm 
Gewicht,  Eben  fo  wenig  werden  feintf  Lkfer 
lieh  durch  Aeufserungen  der  Art  einnehmen 
lafTen;  er  ift  der  Ueberzeugung,  dafs  fie  den 
belfern  Theil  des  Publica  ms  ausmachen,  der 
felbft  zu  urtheilen  gewohnt  ift.  '  . 

Doch  wozu  eine  geharnifchte  Vorrede! 

Der  Herausgeber  benutzt  diefe  Gelegen-» 
heit,  den  achtungswürdigen  Naturforfcbern,  die 
•  ihn  au£  eine  fo  ausgezeichnete  Art  als  Mitar- 
beiter unterftützt  haben,  feinen  Dank  zu  er* 
neuem.    Von  ihnen  hängt  es  gröfsten  Theils  ab, 
ob  diefe  Annalen  mit  den  vortrefflichen  Wer* 
ken  diefer  Art  des  Auslandes  auch  fernerhin 
werden  wetteifern  dürfen.    Es  fey  ihm  erlaubt, 
noch  den  Wunfeh  hinzu  zu  fügen,  dafs  auch  der 
Lefer  zur  Beförderung  diefes  lnftituts  mitwir- 
ken möge.    Er  kann  diefes  theils  durch  weitere 
Verbreitung  der  Annalen  unter  Freunde  ernfter 
Lectüre,   theils  durch  Bereicherung  derfelben 
udt  Vierfachen  und  Beobachtungen;  vorzüglich 
fehat  fich  der  Herausgeber  nach  Beobachtun- 
gen feltner  Naturereigniffe,  wenn  der  Lefer  fie 
mit  Genauigkeit  zu  machen  oder  zuverläffige 
Nachrichten  über  fie  einzufammeln  das  Glück 
haben  follte;  an  Gelegenheit  dazu  kann  es  be- 
fonders  in  manchen  Gegenden  des  Auslandes 
nicht  fehlen.    Und  wie  liefse  fich  daran  zweifeln, 
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dafs  nicht  auch  der  Lefer  mit  warmer  Liehe 

für  die  Natu  -künde  befeelt  wäre  ?  INI  u  fs  nicht 
jeder,  der  über  die  erften  wiffenfchaftlichen 
Schwierigkeiten  hinaus,  bis  zum  leichten  Ver- 
fteheu  gelaugt  ift,  vou  dem  Wetteifer  ergriffen 
werden,  der  jetzt  mehr  als  je  unter  ganz  vor- 
züglichen Köpfen  der  erften  Nationen  im  Ge- 
biete der  Naturforfchung  herrfcht?  Die  ge- 
heime Magie,  durch  die  man  fie  allmählig  im- 
mer tiefer  in  die  unzugänglichem  Geheimniffe 
der  Natur  eindringen  lieht;,  bezaubert  das  un- 
befangene und  empfängliche  Gemüth,  und  die 
Kenucnifs  der  Natur  erhebt  den  Geift  und  fef-. . 
feit  ihn  defto  ftärker,  je  mehr  wir  fie  der  Ge- 
wifsheit  und  der  Herrfchaft  einfacher  und  fefter 
Gefetze  zuführen  fehen. 

Gilbert:. 
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i. 

BEOBACHTUNGEN 
Uber  das  Gefetz  der  Wärme  ab  nähme  in 
den  höhern*  Regionen   der  Atmofphare% 
und  über   die   untern   Grämen  des 

ewigen  Schnees^ 

Von 

Alexander  von  H  um  b  oldt« 

(I  m   AU  S  ZU  G  E.) 


* 

Herr  Ton  Humboldt  eröffnete  mit  den  Ab* 
Handlungen,  welche  er  diefem  wichtigen  und  noch  viel 
2u  wenig  unterrichten  Gegenftande  gewidmet  hat,  fei- 
ne Vehrte  Thätigkeit  als  Mitglied  der  Berliner  Akade- 
mie der  WifTenfchaften,  von  Aer  die  Freunde  der  Na- 
tur/ehre fich  einen  wohlthätigen  Erfolg  für  das  Studium 
und  den  Flor  diefer  und  aller  exacter  WifTenfchaften 
in  unferm  deutfchen  Vaterlande  verfprechen,  Die 
Schriften  der  Akademie  auf  das  gegenwärtige7  und  das 
folgende  Jahr  werden,  wenn  fie  endlich  erfcheinen, 
diefe  mit  grofser  Sorgfalt  angeft  eilten  und  mit  eben  fo 
Tiel  Klarheit  als  VollftändigKeit  durchgeführten  For- 
schungen in  ihrem  ganzen  Umfange  enthalten.  Dem 
Lefer  hier  eine  vorläufige  Nachrieht  von  denfelben  und 
Annal.  d.  Pbyük,  B.  24.  St.  1.  J.  1^06.  St.  y.  A 
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Eragmente'aus  den  Vorlefungen  mittheilen  zu  können, 
die  ihm  eine  ähnliche  Belehrung,  wie  mir  die  Leetüre 
des  Ganzen,  verfchaffen  werden,  fch ätze  ich  mich  glück- 
lieh.  In  WüTenf chaften,  die  forafch  vorwärts  febrei- 
ten,  als  in  den  neueften  Zeiten  alleTheile  der  Naturkun- 
de, fcheint  das  eigne  intereffe  eines  gelehrten  Vereins 
zu  fordern,  dafs  das,  was  jetzt  neu  und  folgereich  iß» 
nicht  erß  dann  in  das  Publicum  komme*  wenn  es  dea 
Heiz  der  Neuheit  ganz  verloren  hat,  und  wenn  andere 
fchon  der  Ideen,  oder  wohl  gar  der  ganzen  Arbeit  lieh 
bemächtigt  haben;  daher  felbft  die  Mitglieder  des  fran- 
aöüfchen  Nationalinftituts ,  La  Place  nicht  ausgenom- 
men, allgemeiner  interedante  Unterfuchungen  im  Felde 
der  Phylik  durch  ziemlich  vollftändige  Auszüge  vorläufig 
in  das  Publicum  bringen.  Eine  in  mehr  als  Einer  Hiniicht 
löbliche  Situ,  die  mit  der  für  manche  Fächenzweck- 
niäfsigen  Einrichtung  der  Akademieen,  dafs  die  für  -ih- 
re Schriften  beftimmlen  Unterfuchungen  nicht  eher,  als 
in  diefen  ttollftunäig  gedruckt  werden  follen,  meiften 
Theils  ganzjjut  beliehen  kann. 

In  der  Einleitung  zu  feinen  Abhandlungen  macht 
Herr  von  Humboldt  darauf  aufmerkfam,  wie  wenig 
für  die  phyakalifcheErdbefchreibung,  oder  vielmehr  für 
die  Phyfik  der  Erde,  (fkyfique  du  Monde,)  bis  jetzt  im 
Ganzen  von  reifenden  NaturfQrfchern  gefchehen  ift, 
weil  fie  Geh  alle  faft  ausfchliefslich  mit  den  naturbe- 
fchreibenden  WiCfenfchaften  und  mit  dem  Sammeln  be« 
fchäftigt,  und  es  vernachläffigt  haben,  „den  grofsen 
„und  fteten Naturgefetzen,  die  lieh  indem  rafchen  Wech- 
„fei  der  Erfcheinungen  zeigen,  und  dem  lneinanderwir- 
,,ken,  gleichfam  dem  Kampfe  der  entzweiten  Natur- 
kräfte, nachzufp  üren.*'  )t  So  leidenfehaftlich1*,*  fügt  er 
hinzu,  „mich  auch  das  Pflanzennndium  hefchäftigre >  fo 
„uubefchreiblich  grofs  auch  der  Genufs  ift,  welchen  mir 
wderAnblick  jener  üppig  aufgebenden  und  dabei  fo  kraft* 

-  •      "  v  \ 
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ö  vollen  Vegetation  gewährte,  fo  blieb  doch  mein  Haupt- 
augenmerk auf  diefe  Unterfuohungen  gerichtet.  In- 
„tenütat  des  Magnetismus«  oder  Stärke  der  Ladung  des 
i,Erdkörpers  in  verfchiedenen  Zonen  und  Höhen,  durch 
t,die  Schwingun^szahlen  einer  polariiirenden  Nadel  ge« 
„meffenjlhlndliche  Veränderungen  des  magneitfchen  IVle- 
f,ridians;  die  allgemein'  a  meteotologifoben  Erfcheinun- 
„gen;  jährliche, monatliche  und  Handliche  mittlere  Wär- 
„meabnahme  der  Temperatur  in  den  höhern  Luftfehich« 
„ten,  und  Prüfung  des  Gefetzes,  welches  diafe  Abnahme 
„befolgt;  regelmäfsige  Ebbe  und  Fluth  de,'  Luftmeers, 
„durch  die  ftündJichen  Barometerveränderungen  ange- 
deutet, und  unter  dem  Aequator  durch  keine  Witte- 
wtungsveränderung  in  ihrem  Gange  geftört;  chemifche 
„und  hygrofkopifche  Befchaffenheit  der  Atmofphäre; 
„  Einwirkung  des  Sonnenftandes  und  der  Berghöhen  auf 
„  die  electrifehe  Ladung  der  Luft; 44 —  diefe  und  ähnliche 
allgemeine  Naturerfcheinungen  habe  ich  zum  Hauptge- 

genftande  meiner  Reifebeobachtungen  gemacht.  

„Eine  gründliche  Bearbeitung  diefer  Gattung  von  Phä- 
nomenen, welche-euf  grofse  Naturgefatze  hinleiten, 
„und  über  die  ich  mir  fchin  eichein  darf  neue  Verfu- 
„che  und  neue  Meffuugen  angeftellt  zu  haben,  ift  in 
„dem  jetzigen  Zeitpunkte  vielleicht  um  fo  wünfehens- 
„ werther,    da  die  phy fikalifchen  Wiffenfchaften  jetzt 
p  mehr  als  je  Zwilchen  den  zwei  Extremen,  einer  klein« 
,  „liehen,  oft  geiftlofen  Behandlung  des  Einzelnen,  und 
„einer  gar  kühnen,  aber  willkührlichen  und  naturwi» 
%,drigen  Behandlung  des  Allgemeinen  fchwanken. 44 

Es  ift  au*  der  vorläufigen  Anzeige  der  Werke,  wel- 
che Herr  von;  Humboldt  über  feine  Reife  heraus  ge' 
ben  wird,  bekannt,  daft  Herr  Prony  es  übernommen 
ha*,  die  baromelrifchen  Höhenroeffungen,  welche  die- 
fer raftlofe  Beobachter  in  Amerika  angeftellt  Jiat,  über 
ioo  an  der  Zahl ,  nach  der  Laplace'fcfcen  Formel,  unter 
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Zuziehung  aller  Correctionen  aufs  neue  zu  berechnen. 
Diefer  berichtigten  Höhenheftimmungen  bediente  ßch 
Herr  von  Humboldt  bei  der  folgenden  Abhandlung , 
noch  nicht.  Man  ift  daher  berechtigt,  kleine  Unterfchie- 
de  in  den  Höhen  zu  erwarten^  wie  er  üe  hier  anglebt, 
und  wie  fie  in  dem  Theile  feiner  Reife  erscheinen  wer- 
den, der  die  aftronomifchen  und  phyfikalifchen  Beob- 
achtungen und  Meflungen  enthalten  wird.  (Annalen% 
XX,  3b3.)  In  fo  fern  mag  man  die  in  diefen  Auffät- 
zen  mitgetheilten  Endirefultate,  ihrem  Zahlwerthe  nach, 
nur  für  vorläufige  Refultate  nehmen. 

Doch  der  Lefer  wird  begierig  feyn,  Herrn  von 

Humboldt  felbft  zu  hören.  Gilbert. 



1" 

IN  .  . 

ch  wähle  zu  dem  Gegenftande  meiner  heutigen 
und  der  nächftf olgenden  Vorlefungen,  das  Gefetz 
der  Wärmeabnahme  in  der  Atmojphäre ,  die  untere 
Gränze  des  bef tandigen  Schnees ,  und  die  Erfchei» 
nungen,  welche  unmittelbar  mit  diefer  bald  niedri- 
gem bald  höhern  Schneegrunze  zufammen  hängen. 

Wenn  man  von  den  Ufern  der  Südfee  aus  die 
hohe  Andeskette  hinauf  fteigt,  wenn  man  z.  B.  von 
dem  Krokodilreichen  Rio  deG uayaquil  aus,  ßch  ge- 
gen den  Gipfel  des  Chimboraco  erhebt,  fo  findet 
man  in  einem  engen  Erdraume  alle  Klimate  fchich*' 
tenweife  über  einander  gelagert.  In  einem  Tage 
fieht  man  den  Anblick  der  Natur  ßch  rafcher  und 
auffallender  verändern,  als  wenn  man  taufend  geo- 
graphifche  Meilen  weit  vom  Aeqnator  nordwärts  f 
bis  gegen  die  Mündung  des  Sklaven  -  oderMacken- 
ziefiuffes  reifete. 

.   .  •  i 
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Von  der  Fläche  der  Südfee  an,  bis  zu  4<>o  oder 
5oo  Toifcn  Höhe,  alfo  bis  zu  einer  Luftfehich t,  in 
weiche  die  Gipföl  des  Vefuvs  und  unfers  deutfehen 
Brockens  hinauf  reichen,    findet  man  Palmen  und 
Pifanggewächfe.  Diefe  Region  ift  mit  Theophraßen 
und  Muffaenden%  mit  roth  und  geJb  blühenden  Plu» 
merien*  mit  Cujalpinien  und  breitlaubigen  Heliko* 
nien  gefchmückt.     Diefes  ift  das  glühende  Vater« 
land  des  Jaguars,  der  Affen  und  der  bunt  gefiederten 
Papageien.    Weiter  aufwärts,  unter  milderm  Hirn« 
mel,   in    angenehmer   Kühlung,  erfcheinen  die 
baumartigen  Farrenkräuter ,  die  tropifchen  Eichen 
und  die  Cinchonen ,  welche  die  wohlthätige  Fieber* 
rinde  geben,  und  von  denen  zwei  Artet«,  Cincho- 
na  laneeifolia  und  Cinchona  cordifolia ,  ( nach  Zea 
identifch  mit  C,  angußifolia  und  C  birfuta*  Florae 
Peruv.y)  fich  faft  bis  i5oo  Toifen,  oder  bis  zu  Hö- 
hen erheben,  die  der  des  Libanons  oder  des  Canigou 
in  der  Pyrenäenkette  gleich  find    Auf  die  Region 
der  Chinabäume  folgt  die  der  Escallonien  und  der 
Zimmt  -  Winter a.    In  kalten,  ewigen  Nebel  gehüllt, . 
breiten  hier  verkrüppelte  und  durch  den  Sauerftoff 
der  Luft  .verkohlte  Stämme  fchirmartig  ihre  fparri- 
gen  Zweige  aus.    Diefe  unfreundlichen  Alpen  zwi- 
fchen  1600  und  2000  Toifen  Höhe,  zwifchen  der 
Höhe  des  Aetnagipfels  und  des  Pics  von  Teneriffa, 
nennen  die  Spanier  Taramos.      Die  zwergartigen 
Bäume  aus  der  Myrtenfamilie  hören  endlich  ganz 
auf ;  kräuterartige  Alpenpflanzen  mit  zarter  Wolle 
dicht  bedeckt,  reichen  bis  2100  Toifen  Hohe. 

w 
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Dan«  folgt  die  öde  Grasflur,  die  in  der  Ferne  gelb- 
lieb  leuchtet,  und  in  welcher,'  am  weltlichen  Ab- 
hänge des  Chimboraco,  heerdenweife  verwilderte 
Lamas,  und  einzeln  der  kleine  kurzbeinige  Berglö- 
we (Felis  Puma)  *)  umher  Ichwärmen.    Wo  die 
Gräfer  aufhören,  bedecken  kryptogamifche  Ge- 
wächfe,  befonders  Ifidlen  und  beprafieth  den  nack- 
ten Trapp-Porphyr.  In  einer  Höhe  endlich,  welche 
die  des  Montblanc  um  einige  Toifen  übertrifft,  be- 
ginnt  der  ewige  Schnee. 

So  (teilt  der  Ahhang  des  Gebirges  gleichfam  die 
umgekehrte  Scale  eines  botanifchen  Thermometers 
dar,  und  der  Reifende,  der  in  den  vegstations-und 
wafferleeren  VVOften  des  peruanifchen  Küftenlan- 
des  nach  StiUürig  feines  Durfte*  und  nach  Kühlung 


*)  Dieter  Berglöwe,  den  ich  Felis  Puma  nennen  moch- 
te, rerhält  fich  zum  gewöhnlichen  amerikanifchen 
Löwen,  zur  grofsen  Uber  ungern  ahnten  Fe  Iis  c<?«- 
color,  wie  die  Tigerfc atzen  Fells  puräalis  und  tigri- 
na  zu  dem  grofsen  prächtig  gelb  gefleckten  Tiger 
der  Guyana,  und  Brafiliens  Felis  onza.    La  Conda- 
xnine  fand  die  Spur  diefes  Berglöwen  auf  frifch  ge- 
fallenem Schnee  am  Vulkan  des  Pichincha  im  Junius 
174^    (Vayage  a  VEquateur>  p,  l53.)    Puma  ift  eia 
Wort  des  Quicbua  -  oder  altperuanifchen  Hoffpra- 
che.    Pumayruna  bedeutet:  tapfer  wie  ein  Löwe 
feyn;  pumaimanani :  Muth  wie  ein  Löwe  faffen.  Der 
kleine  18  Zoll  hohe,  braungelbe  Berglöwe  des  Kö- 
nigreichs Quito  ift  nicht  mit  dem  Puma  des  Hcrnan* 
der%  der  wahren  Felis  discolar,  zu  verwechfelxu 

v<  Hwnb. 
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lechzt,  Geht  x5ooo  Fufs  über  feinem  Haupte,  auf 
dem  Gipfel  der  Andes,  die  grofce  Schneedecke  ausr 
gebreitet,  welche  unter  gflnftigen  Refractiomver- 
AäJtniffen  aber  5°  Seemeilen  weit  in  der  Eben» 
fichtbar  ift  Diefer  Kontraft  zwifchen  Pifanggewäch* 
fen  und  ewigem  Schnee,  diefer  Anblick  entgegen1 
gefetzter  Jahrszeiten,  Welche  gleichzeitig  und  feft 
fcbicbten  weife  in  einer  Zone  über  einander  liegen, 
ift  unter  dem  Aequator  um  fo  auffallender,  als,  an 
keinen  Wechfel  der  Temperatur  gewöhnt,  der  Be- 
wohner der  Ebene  dort  das  Waffer  nie,  felbft  nicht 
im  Hagel,  zu  einem  feften  Körper  erftarrt  fieht  * 

Weiter  gegen  den  Pol  hin,  in  der  fo  genannten 
gemäfsigten  Zone,  macht  das  Phänomen  der  beftän- 
digen  Schneegränze  einen  anakgen,  aber  minder 
lebhaften  Eindruck,    In  einem  grofsen  Theile  des 
Jahrs  ift  hier  die  ganze  Erdftäche,  R*rg  und  Thal» 
mit  Schnee  und  Eis  beäecktr  Mit  wiederkehrender 
Milde  des  Frühlings  fcheint  der  Winter  Aufenweife 
aufwärts  zu  ziehen.    Die  Schneedecke  erhebt  fich 
nach  und  nach*  am  Abhänge  der  Bergkette,  bis  fie 
lieh  unveränderlich,  am  Ende  des  Sommers,  auf 
einer  gewiffeü  Höhe  erhält  DiefeHöhe  ift  im  mitt- 
lem Europa  fchon  nm  mehr  als  ein  Drittel  niedri- 
ger als  in  den  Tropenländern.    In  hohem  Breiten* 
graden  naht  fich  die  Schneegränze  der  Erdfläche 
felbft,  und  in  den  nördlichften  Gegenden  bleibt  fo- 
gar  die  Ebene  das  ganze  Jahr  hindurch  immerfort 
mit  Schnee  und  Eis  bedeckt« 
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Diefe  Erfcheinung,  diefes  allmäblige  NWerfin», 
ken  der  untern  Gränze  des  ewigen  Schnees,  weU 
cbe  wir  bierim  Grofsen  gefcbildert  haben,  ift  eint 
allgemeine  und  längft  bekannte  Thatfache.  Sie  ift 
Folge  der  Abnahme  der  Wärme  in  der  obern  Luft* 
region,  und  der  fliichtigfte  Beobachter  ift  durch  fie 
auf  den  Schlufs  geleitet  worden,  Hafs  unter  verfehle« 
denen  Breitengraden  Berge  von  einerlei  Höhe  mit 
fehr  ungleichen  Theilen  ihrer  Gipfel  in  die  beftän- 
dige  Schneeaone  reichen  müffen. 

B  o u  gu e  r  ift  unftreitig  der  Erlte  gewefen,  der, 
in  der  Einleitung  zu  feinem  Werke  über  die  Figur 
,der  Erde»  *)  die  verfchiedenen  Höben  der  untern 
Schneegränze  unterfucht  hat.    Er  beftimmt  fie  unt  ' 
ter  dem  Aequator  auf  2434  Toifen ,    tinter  dem 
ö8ften  Grade  der  Breite  auf  aioo  Toifen,  und 
in  Frankreich  und  Chili  auf  1500  bis  x6oo  Toifen 
Höhe  über  dem  Meere.    BJofs  die  erfte  Zahl  folgte 
aus  Bouguer's  eigner  Meffung;  die  zweite  und 
dritte  find  aus  fremden  Beobachtungen  gefch]  offen, 
und  um  fo  unzuverläffiger,,  als  diefe  Schlaffe  fieb 
auf  Feuill^e's  Meffung  des  Pics  von  Teneriffa 
gründen:  eines  Bergs,  der  nicht  nur  keinen  ewi- 
gen Schnee  hat,  fondern  auch  um  200  bis  $00 
Toifen  niedriger  ift,  als  ihn  der  Pater  Feuillee  ,  ' 
und  Bouguer  annehmen.    Seit  diefem  letztem 
vortrefflichen  Mathematiker  fcheint  fich  niemand 

.  *)  Ftgure  de  la  Terrej  p.  XLV,  und  vorzüglich  p.XLIX 
undLUK 
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mit  der  Scbneegränze,  weder  zwifchen  den  Wen- 
dekreifen,   noch  in  der  gemässigten  Zone  füdli- 
cher  als  der  38^*  Breitengrad,  befchäftigt  zu  ha- 
beii.    Kirwan's  oft  nachgedruckte  Tafel  Über 
die  Höbe  des  ewigen  Schnees  in  den  verfchiedenen 
Erdftrichen  *)  ift  blofs  nach  meteorologischen  Hy- 
pothefen  und  nach  Bouguer'sals  wahr  angenom- 
menen Fundamentalzahlen  berechnet  worden.  Nur 
in  den  mittlem  Breiten  von  43  und  4$  Graden, 
in  den  Pyrenäen  und  Schweizer  Alpen  ,  hat  man  im 
neuern  Zeiten  genaue  Beftimmungen  aber  diefo 
wichtige  Naturerfcheinung  angeheilt.  Sauffüre, 
Pictet,  Pini  und  Ramond  find  vorzüglich  dar» 
auf  aufmerkfam   gewefen ,  und   alle  klagen  mit 
Recht,  dafs  es  an  vervielfältigten  Meffungen  über 
die  Scbneegränze  unter  andern  Himmelsftrichen 
fehlt. 

*  Ich  babe  bei  meiner  Reife  nach  den  Tropenlän- 
dern des  neuen  Welttheils  Gelegenheit  gehabt,  die 
Höhe  diefer  Schneegränze  unter  folchen  Breitengrad 
den  zu  meffeiL,  unter  welchen  fie  noch  nie  unmit- 
telbar beobachtet  worden  war.  Alle  Berechnun- 
gen, welche  die  Mathematiker  über  die  Krümmung 
i  der  Schneelinie  anftellen  könnten,  würden  vergeb- 
lich feyn,  wenn  nicht  mehrere  und  genauer  be- 
ftimmte  fefte  Punkte  angegeben  werden,  durch 
welche  fie  gelegt  werden  foll.'    Ich  glaube  daher, 

,,,  "(. 

*)  An  eftimat,  of  the  tetnperat,  of  differ.  latitudes. 
JLond.  1787.  Deutfche  Ueberfetzung,  S.  24« 
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dafs  es  ein  für  die  Naturkunde  nicht  ganz  unfrucht- 
bares Unternehmen  feyn  wird,  wenn  ich  in  zwei 
Abhandlungen  das  Phänomen  des  ewigen  Schnees» 
in  feiner  ganzen  Allgemeinheit  von  neuem  betrach- 
te, und  dadurch  die  glückliche  Anwendung  einer 
der  Interpolationsmetborten  auf  diefen  Gegenftand 
vorbereite.  Es  ift  die  Pflicht  der  Phyfik ,  da ,  wo 
es  auf  conftruirbare  Begriffe  ankommt,  der  Math* 
matik  durch  Ausmittelung  einer  grofsen  Anzahl  ge- 
nauer Tbatfachen ,  brauchbare  Materialien  zur  ße» 
rechnung  der  Naturgefetze  darzubieten. 

Ich  werde  in  der  erfien  Abhandlung  die  progref- 
five  Wärme  -  Abnahme  in  den  Luftfchiohten ,  als 
Haupturfache  des  ewigen  Schnees,  und  die  Loca  Ii  tä- 
ten beftimmen,  welche  auf  diefe  Progreffion  einwir- 
ken. In  der  zweiten  Abhandlung  werde  ich  die  Hö- 
he betrachten,  in  welcher  fich  die  Schneelinie  in  den 
verfchiedenen  Erdftricben  erhält,  die  meteorologi* 
fchen  Phänomene  aufzählen,  welche  mit  diefer  Hö- 
be unmittelbar  zufammen  hängen,  und  endlich  zei- 
gen ,  welchen  Nutzen  die  Phyfiker  aus  der  richti- 
gen Kenntnifs  der  untern  Schneegränze  für  die  Be- 
ftimmung  der  mittlem  Temperatur  der  Ebene  für 
Erweiterung  der  Gebirgskunde,  für  fchnelle  Mef- 
fung  der  Berggipfel,  und  für  die  Anfertigung  mi- 
»eralogifcher  Karten  ziehen  können. 


■ 

Erfte  Abhandlung.' 

Ueber  das  Gefet^  der  Wärme  ab  nähme  tj/Ly 
den  höhern  Regionen  des  Luft- 

k  reifes* 

■ 

Um  die  Erzeugung  der  Wärme  auf  unferm  Pla- 
neten und  das  Gefetz  der  abnehmenden  Wärme  *us 
einem  aligemeinen  Cefichtspunkte  zu  betrachten, 
denke  man  fich  zuerft  ein  Sphäroid  gasförmiger, 
und  alfo  eJaftifcher  Flüffigkeiten,  welche  Ober  ein- 
ander gefchichtet  find>  ohne  einen  dichten  Kera 
einzufchliefsen.    Man  ftelle  fich  die  Materie  in  ei- 
nem Zuftande  vor,  den  La  Place  bei  der  er- 
iten  "Bildung  der  Planeten  voraus  fetzt,   oder  wie 
ihn  Her/chel  in  den   dunftförmigen  kernlofen 
Waffen  annimmt,,  welche  er  planetarifche  Nebel* 
flecke  nennt.    WäreN  der  Halbmeffer  diefes  Spbä- 

roids  gasförmiger  Flüffigkeiten  der  Höbe  unfrer  At- 

• 

mofphäre  gleich,  fo  würden  die  Sonnenftrahlea 
keine  andere  Wärme  darin  erregen,  als  die,  welche 
von  der  Verminderung  oder  Verfchluckung  de* 
Lichts  (extinction  dela  lumiere)  herrührt.  Das 
GeCetz  diefer Lichtabnahme  ift  in  La  Place's  Ex* 
fofiiion  du  Syfieme  du  Monde ,  t.  I,  p.*l57>  ent- 
wickelt, und  in  meinem  Gemähide  der  Tropen- 
weit,  welches  gegenwärtig  zu  Paris  gedruckt  wird, 
befindet  fich  eine  Tafel,  welche  Herr  Biot  über 
diefes  Phänomen  berechnet  hat  So  wie  die  Licht- 
abnahme in  den  dichtem,  dem  Centrum  des  frei 
fchwebenden  Lußfphäroids  nähern  Schichten  am 
ftärkften  ift,  fo  wird,  nach  eben  den  Hypotbefen, 


• 


Digitized  by  Google 


auch  dort  eine  etwas  gröfsero  Erwärmung,  als  in 
den  obern  Regionen  Statt  finden.  Da  aber  alle 
Luftfchichten  als  rein  -  durchßchtig  angenommen 
werden,  fo  kann  diefer  Unterfchied  der  Erwärmung, 
wie  die  Erwärmung  felbft,  nur  überaus  geringe  feyn. 
Betrachtet  man  eine  einzelne  Luftfchicht  befonders, 

» 

z.  B.  eine,  die  dem  Centrum  nahe  ift,  fo  wird  zwar 
in  diefer  Schicht  höherer  und  niedrigerer  Sonnen- 
ftand  klimatifche  Temperaturveränderungen  her- 
vor bringen, ,  je  nachdem  die  Sonnenftrahlen  diefe 
einzelne  Luftfchicht  ganz 

ftreichen;  diefe  Temperaturveränderungen  find 
aber  blofse  Differentiale  von  der  ohne  dies  fchon  fo 
unmerklichen  abfoluten  Wärme  des  Lichtverfcblu- 
ckenden  Luftraums.  Wir  werden  in  der  Folge  fe- 
hen,  dafs  eine  folche  Hypothefe  keinesweges  fpie* 
lend  erfonnön  ift,  fondern  dafs  die  oberften  Regio* 
nen  unfrer  Atmofphäre  Geh  wirklich  faft  in  einem 
ähnlichen  Zuftande  befinden. 

Denkt  man  fich  das  in  dem  Himmelsraume  frei 
fchwebende  fphärQidifche  Gasgemenge  vergröfsert, 
z.  B,  von  gleichem  Durchmeffer  als  die  Erde,  fo 
wird  fich  im  Innen  derfelben,  durch  den  Druck 
der  elaftifchen  Schichten  felbft,  eine  reine  Luft* 
maffe  bilden,  in  Welcher  Metalte  fich  fchwim- 
wend  erhalten  können.  Ob  Sauerftoff  und  Stick* 
ftoff  bei  diefer  Ungeheuern  Compreffion  noch  gas- 
förmig bleiben,  oder  ob  fie,  wie  die  atomiftifcheö. 
Phyfiker  fagen,  mit  Auspreffung  eines  Theils  ihrer 
fyecififchen  Wärme,  zu  einem  tropfbaren,  oder  gar 
w  einem  feften  Gemifche  zufammen  treten,  würden, 
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das  ift  eine  Frage,  welche  wir  hier  nicht  zu  erör- 
tern haben.  Nach  jeder  diefer  Vorftellungsarten 
mufeman  das  Innere  eines  fo  grofsen  Sphäroids  eJa- 
ftifcher  Flüffigkeiten  als  einen  durchfichtigen ,  aber 
überaus  dichten  Kern  betrachten;  und  da  in  diefetn 
das  Spiel  ftrahlender  Warme  doch  bemerkbar  feyn 
würde,  fo  gehen  wir  lieber  von  einer  nun  nicht 
mehr  einfachen  Hypothefe,  unmittelbar  zur  Wirk- 
lichkeit  über.  , 

• 

Auf  unfdrm  Planeten  find,  nach  feinem  jetzigen 
Zuftande,  Materien  auf  einander  gelagert,  welche 
fich  in  drei  verfchiedenen  Zuftänden  der  Cohärenz 
beenden.  Gasförmige  Schichten  des  Luftkrcifes 
ruhen,  iwenigftens  an  dem  gröfsten  Theile  der 
Erdfläche,)  auf  tropfbar  -  flüfGgen  Schichten  der 
Meere,  und  diefe  bedecken  den  feften  Erdkörper. 
Aus  diefer  Lagerung,  aus  diefer  fcharfen  und  ge- 
genfeitigen  Begrenzung  fo  ungleich  dichter  und  un- 
gleich verfchiebbarer  Materien,  entfteht  eine  un- 
gleiche Vertheiiung  der  Temperatur;  das  ewige 
Streben  in  ihnen  nach  Wiederherftellung  des  Gleich* 

*  » 

gewicbts  erhält  Bewegung  und  inneres  regfamesLe^ 
ben  in  der  Natur.  i 

Ift,  wie  auf  unferm  Planeten,  ein  fefter  Kern 
mit  elaftifchen  Gasgemengen  bis  zu  einer  unbekann- 
ten Gränze  umfloffen,  fo  giebt  es  in  den  obern  Luft- 
regionen drei,  vielleicht  felbft  vier  Urfachen  der 
Erwärmung. 

Die  erfte  ift  Folge  der  geringen  Lichtveffchlu- 
ckung,  welche  die  Sonnenftrahlen  bei  ihrem  Durch- 
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gange  durch  die  Luftfchichten  leiden.  Diefe  Urfa- 
che  wird  um  fo  wirksamer  feyn,  je  durchfichtiger 
das  Medium  felbft,  und  je  reiner  und  gleich mäfsiger 
das  Waffer  in  der  Luft  aufgelöft  ift.  Wer  oft  ho- 
he  Berggipfel  befüegen  hat ,  findet  ein  untrügliches 
Merkmahl  von  der  unbefchreiblichen  Durchfichtig« 
keit  der  Bergluft,  in  der  Nähe  in  welcher  durch 
cjiefe  Bergluft  entfernte  Gegenftände  erfcheinen. 
*  Als  ich  am  26ften  Mal  1802  die  zweite  Reife  nach 
dem  Krater  des  Pichincha,  weftlich  von  der  Stadt 
Quito,  unternahm,  war  ich  von  mehrern  Perfonen, 
welche  auf  Maulthieren  ritten,  und  von  vielen  india» 
nifchen  Fufsboten,  welche  Inftrumente  trugen, 
begleitet.  Wir  waren  meift  alle  mit  der  Art  wei- 
fser  Mäntel,  welche  die  Einwohner  Ponchos  nen- 
nen, bedeckt.  Der  Vulkan  ift  bei  dem  Dorfe  Chillo 
in  der  gvofsen  Ebene  Cachapamba,  welche  ich  1285 
Toifen  über  der  Meeresfläche  erhaben  gefunden 
habe,  in  feiner  ganzen  zertrümmerten  Oeftalt 
fichtbar.  Das  Wetter  war  fo  heiter,  und  die  Berg* 
luft  fo  durchfichtig,  dafs  unlre  Freunde  in  Chillo 
mit  blofsen  Augen  jeden  einzelnen  Reiter  erken- 
nen konnten.  Die  weifsen  Ponchos  leuchteten  ge- 
gen den  fchtfarzen  Bafältporpbyr  des  Vulkans. 
Aus  feiner  trigonometrifchen  Meffung,  welche  ich 
in  der  Ebene  Cachapamba  angeftellt  hatte,  kannte 
ich  die  Entfernung  der  Felsklippen,  auf  denen  wir 
gefehen  wurden;  fie  betrug  14022  Toifen,  oder 
faft  4  geograpbifche  MeiJen  von  Chillo.  In  diefer 
Entfernung  erfcheint  ein  Menfch  unter  einem  Win% 
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kelvoni3";  ein  Gefichtswinkel,  der  für  ein  nicht 
brennendes  und  bei  Tage  gefehenes  Objekt  über^ 
aus  geringe  ift.  Auf  dem  Antifana,  einem  der  böch-  ' 
Ifen  Gipfel  der  Andeskette,  Öftlich  von  der  Stadt 
Quito,  in  einer  Höhe  von  16638  Fufs,  unterfchied 
.  ich  bei  heiterm  Sonnenfcheine,  und  reiner  Bergluft, 
Kopf  und  Flügel  des  KuoJurs,  (Vuhur  gryphus,) 
in  einer  Entfernung,  bei  welcher  fich  der  ganze  Vo- 
gel gewifs  unter  einem  noch  kleinern  Winkel  als 
13"  darfteilte.  In  der  Ebene  erlaubt  die  Schwä- 
chung der  Lichtftrablen  beim  Durchgange  durch  ein 
dichteres  Medium  nie,  kleine  Gegenftände  in  fo  be- 
trächtlichen Entfernungen  zu  erkennen.  Die  un- 
tegreifliche,  oft  fchreckende  Nähe,  mit  der  fich 
bei  etwas  feuchter,  aber  jieiterer  Luft,  plötzlich  ho- 
he Gebirge,  befonders  Schneealpeu,  dem  Auge 
zeigen,  beweift  ebenfalls,  welcher  Durchfichtigkeit 
die  obern  Luftfchichten  fähig  find.  Andere  Beweife 
könnte  man  von  den  cyanoinerrifchen  Erfcheinun- 
gen  hernehmen.  Die  Schwärze  der  Himmeisbläue, 
welche  auf  der  hohen  Andeskette  460  beträgt,  wäh- 
rend ich  fie  an  den  Ufern  der  Södfee  kaum  240 
icha*tzte,  zeugt  fftr  die  ungehinderte  Leichtigkeit, 
mit  der  die  Sonnenftrahlen  durch  die  obern  Luft- 
regionen  hindurch  gehen.  Bei  einer  fo  geringen 
Abforption  von  Licht  kann  demnach  die  Wärme, 
welche  die  der  Erde  zuftrömenden  Sonnenftrahlen 
In  3000  bis  4000  Toifen  Höhe  aber  der  Meeresflä- 
cfae  erregen,  nur  äufserft  geringe  feyn  ;  f«y  es,  dafe 
man  die  Sonnenftrahlen  felbft  als  warm,  oder,  mit 
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d  e  L  fl  c ,  als  Wärme  aus  der  Luft  entwickelnd,  oder 
mit  Thomfon,  nach  Herfchel's  neuerüchft 
fehr  zweifelhaft  gemachten  Verfuchen,  als  von 
ftrahlender  Wärme  begleitet,  annehme. 

Die  zweite  und  ungleich  wirkfamere  Urfacheder 
Wärme  in  den  obern  Schichten  des  grofsen  Luft- 
meers ift  der  Strom  erwärmter  Gasarten,  (courant 
cfcendant,)  weicher  immerfort  von  dem  feften, 
dunkel  gefärbten ,  und  deshalb  in  feiner  Oberfläche 
erhitzten  Erdkerne  auffteigt.  Mit  den  Wirkungen 
<!iefes  Luftftroms  hängen  die  wichtigften  meteorolo« 
gifchen  Erfcheinungen,  z.  B.  das  Auflöten  der  Wol- 
ken, ihr  Steigen  Ober  erwärmten  Ebenen,  das 
ftichtregnen  in  den  pflan2enlofen  Wüften  zwifchen 
den  Wendekreifen ,  und  das  Spiel  der  wechfelnden 
See  -  und  Landwinde  zufammem  Ohne  diefen  auf- 
fteigenden  Luftftrom  würden  die  Flöhen  des  Mont- 
blanc und  des  Chimboraco  zu  jeder  Jahreszeit,  we- 
gen fürchterlicher  Kälte,  unzugänglich  feyn;  ohne 
ihn  würde  das  Verhältnifs  von  Sauerftoff  und  Stick- 
ftoff  in  der  obern  Atmofphäre  ganz  verfchieden  von 
dem  feyn,  welches  man  in  den  untern  Luftfchichten 
bemerkt.  Diefe  vertikalen  Wind«  haben  bisweilen 
einen  nachtheiligen  Einflufs  auf  die  Genauigkeit  ba- 
rometrifcher  Höhenmeffungen ,  wie  Herr  Ra* 
mond  in  feinem  Memoire  über  die  Coefficienten  der 
de  la  Place'fchen  Barometerfprmel  fohön. entwickelt 
hat.  In  der  Höhe  des  Col  du  Geanc,  (1763%) 
wurde  diefer  Einflufs  in-Sauffüre's  Beobachtung 
gen  noch  fehr  bemerkbar. 

•  Ob 
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Öb  neben  der  Fortbewegung  der  Theile,  oder 
Strömung,   welche  in  jeder  erwärmten  Flüffigkeit 
entftehen  raufs,  noch  eine  Mittheilung  oder  Leitung 
der  Wärme  Statt  findet,,  und  ob  diefe  Leitung  für 
ich  allein  die  Temperatur  der  obern  Regionen  der 
Atmofphäre  zu  erhöhen  im  Stande  wäre,  ift  feit  den 
Verfuchen  des  Grafen   von  Rumford^  Dal- 
ton's  und  anderer  englifcher  und  deutfeher  Phy- 
£ker  über  die  wärmeleitende  Kraft  der  Flü ffigkeiten, 
iweifelhaft  geworden.    Auch  ift  glücklicher  Weife 
diefe  Frage  für  die  Meteorologie  von  minderer  Wich- 
tigkeit,  da  diefe  Mittheilung  von  den  Wirkungen 
der  Strömung  nur  in  den  feltenen  Fällen  unterfchie- 
den  werden  kann,  wenn  die  wärmere  Luftfchicht 
über  der  kältern  liegt  und  herabwäits  wärmen  folL 
Winde,  welche  in  einer  grofsen  Höhe, .  aus  den  dem 
Aequator  nahen  Gegenden  in  die  nördlichem  bla- 
fen,  könnten  allerdings  eine  foiche  faft  unnatürlich 
fcheinende  Lage  ungleich  erwärmter  Luftfchichten 
Verurfacben.    Als  ein  Beifpiel  davon  kann  man  die 
warme  Luftftrömung  betrachten,  welche  immer- 
fort in  den  obern  Regionen  vom  Aequator  aus,  ge- 
gen die  Pole  hin  gerichtet  zu  feyn  fcheint,  und  wel- 
che in  Verbindung  mit  der  Rotation  der  Erde,  nach 
La   Place's  Ifinnreicher   Theorie,  unten  Oft* 
und  oben  W  eftwinde  in  den  Tropenländern  erregt. 

Eine  vierte  Urfache  der  Wärme  in  den  höbern 
Regionen  der  Atmofphäre  ift  die  ßrahlende  Wär» 
me,  welche  der  von  Luft  umfloffene,  und  von  der 
Sonne  erhitzte  Erdball  felbft ,  nach  allen  Richten« 
Auel  ö%  Phyfik.  B,  afc  Su  i.  J.  •«•«.  St.  a,  B 
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gen  adsfendet.   Nach  der  Natur  und  Farbe  der  Erd- 
oberfläche ift  die  Menge  diefer  frrahlenden  Wärme 
verfchieden.     Sie  ift  anders  in  Thonfchiefer  -  und 
in  Grauwackenfchiefer- Gebirgen,  anders  auf KaJk- 
ftein  und  in Kreidehugeln.    Man  findet  fie  gröfser 
über  dem  feften  Lande  ,  als  über  dem  Meere,  wel- 
cbes  eiren  Iheil  des  Sonnenlichtes,  bis  zu  einer  r 
gewiffen  Tiefe,  frei  durchläfst ,  und  feiner  Flüfßg- 
keit  und  Verdampfbarkeit  wegen,  keiner  beträcht* 
liehen  Erwärmung  fähig  ift.     Sie  mufs  ftärker  auf 
vegetatiohsleeren,  als  auf  waldigen  und  dabei  feucb>v, 
ten   Ebenen  feyn.     Das  plötziiehe  Steigen  eines? 
Thermometers  beim   Durchgange  eines  Gewölks 
dufch  das  Zenith  des  Beobachters  beweift,  wie  be- 
trächtlich die  Wirkung  deV  von  der  Erde  ausgehen- 
den Wärmeftrahlung,  wenigftens  noch  in  500  bis 
600  Toifon  Höhe  ift.       "fs wegen  fcheint  auch  die 
Sommerhitze  denn  arndrückendften,  wenn  der  Hirn- 
mel  mit  Gewölk  gedeckt  ift,  und  die  ftrahlende 
Wärme  des  Erdkörpers  auf  denfelben  zurückgewor- 
fen wird.    Schon  in  den  Problemen  des  Ari  fto te- 
le s,  in  der  25<ten  Section*  *)  wird  eine  ganz  ähnli- 
che Erklärung  diefer  Naturerfcheinung  gegeben. 
Die  Dunfthüüe,  heifst  es  dafelbft,  hindert  die  Wär- 
me, von  der  Erde  zu  entweichen.    Wenn  man  diefe 
Stelle  mit  einer  andern  fehr  merkwürdigen  im  er- 
ften  Buche  der  Meteorologica  **)  zufammen  hält, 

*)  Ariftot.  Opera  omnia,  Ed.  Cafaub.,  T.  II,  p.458. 
**)  Meteorologica,  I,  1,  C.  3;  L  c,  p.  327, 

•  - * 
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lo  erkennt  man,  Mafs  der  alles  ahndende  Sragirite 
liehen  feiner  Aufiöfungstheorie  auch  recht  deutliche 
-Begriffe  von  der  Zerftreuung  ftrahlender  Wärme, 

und  von  dem  EinflulTe  der  letztern  auf  die  Hohe  der 
Wolkenfchichten  hatte. 

Die  Entwicklung  der  genannten  vierUrfachen  : 
(der  Abforption  des  Lichtes  in  den  cüclrtern  oder 
dQnnern  Luftfchichten,  des  Auffteigens  der  erwärm- 
ten gasförmigen  Flflffigkeiten,  der  Mitteilung 
durch  Leitung»  und  der  vom  feften  Erdkörper  aus- 
gehenden  ftrahlenden  Wärme,)  erklärt  zugleich 
von  felhft,  warum  die  Temperatur  der  Luft  abneh* 
menjnufs,  fo  wie  man  ßch  von  dem  feften  pJaneta- 

rifcben  Kerne  entfernt.  Die  Wärme  -  entbindende 
Lichtverfchluf  kung,  (extinction  de  la  lumicre)  ab- 
gerechnet, find  die  übrigen  Ur fachen  von  der  Art, 
dafs  man  den  von  der  Sonne  erleuchteten  Erdball 
gleichfam  felbft  als  die  Quelle  der  Wärme  betrach- 
ten kann.  Je  mehr  man  fich  alfo  der  Oberfläche 
des  Luftoceans  nähert,  (falls  er  anders  begrenzt  und 
eine  Oberfläche  deffeiben  wellen fchlagend  vorhanden  . 
ilt;)  defto  mehr  entfernt  man  fich  von  dein  Wär- 
me-ftrahlenden  und  Luftftröme- erregenden  Kerne. 
Wärme  und  Feuchtigkeit  nehmen  in  den  obern  Re- 
gionen  ab,  dagegen  nimmt  die  Intenfität  der  electri- 
fchen  Spannung  dafelbft  zu. 

Das  Gefetz  der  Wärjne  abnähme  in  der  Atmofphä* 
re  ift  eins  der  wichtigften  phyfikalifchen  Probleme, 
Welches  Sauffüre  zuerft  praktifch  zu  unterfu- 
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chen  angefangen  hat,  das  aber  noch  weit  von  feiner 

vollftändigen  Auflöfung  entfernt  ift.  Diefes  Pro- 
blem  hat  den  auffall  endften  Einflufs,  nicht  blofs 
auf  alle  Betrachtungen  über  klimatifcbe  Verhält- 
niffe,  über  Geographie  der  Pflanzen  und  Kultur  der* 
felben,  fondern  auch  auf  die  Formeln  barometri- 
fcher  Höbenmeffungen,  und  auf  die  fchwierige  Be- 
rechnung der  aftronomifchen-  Refractionen ,  wenn 
die  beobachteten  Höbenwinkel  der  Geftirne  kleiner 
als  xo°  find.  Die  Wärmeaboabme  der  Atmofphäre 
kann  entweder  in  einer  gewiffen  Zeitepoche,  z.  B. 
an  einem  heitern  Tage»  betrachtet  werden,  oder 
man  beftimmt  ihr  Gefetz  nach  dem  Zuftanae  der 
mittlem  jahrlichen  Temperatur  ungleich  erhabener 
Luftfchichten.  Di£  zweite  Methode  könnte  ihrer 
Natur  nach  allerdings  intereffantere  und  ficherere 
Refultate,  als  die  erfte  geben,  wenn  die  Orte  tler 
Beobachtung  ni^ht  gar  zu  entfernt  von  einander 
liegen ,  und  die  Erhitzung  der  Gebirgsebenen  nicht 
dabei  einwirkt  Da  man  fich  aber  auf  aeroftati- 
fchen  Reifen  höher,  als  die  höchften  Gebirge  der 
Erde,  erheben  kannf  da  wir  ferner  die  mittlere 
Temperatur,  aus  vielen  täglichen  Thermometer- 
beobachtungen gezogen,  von  keinem  höhern  Orte, 
als  von  dem  Hofpital  des  St  Gotthards,  alfo  aus 
1065  Toifen  Höhe  befitzen;  und  da  endlich  die 
höchften  von  JVJenfchen  fortwährend  bewohnten  Ge- 
genden auf  unferm  Erdkörper  in  Europa,  (dasKlo- 
fter  auf  dem  grofcen  St  Bernhard,)  nur  «246  Toi* 
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fen,  und  in  Amerika,  (die  Meierei  Antifana,)  ano 
Toifen  hoch  liegen :  — -  fo  wird  die  erfte  Beobach- 
tungsmetboefe  auch  dann  noch  wichtig  bleiben, 
wenn  die  wiffenfohaftliche  Menfchenkuhur  auf  ho- 
nen Gebirgen  in  irgend  einem  Lande  beträchtlich 

zunehmen  foJlte. 

- 

Der  unfterbliche  Lambert  hat  in  feiner  P)- 
rometriffy  und  früher  noch  in  den  Schriften  unfrer 
Akademie  für  das  Jahr  1772,  das  Problem  der  Wär- 
meabnahme theoretifch  unterfucht.     Er  fetzt  feft, 
dafs  bis  zur  Höhe  des  Brockens  i°  R.  Wärmeabnab- 
me  xu  52  Toifen,  vom  Brocken  bis  zur  Höhe  des 
Aetna  zu  70  Toifen,  und  höher  hinauf  zu  84 .Toi» 
(en  Höhen unterfchied  gehöre.     Diejenigen,  wel- 
che diefe  Annahme  baftritten  haben,   feb einen  zu 
vergeffen,  dafs   diefer  tieffinnig';  Mathematiker 
blofs  die  Wirkung  der  ftrahlenden  Wärme,  die  er 
das  Auffteigen  des  fpeeififeh  leichtern  Wärmeftoffs 
nennt,  in  Anfchlag  bringen  wollte. 

Sauf  füre  zieht  aus  feinem  in  den  fchweizer 
und  italiänifchen  Gebirgen  angeftellten  Beobachtun- 
gen den  Schlufs,  dafs  die  Wärmeabnahme  eine  arith- 
metifche  Progreffion  befolge,  und  dafs  in  der  mitt- 
lem Breite  von  44  bis  460,  ein  Höhenunterfcbiect 
von  100  Toifen  im  Sommer,  und  von  150  Toifen 
im  Winter,  eine  Teroperaturverändeiung  von  ei- 
nem Grade  des  Reaumür'fchen  Thermometers  be* 
gründe.    Bei  Sa  uff  üre/s  Befteiguug  d*s  Aetna  im 

m  * 
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Jahre  1773  fanden  fich  114%  bei  der  Reife  nach 
dem  Gipfel  des  Montblanc  aber  nur  90^8  für  iöR. 

Das  Gefetz  der  Wärmeabnahme  im  Winter  ift* 
bei  dem  Mangel  an  genauen  Beobachtungen,  unfiche- 
rer,  als  das  Gefetz  für  den  Sommer:  doch  fcheinen 
mehrere  Erfahrungen  zu  lehren,  dafs  die  Winter- 
kälte der  obern  Luftregionen  geringer  ift,  als  man 
es  nach  der  im  Sommer  bemerkten  fchnellen  War- 
meabnahme  vermuthen  follte.  Wäre  diefe  Vermin- 
derung der  Temperatur  in  allen  Jahreszeiten  diefel- 

.     I  a 

be>  fo  müfste  z.  ß,  auf  dem  Klofter  des  St.  Bern- 
hards  das  Thermometer  jedes  Mahl  auf  —  qo°  her- 
ab  finken,  wenn  es  an  der  Ebene  auf  —  5P  fteht; 
und  doch  find  diefe  fehr  tiefen  Thermometerftände 
auf  hohen  Bergen  nicht  fehr  häufig.  Nur  im  Früh«» 
jähre,  wenn  der  Schnee  iu  den  tiefen  Thälern  be- 
reits gefehjnolzen  ift,  und  noch  die  hohen  Alpen- 
gipfel  bedeckt,  ift  der  Wärmeunterfchied  zwifchtn 
der  Ebene  und  dem  Gebirge  fo  auffallend  grofs,  dafs 
man  dann  ftatt  150  Toifen,  bisweilen  nur  10  bis 
27  Tpifen  JjöUenunterfchied  auf  1°  ~R.  rechnen 
kann.  Als  ich  mich  imJVJonat  Mai  des  v.erfloffeoen 
Jahres  mit  Herrn  Gay-Luffac  5  Tage  in  dem 
Hofpice  des  Mont-Cenis  aufhielt,  um  dafelbft  ei- 
nige Verfuche  über  die  magnetifchen  Schwingungen 
und  die  chemifche  Befchaffenheit  der  Bergluft  anzu- 
ftellen,  fahen  wir  das  Thermometer  ununterbro* 
chen  12  bis  1 5°  tiefer,  als  in  Lanslebourg,  ob- 
gleich der  Uühenuaterfchied  beider  Orte  kaum  324 
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Toifen  beträgt.     Die  Wärmeabnahme  mufs  daher 
im  "Winter  uur  in  Zeiten  gerne  Ifen  werden ,  wenn 
die  tiefern  Regionen  noch  mit  Schnee  bedeckt  find. 
Und  zu  einer  foJchen  Zeit  ift  fie  Jangfamer  als  im 
Sommer,   nicht  biofs,  weil  vielleicht  die  hohen 
Schichten  der  AequatorialJuft  dann  lchneller  gegen 
die  Pole  binftrömen,  und  unfre  obere  Atmofphäre 
erwärmen,  fondern  auch,  (und  das  ift  wohl  der  vor- 
züglichfte  Grund,)  weil  die  Erdoberfläche  in  unfern 
Klimaten  von  den  fchiefern  Sonnenftrahlen  getrof- 
fen, im  Winter  wenig  erwärmte  Luft,  und  faft  gar 
keine  ftrahiende  Wärme  in  die  höhern  Regionen 
IcWickt.    DerTemperaturunterfcbied  zwifchen  die- 
len ünd den  untern  Luftfchichten  ift  dann,  eben  defs- 
ha/6,  geringer  als  im  Sommer,  indem  dann  die  ganze 
Atmofphäre  fich  dem  Zuftand*  das  oben  betrachteten 
kernlofen  Luftfphäroides  naht.    Der  Erdball  kann, 
wo  er  in  Schnee  gehüllt  ift,  nur  wenig  auf  die  na- 
hen Luftfchichten  wirken.  Wo  ihn  Waffer  bedeckt, 
oder  wo  er  den  Winter  über,   (wie  im  leidlichen 
Europa,)  fchneelos  bleibt,  dü  ift  fein  wärmender 
Einflute  kein  anderer,  alsder,  welcher  durch  die, 
jedem  Planeten  eigentümliche  Temperatur  begrün- 
det wird,  V  Die  langfamere  Wärmeabnahme  im  Win- 
ter  iäfst   fich  daher  aus  theorettfeben  Gründen 
leicht  einfefcen.    Dafs  die  aftronomifche  Strahlen- 
brechung, felbft  nach  Correction  von  Luftelaftici- 
tät  und   Temperatur,    bei  heitern  Wintertagen 
ftärker  als  bei  heitern  Sommertagen  gefunden  wird9 
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ift  auch  Folge  diefer  Iangfcmern  Warraeabnahme  im 
Wintdr.  Wie  viel  diefe  letztere  aber  betrage,  ob 
Sauffüre's  Vermuthung  von  150  Toifen  für  i* 
R.  richtig  fey,  das  müffen  erft  vervielfältigte  Beob- 
achtungen, befonders  aeroftetifche  Winterreifen  auf- 
klären. 

*  •  *  • 

Meine  eignen  Beobachtungen  in  heifsen  Klima* 
ten  weichen  etwas  von  den  Sauffüre'fchen  Angaben 
der  Wärmeabnahme  im  Sommer  ab,  ftimmen  aber, 
für  fich  betrachtet,  fehr  fchön  mit  einander  über* 
ein.  Die  vortheilhafteften  Fälle  find  die,  wenn  man 
fich  auf 'einem  ifolirt  ftehenden  Berge  erhebt,  und 
wenn  die  Höhe  feibft  fo  beträchtlich  ift,  dafc  ein 
kleiner  Fehler  iti  dem  bemerkten  ünterfchiede  der 
Temperatur  zweier  Stationen  den  Quotienten  we- 
nig verändert.  Sind,  die  Berge  von  geringer  Höhe, 
2.  B.  nur  400  bis  500  Toifen  über  dem  Meere  er- 
haben, find  die  Oerter  der  correfpondirenden  Beob- 
achtungen fehr  entfernt,  hat  das  Gebirge  eine  be- 
trächtliche Maffe  oder  gar  auf  feiner  Kuppe  ein© 
weite  Ebene,  in  der  die  ftrahlende  Wärme  wirkfam 
wird;  fo  ift  dem  Verfuche  wenig  zu  trauen.  Eben 
wegen  diefer  lokalen  Schwierigkeit  kann  ich ,  t^otz 
meiner  vielen  Reifen  in  der  Andeskette  und  anV 
dern  hohen  Gebirgen,  doch  nur  eine  geringe  Zahl 
von  Beobachtungen  auswählen ,  die  zu  Schern  Re- 
fultaten  führen. 

[Herr  von.  Humboldt  theilt  diefe  Beobach- 
tungen  in  allem  dem  Detail  mit,  welches  zur  Bcur- 


theilung  des  Refultats  in  jedem  einzelnen  Falle  zn 
Witten  nöthig  ift.  Jeden  ftörenden  Ei nflufs ,  Wind, 
Wärmeftrahlung,  Seeluft  und  andere ,  zieht  er,  fa 
weit  fie  (ich  beobachten  liefsen,  forgfältig  zn  Rathe, 
und  hierdurch  wird  diefer  Auszug  ans  feinen  Beob- 
achtungsregifterö  nicht  wenig  belehrend.  Als  ein 
Beifpiel  der  Behandlung  mag  hier  eine  einzige  fer- 
ner Beobachtungen  ftehen,  nämlich  die  auf  der  ho* 
ben  Bergfpitze  bei  Caraccas  an  der  Nordküfte  der 
füdlichen  Amerika,    (?.]  * 

Den  iften  Januar  ißoo  befti egen  wir,  Herr 
Bonpland  und  ich,  den  grofsen  Sattelb  erg*  von 
Caraccas,  la  Silla  oder  Cerro  de  Avila  ge- 
Bannt;  -ein    ungeheures  Glimmerfchiefergebirge, 
welches  den, Seefahrern  in  30  bis  35  Seemeilen  Ent- 
fernung,  die  nördlichen  Küflfen  vön  Südamerika, 
und  die  Lage  des  Hafens  von  La  Quayra  kennt- 
lieh  macht.  Aufser  der  mit  ewigem  Schnee  bedeck- 
ten Sierra  de  Santa  Martha,    öftlich  von 
Carthagena  de  Indias,  giebt  es  an- der  ganzen  Küfte 
der  Terra  Firma  kein  höheres  Gebirge  als  die  Silla. 
Das  Thermometer,  nahe  an  dem  berufenen  f ftreh- 
terJichen  Abfturze  gegen  Garavalleda,  (einem  faft 
fenkrechten  Abgrunde  von  9800  Fufs,)  zeigte  lt°R. 
In  der  Guayra',  am  Meeresufer,  war,  nachderBe- 
ftimmuhg  des  Don  Jöfeph  Herera,  die  gleichzeitige 
Temperatur  2ft°.    Höhe  des  Bergs  nach  meiner  ba- 
rometrifchen  Meflung,  (die  trigonometrifojhe  habe 
ich  noch  nicht  Zeit  gehabt  zu  berechnen»)  wenig- 


ftens  1336  Toifen.     Aifo  Wärmeabnahme  Mi*,4 
auf  i°  R.    Wind,  Nordoft,  vom  nahen  Meere  her: 
alfo  fehr  erkältete  Luftfchichten  zuführend.  Das 
Refultat  fcheint  zu  beftätigeu,  was  fo  eben  von  der 
Wirkung  des  wenig  Wärme- ftrahlen den  Oceans  be- 
merkt wurde.    Die  Wärmeabnahme  mufs  etwas  be- 
fchleunigt  fcheinen,  weqn  man  die  tiefe  oder  un- 
tere Landluft  mit  hoher  Seeluft  vergleicht.  Doch 
ift  das  Refultat  nur  um  3  Toifen  von  meiner  Beob- 
achtung auf  dem  Pic  von  Teneriffa  verfchieden. 
Breite  der  Silla  de  Caraccas  io°  37'  nördlich.  — 
Mit  diefer  Wärmeabnahme  von  121  Toifen  auf  i°R, 
ftimmt  ziemlich  genau  eine  Beobachtung  überein, 
welche  ich  auf  einer  Fufsreife  von  Caraccas  nach 
dem  Hafen  La  Guayra  gemacht  habe.    Ich  erftieg 
das  Fort  de  la  Cuchilja,  welches  faft  in  der 
Höhe  der  fchlefifchen  Schneekoppe  ,  am  Gebirge 
Avila,  zur  Befchützung  der  Stadt  Caraccas  ange- 
legt ift.,  -Höhe  766  Toifen.    Abends,  Thermome- 
terftand  l£°/2;  unten  an  der  Kpfte  220.  Seewind, 
Wärmeabnahme  11 4/1  Toifen.  —    Berechnet  man 
die  Wärmeabnahme  auf  der  Silla  nicht  naeji  Gegen* 
beobachtungen  in  der  Ebene,  fondern  nach  den  in 
dem  Thale  von  Caraccas  angeheilten ,  (welches- 
fchon  435  Toifen  über  der  Meeresfläche  erhaben 
ift,)  fo  erhält  man  ein  gar  zu  kleines  Refultat.  Wir 
werden  in  der  Folge  fehen,  dafs  auch  in  der  Andes- 
kette  die  Wärmeabnahme  ftets  fchneller  erfcheint, 
wenn  man  die  Luftfchichten  hoher  Gebirgsebenen 
*  ■  * 
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mit  denen  der  Berggipfel  vergleicht.  Diefe  Gebirgs- 
ebenen  oder  engen  Tiiäler,  wie  das  von  Caraccas, 
erViitzen  fich  nämlich  um  Mittag,  und  ihre  Tem- 
peratur  ift  dann  in  einem  Theile  des  Tages  höher, 
ais  fie  nach  der  fenkrechten  Höhe  des  Orts  feyn 
follte.  In  der  Stadt  Caraccas  ftand  das  Thermome- 
ter auf  19°,  während  es  auf  der  Silla  11°  zeigte, 
Hieraüs  folgt  eine  VVärmeabnahme  von  II2/6  Toi* 
fen  auf  l°  R.  ftatt  121  Toife.ii,  welche  diefelbe  Be- 
obachtung gab,  wenn  man  fie  mit  der  in  der  Ebene 
des  Meeres  bemerkten  Temperatur  verglich,  und 
ftatt  118  Toifen,  welche  meine  Beobachtungen  auf 
dem  Pic  de  Teyde  gaben.  —  —  — 

[In  der  folgenden  Tafel  Und  alle  Beobachtungen 
des  Herrn  von  Hnmboldt,   [fammt  ein  Paar 
fremden,]  welche  er  für  zuverläffig  anerkennt» 
und  die  Refultate,  auf  die  fie  führen,  zufainmen 
geftellt.    Ich  habe  in  den  Anmerkungen  einige  der 
Hauptumjtände  aus  dem  hier  übergangenen  Detail 
der  Beobachtungen,  welches   zum  Verftändniffe 
und  zur  ßeurtheilung  derfelben  nöthig  ift>  hinzu 
gefügt.  <?•]  '  - 
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[Das  Mittel  mit  Ausfchlufs 


«)  VergL  Annälcn,  XVt,  394»  und  IV,  144.)  Der 
Wind  war  weftlich,  führte  alfo  keine  erhitzte  Luft 
der  nahen  afrikanifchen  Wüften  herbei,  wie  das 
,  der  Fall  war,  als  La billardier e  den  i7ten0cu 
179t  am  Rande  des  Kraters  bei  Sudfädoftwind, 
das  Thermometer  auf  i5*  und  kaum  7%6>iedriger 
als  in  Santa  Cruz  Sehen  fah.  Beobachtungen  in  Santa 
Cruz  geben  die  Wärmeabnahme  um  21  ToUen  klei- 
ner, weil  hier  das:Therraometer  wegen  der  Nähe 
wärmeftrahJender  FelsmafTen  immer  3  bis  4°  höher 
als  in  derOrotava  im  Niveau  des  Meeres  fteht.  G. 

*)  Diefe  bei<jkn  mexikanifchen  Beobachtungen  er- 
Wärt  Hr.  von  Humboldt  für  vorzüglich  ficher, 


Winne- 
tmterfchied. 


Wann  einnäh- 
me oderHö- 
benverinde- 
rung  für  i*  R. 
Wärme. 


Beobachter. 


Ht.  Jun.  aa,  1799  ') 
Laraanon  Aug.  24.  l785 
Ht.  Febr.  7.  1804  *) 
Hr.  Sept.  29.  i8o3  •) 
Ht.  Jan.  i.  1801 
Ht. 

Ht»  Jul.  25.  1801  ') 
Ht.  Aug.  i5.  1801  f) 
Ht.  Apr.  14.  1802  4) 
Ht.  Mai  t8.  1802  4) 
Hr.  Jud.  23.  '1802  9) 
Gay-Luffac  Sept.  16.  1804} 


SaufTüre  Jun.  5.  1773] 


der  beiden  *  iß  121,1] 


da  üe  auf  fchr offen  thurm  ähnlichen  Bergen  ange- 
heilt wurden,  und  die  verglichenen  Luftfchichten 
faft  fenkrecht  über  einander  lagen.    Ein  heftiger 
'   nördlicher  Seewind  erniedrigte  bei  der  erßen  die 

Temperatur  der  obern  LuftCchicht  ein  wenig.  G. 
9)  Zwei  berühmte  Wallfahrtskapellen  auf  der  fteilen 
.  Felswand  der  Andeskette,  öftlich  von  St.  Fe  de 
Bogota.    Die  Thermometerftände  in  der  Ebene  det 
Meeres  beruhen  auf  der  Erfahrung,  dafs  Äc  um  die- 
fe  Jahrszeit  lieh  dort  um  keine  2°  ändern.  G. 
4)  Beide  Gipfel  flehen  am  weltlichen  Rande  der  An- 
deskette, auf  dein  lang  genreckten  mit  einzelnen 
grotesken  Klippen  befetzten  Gebirgsrücken  des  Pi- 
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x  Die  Refultate  aller  diefer  Beobachtun- 

gen, welche  ich,  [Tagt  Herr  von  Humboldt,] 
zwifchen  den  Wendekreifen  angeftellt  habe,  fchwan» 
ken  zwirchen  114  und  130  Toifen;"und  beweifen 
alfo,  dafs  man  fich  dort  um  ungefähr  122  Toifen 
erheben  mufs,  um  die  Temperatur  um  einen  Grad 
des  Reaumür.'fchen  Thermometers  verändert  zu 
fehen.  Da  in  den  Tropenländern  ein  regelmäfsiger 
Wind,  der  der  Erdrotation,  oder  der  Paffatwind 
herrfcht,  und  da  alle  VVetterveränderungen  dafelbft 
innerhalb  fehr  enger  Gränzen  eingefchloffen  find, 
fo  darf  man  räch  nicht  über  die  grofse  Uebereinftim- 
mung  wundern,  welche  die  Beobachtung  bei  Co  un- 
gleich hohen  Luftfäuien,  von  800  bis  3oooc  giebt. 

chincha,  am  fchauderhaft  jähen  Abftur2e  nach  den 
Ebenen  an  der  Südfee.  Der  höchfte  Gipfel,  (Ru- 
cu  -Pichincha,)  enthält  den  Krater.  4  Beide  Tage 
waren  überaus  heiter  und  fchön.  Beider  mit  einem 
*  bezeichneten  Beobachtung  bemerkt  Herr  von 
Humboldt,  dafs  in  diefer  Zone  damahls  ein  Irr- 
thurn  von  6°  F.,  (2{°'R.,)  in  der  [blofs  gefchlof- 
Tenen  ?]  Temperatur  an  der  Meeresküße  wohl  mög- 
ljcb  gewefen  fey;  ein  folcher  Irrthum  würde  aber 
doch  nur  16  Toifen  ünterfchied  im  Refultate  be- 
wirkt  haben.  G  .  . 
5)  (Vergl.  Annalen,  XVI,  4^9-)  Zi*  Calpi,  einem  in- 
dianifchen  Dorfe  in  einer  weiten  Gebirgsebene  am 
Fufse  des  Koloffes,  i63ot  über  dem  Meere,  ftand 
zu  gleicher  Zeit  das  Thermometer  auf  120;  ein  Be- 
weis, dafs  diefe  Ebene  eine  höhere  Temperatur 
annahm ,  als  ihr  nach  ihrer  Lage  zukam.  Der  Tag 
war  neblig.  G. 
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Im  Sommer ,  befonders  2  bis  3  Stunden  nach 

• 

der  Culmination  der  Sonne,  wenn  an  heitern  Ta- 
gen die  aufzeigende  warme  Luft  die  obern  Schieb« 
ten  der    Atmofphäre  gleichraäfsig  erwärmt  hat, 
fcheint  die  Wärmeabnahme  in  unfrer  gemäßigten 
Zone,  in  der  mittlem  Breite  von  45  bi&  5o°,  daf- 
felbe  Gefetz  als  unter  dem  Aequator  zu  befolgen. 
Die    grofse  aeroßatifche  Reife  meines  Freundes* 
Herrn  Gay-Luffac,  welche  über  die  uiagneti- 
iphen  Phänomene  und  die  chemifche  Befch äffen h ei t 
der  hohen  Luftregionen  fo  vieles  Licht  verbreitet, 
hat  uns  auch  die  wichtigften  Refultate  über  die  Ab« 
nähme  der  Temperatur  in  der  Atmofphäre  geliefert. 
Als  die/er  eben  fo  erfahrne  als  genaue  Beobachter*) 
am  löten  Sept.  i8<>4  ßch  über  Paris  zu  der  Unge- 
heuern Höhe  von  358°  Toifen,  (3600*  über  dem 
Meere,)  aifo  faft  aooo  Fufs  höher  als  der  Gipfel 
des  Chimborac.0,  erhob,  traf  er  dafelbft  Luftfchich- 
teu  an,  in  welchen  eine  Winterkälte  von R. 
unter  dem  Gefrierpunkte  herrfchte,  während  wir 
zu  Parjs  die  übermäfsige Hitze  von  24°,5  R.  erlitten. 
Der  Wärmeunterfchied  betrug .  hiernach  32 0 fi  R.» 
und  die  Wärmeabnahme  1 1  ir,5  auf  i°  R. ,  alfo  nur 
6^8  weniger  als  die,  welche  ich  auf  demPic  vonTe- 
neriffa  beobachtet  habe.    Betrachtet  man  aber  die 
Laiftfäule,  welche  Herr  '  Gay  -  Lu  f f ac  durchlief, 
als  aus  zwei  ungleichen  Theilen  beftehend,  fo  er* 

r  * 

1 

\ 

*)  Annales  de  Chimie ,  t.  52,  p.  75;  und  diefe  Anna* 
len  der  Phyßk,  B.  XX,  S.  ig. 
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git*bt  fleh,  dafs  von  der  Ebene  an  bis  tu  der  Höhe 
von  igoor,  alfo  bis  zur  Höhe  des  Pic  von  Tene- 
riffa>  die  Wärmeabnahme  volle  iay  auf  i°R.  be- 
trug, dafs  aber  von  diefer  Höhe  bis  über  flen  Gipfel 
des  Cbimbora$o  hinaus  oder  bis  3600*,  die  Wärme- 
abnahme fo  fchnell  war,  dafs  Ol1  zu  1°  veränderter 

•  Diefe 

« 

«  — 

*)  A-*  Herr  Gay  -  Luffa c  in  feinem  Aerofiate  die 
Erde  um  9U.  40'  Morgens  verlief* ,  ftand  das  Cent e- 
fi  malthermometer  auf  27!",  (Annaien%    XX,  23, 
a6,)  und  war,  als  er  fich  um  3U«  ti'  Nachmittags 
in  der  gröfsten  Höhe,  358o*  aber  Paris  befand,  in 
Pari*  bis  3o|°  geftiegen,  (da/.,  S.  27,  wo  man 
2eile  5  ftatt  nicht  merklich,    nicht  bedeutend,  und 
2efle  it  rtatt3ä°,  3°  lefe;  und  S.  28,  wo  man  in 
«teile  i5  die  Worte:  bei  meiner  Abfahrt ,  wegFtrei 
che.)    In  jener  gröfsten  Höbe  ftand  es  auf  —  $\ 
T^ach  Ser  Reaumür'fchen  Scale   betragen  diefe 
Thermometerftände 22°,2;  «4%5;  — 7%6;  aus  den 
beiden  letzten  folgt  die  obige  Wärmeabnahme  1 1  it,5 
für  i°  R.  —    In  1894t  Höbe  über  Paris  ftand  bei 
dem  Anfteigen  das  Thermometer  auf  b°,8  R.;  und 
diefem  Sinken  um  i5°,4       eritfpriobt  eine  Höhe 
von  1231    für  jeden  Grad  Reaum.  Wärmeabnahme. 
Die  Urfachen,  welche  die  Temperatur  derl^uft  an 
der  Erdfläche  von  10  bis  3  Uhr  allmähligurr.  2^3  R. 
erhöhten,  wirkten  febwerlich  in  fo  Kurzer  Zeit  bis 
zu  einer  Höhe  von  358o*  merklich  erwärmend  ia 
der  Atmofphäre  hinauf.  'Sollte  daher  die  Tempera- 
tur hier  nicht  auch  um  10  Uhr  wie  um  3  Uhr  nahe 
< —  7°,6R.  betragen  haben?  und  follre  diefe  Vor mit- 
tagsffunde,  wo  die  Temperatur  der  mitdern  des 
'      .    '     1  Tages 


o 

i 
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Diefe  Befchleunigung  der  Wärmeabnahme  m 
den  hohen  Luftfchichten  ift  der  von  Lambert 
in  der  Pyrometrie  aufgefteJJten  und  fchon  von 
Sauffure  angegriffenen,  allerdings  etwas  ein« 
Zeitigen  Theorie  entgegen.  Sie  erklärt  fich  aber 
keinesweges  aus  demEinfluffe  der  Wärme  «(trän  Jen» 
den  und  warme  Luft  aufwärts  fendenden  Erdfläche. 
Wo  tiefer  Einflufs  im  Aufhören  ift,  d.  hM  ein  Ua* 
endlichkleines  wird,  wo  die  Wärme  des  Luftk rei- 
fes gröfsten  Theils  nur  noch  von  der  Lichtverfchlü- 
ck\iog(extinction  de  la  lumiire)  abzuhängen  beginnt, 
da  fcbeint  die  Kälte  der  Luftfchichten  langsamer 

Tages  näher  kam,  nicht  fchicklicher,  als  die  Stun- 
de der  gröfsten  Hitze,  zur  Beftimmung  der  War* 
meabnahme  in  der  Atmofphäre  gewefen  feyn  ?  In 
diefem  Falle  würden  die  Beobachtungen  des  Herrn 
Gay  Luffac  für  die  Region  von  i  893  bis  358o<  die 
Wärm  eabn  ahme  zu  117*  auf  19  K.,  alfo  nahe  die- 
felbe  als  für  die  untern  1900t  geben«  Die  Wär» 
meabnahme  in  der  ganzen  Luftfäule  von  der  Er» 
de  ab  gerechnet,  fände  Ac'i  dann  zu  i2ot,i  auf 
i*R»,  ganz  überein ftimmend  mit  dem 4  was  Hr. 
von  Humboldt  aus  feinen  Beobachtungen  ixl 
Amerika  folgert,  und  dafs  fie  um  3  Uhr  Nachmit- 
tags fich  etwas  kleiner  zeigte  1  würde  für  einen 
Beweis  mehr  des  Einfluffes  zu  nehmen  feyn, 
welchen  erwärmte  Ebenen  auf  die  Beftimmung 
der  Wärmeabnahme  haben.  (Vergl.  S.  35  unten, 
und  S.  44  unten.)  Folgende  Thermometerftäju 
de ,  welche  Herr  Gay  -  L uffac  heraus  Aebt, 
4°,2,  0*4  R.  in  2566t,  8912t  Höhe»  und  o°, 
— -  7°,6R.  in  2889%  358ot  Hohe,  geben  zwar  eint 
Annal.  d.  Phyük.  B.34.  St.  1.  Jwi«o6.  St. 9.  C 
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zuzunehmen,  ja  diefe  Zunahme  der  Luftdünrie  pro- 
portional feyn  zu  müffen.  Ehe  man  eine  Befchleu- 
nigung  der  Wärmeabnahme  in  den  höchften  Re- 
gionen der  Atmorphäre  annehmen  darf ,  mufs  die- 
felbe  durch  mehrere  übereinftimmende  Beobach- 
tungen begründet  werden.  Denn  die  Luftreifen, 
welche  von  genauen  und  gelehrten  Beobachtern 
angeheilt  worden  find,  die  eines  Charles,  Guy- 
ton, Biot  und  Gay-Luffac,  lehren,  dafs  bis 

zur  Höhe  des  Aetna  die  Temperatur  der  Luft- 

» 

ganz  gleiche  Wärmeabnahme  für  diefe  hohen 
Luftregionen,  erftere  von  91^,1,  letztere  von  91t 
füri°R, ;  allein  diefes  Zufammen treffen  könnte 
doch  nur  zufällig  feyn.  Hebt  man  andere  Beob- 
achtungen aus,  fo  erhält  man  bedeutend  ver- 
fchiedene  Zahlen.  Mit  zunehmender  Höbe  beim 
Auffluge  ftieg  die  Temperatur  ein  paar  Mahl» 
ftatt  zu  linken,  und  nicht  immer  fand  Herr 
Gay-Luffac  in  gleicher  Höhe  gleiche  Ther- 
mometerftände.  Er  fchreibt  diefes  dem  Zurück- 
bleiben des  Thermometers  hinter  der  Tempera- 
tur der  Luft  zu;  da  aber  doch  kalte  oder  warme  / 
Luftftröme  eben  fo  gut  Antheil  daran  haben 
könnten,  wie  diefes  weiterhin  Herr  von  Hum- 
boldt bemerkt,  fo  müfste,  dünkt  mich,  wenig« 
ftens  die  Richtung  des  Windes  in  den  verfchiede- 
nen  Stationen,  genau  beobachtet  worden  feyn, 
ehe  wir  aus  Thermometerftänden  in  Höhen ,  die 
vielleicht  noch  in  den  Regionen  folcher  Strö- 
mungen find,  und  nur  wenig  von  einander  ab- 
ftehn ,  einiger  Mafsen  zuverläffige  Schlüffe  über 
das  Gefetz  der  Wärmeabnahme   ziehen  kön- 

nen.  Gilb. 

-  »  -»  , 
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fchichten  in  unferm  europäifchen  Klima,  (der  Win- 
de  und  anderer  zufälligen  Urfachen  wegen,)  fehr 
unregelmäfsig  fcheinenden  Veränderungen  ausge- 
fetzt  ift.  Je  höher  man  Cich  aber»  hinauf  fchwingr, 
defto  mehr  hören  die  Urfachen  diefer  Anomalieen 
auf.  1 

Wenn  man  übrigen«?  aus  meinen  eignen  Be- 
obachtungen* die  ich  zwifchen  den  Wen dek reifen 
angeftellt  habe,  auf  eine  analoge  ßefchleunigung 
der  Wärmeabnahme  in  grofser  Entfernung  von  der 
Meeresfläche  fchliefsen  wollte,  fo  würde  man  fich 
durch  Nichtbeobachtung  der  Localverhältnirte  zu  " 
einem  FehlfcbJuffe   verleiten    Jaffen.  Allerdings 
finde  ich  bei  der  Befreiung  des  Chiinborago  119 
Toifen  für  i°  R.,  wenn  ich  die  ganze  Luftfäule  von 
18072  Fufs  als  eiH  Ganzes  betrachte^    Theile  ich 
fie  hingegen  in  zwei  Theile',  fo  finde  ich  für  die 
erften  9780  Fufs  von  der  Meeresfläche  bis  zum  in- 
dianifchen  Dorfe  Calpi,  166  Toifen,  und  von  Cal- 
pi  bis  zu  unferm  höchften  Standpunkte  am  Bergrü* 
cken,  (aJfo  in  den  letzten  8292  Fufs,)  io3  Toifen 
für  i°  R.  Wärmeabnahme.     Aehnliohe  Verfchie- 

»   

denheiten  gaben  die  Beobachtungen  auf  der  Silla 
de  Caraccas,  in  den  Kapellen  bei  Santa  Fe,  und 
auf  dem  Vulkan  von  Toluca,  je  nachdem  man  fie 
über  der  Meeresfläche,  oder  über  den  Thälern  von 
%  Caraccas,  von  S.  Fe  de  Bogota  und  von  Toluca 
berechnet.  In  allen  liefen  Fällen  entfteht  der 
Schein  einer  Befchleunigung  der  Wärmeabnahme 
offenbar  nur.  aus  deinUmftande,  dafs  dieThäler,  in 
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< 

♦ 

denen  Calpi,  Caraccas,  S.  Fe  und  Toluca  liegen, 
weit  gedehnte  fölige  Ebenen  find,  welche  fich  ftär- 
ker  erhitzen,  als  derfteile  Abhang  eines  Gebirges, 
oder  als  Luftfchichten ,  welche,   ftatt  einen  her- 
vor ragenden  Theil  der  Erdfläche  unmittelbar  zu 
berühren,  auf  andern  Luftfchichten  ruhn.  Da 
die  hohen  amerikanifchen  Gebirgsketten  der  pe- 
ruanifchen  und  mexikanifchen  Andes  bis  zur  Hö- 
he des  St.  Gotthards  eine  ungeheure  Maffe  haben, 
dafie  bis  zu  diefer  Höhe  Flächen  von  120  geogr. 
Quadratm  eilen  bilden,  fo  ift  bis  zu  der  bewohnten 
Höhe  der  Andes  die  Wärmeabnahme  langfam,  dann 
aber  plötzlich  fchneller,  in  der  1800  bis  2000  Toi- 
fen  hohen  Bergfchicht ,  wo  die  Gebirgsmaffe  ab- 
nimmt,   und  kegelförmige  Gipfel  fich  auf  einer 
breiten  Grundfläche  ifojirt  erheben.    Diefer  Um- 
ftand  erklärt  die  mittlem  Temperaturen ,  welche, 
wie  fie  aus  wirklichen  Beobachtungen  gefolgert 
werden,  in  meinem  Naturgemähide  derTropenwelt^ 
auf  einer  Thermometerfcale  aufgezeichnet  find. 
Pflanzen  heifser  Erdftriche  fteigen  da  am  höchften 
im  dem  Gebirge  aufwärts,  wo  die  Maffe  der  An- 
deskette   am   gröfsten  ift.     Villa r   hat  längft 
ähnliche  Bemerkungen  über  die  Geographie  der 
Alpenpflanzen  in  der  Dauphine  *}  gemacht. 
,      In  einer  Abhandlung ,  welche  ich  zu  Paris  in 
der  Sitzung  der  erften  Klaffe  des  Nationalinftituts 
am  26ften  Novbr.  1804  vorgelefen,  habe  ich  be- 

*)  Sauf  für  e  Voyage  dant  Us  Alpes,  $,  <j36. 
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reits  entwickelt,  wie  über  die  Höhe  des  Montblanc 
hinaus,  alfo  in  einer  Region  ,  wo  der  EinfluXs  der 
itrabJenden  Wärme  fehr  geringe  ift,  im  Sommer  in 
4g°  nördlicher  Breite,  und  unter  dem  Aequator, 
gleich  kalte  Luftfchichten  in  einerlei  Höhe  lie- 
gen. Die  Vergleichung  von  Herrn  Gay  -  Luf* 
fac's  Beobachtungen  auf  feiner  grofsen  Luftfahrt, 
und  den  meinigen  am  Chimboraco,  gaben  diefes 
auffallende  Refohat:  « 

Höbe  Temperaturen 

am  Chimboraco  über  Paris 


244°* 


+  5° ,2  R.    +  5°,8  R.    (+  6\6  R.^  *) 

2,3    4      1,6       r  2,0 

—  1,3  ?,o  U*l,2        )  \ 


2850 

Die  ünterfchiede  betragen  nicht  mehr  jils  0**7^ 
Auch  herrfchte  damals  in  den  Ebenen  des  nördli- 

*)  Da  die  Höhen  über  Paris  in  Hrn.  Gay  -  Luf- 
fa c's  Tabelle  {Ann.,  XX,  26,)  um  2oToifen  klei- 
ner find,  als  die  Höhen  über  dem  Meere,  fe* 
finde  ich  durch  Interpolation  zwifchen;  den  Zah- 
len diefer  Tabelle  die  Thermometer ftän de  über. 
Paris,  welche  zu  den  in  der  erlten  Columne  an- 
gegehenen  Höhen  über  dem  JWeere  gehören,  et- 
was anders,  als  fie  in  der  clritten  Columne  ftehn, 
und  zwar  fp,  wie  ich  fie  in  der  ein  geklammerte»1 , 
Columne  daneben  gefetzt  habe.  Man  Seht,  data 
diefe  Temperaturen  noch  genauer,  als  jene,  mi* 
denen  am  Chimboraco  in  den  höhern  Regionen 
harmoniren.  Sie  find,  die  erften  aus  Zeile  9;  die. 
zweite  aus  Zeile  11  und  12;  die  dritte  aus  Zeile 
14;  die  vierte  aus  Zeile  19  und  20  der  Gay- 
Luffac'fchen  Tabelle  abgeleitet.  Gilb. 
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eben  Frankreich  eine  Hitze,  welche  der  Tempera* 
für  der  Tropeäländer  gleich  war.  '■ 

(       1       »  — *      ■  -  .  ,         «  » 

Bis  hierher,  haben  wir  zwei  Mittel  unterfuchr, 
das  Gefetz '  der  abnehmenden  Wärine  kennen  2u 
lernen.  Bergreijen  und  lufifahrten  geben  Refülta- 
te,  welche  mehr  überein  ftimmep,  als  man  wege** 
des  Spiels  der  horizontalen  unoVfenkrecbten  Wiq-s 
de  erwarten  follte;  Drei  endete  nicht  gleich  zu- 
verl^ffige  Mittel^fmd;  die  Jahre  lang  beobachtete 
mittlere  Lufttemperatur;  cfie  Wurme  der  Quellen ; 
und  die  Wärme  der  unterirdischen  Höhlen,  welche 
letztere  man  etwas  gewagt -Wie  Wärme  des  Erdkör» 
per's  zu  nennen  pflegt.  j » • 

Herr  v  o  ft  H  u  m  b  o  1  d  ti  bemerkt  über  das  er« 
fte  diefer  Mittel,  dafs  es  immer  nur  von  geringerm 
Werthe  för  die  Beftimmung  des  Gefetzes  der  War- 
nieabnahme in  der  Atmofpbäre  bleiben  werde,  es  fey 
denn,  es  liefsen  fich  auf  der  Höhe  des  Montblanc, 
des  Pic  von  Teneriffa  und  des  Aetna  phyfikalifche 
Obfervatoria,  und  zwar,  um  ftationären  Luftbällen 
zu  gleichen,  auf  fpitzen  Kegelbergen  oder  an  fenk- 
rechten  Abftürzen  baaen,  und  in  ihnen  täglich  cor- 
refpondirende  Beobachtungen  über  Horizontal  -  Re- 
fraction,  Luftfeuchtigkeit,  electrifche  Tenfion, 
Elafticität  und  Temperatur  der  Atmofphäre  anfiel- 
len.  In  Europa  find  indefs  die  höchften  Punkte, 
güe  fortwährend  bewohnt  werden,  die  Hofpice  am 
St.  Gotthards  -  und  am  St..  Bernhards  •  Pafs,  nur  in 


* 
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63go  und  7476  Fub  Höhe.  In  Amerika  haben 
fich  zwar  feit  den  älteften  Zeiten  dieMenfchen  noch 
bedeutend  höher  angefiedelt;  peruanifche  Städte, 
wie  Mincuipampa  und  Huancavelica,  liegen  in  19001 
Höbe,  und  Menfchenwohnungen  erbeben  fich 
felbft  bis  "126 10  Fu£s>_,  al(o  vier  Mahl  höher  als  die 
grofsen,  aber  lichten  Wolken  ,  welche  im  Sommer 
über  «nferm  Scheitel  hinziehen;  auch  werden  im 
fpanifchen  Amerika,  wo  feit  La  Condamine's 
Reife  Liebe  zu  phyfikalifchen  Wiffenfclflaften  mehr 
Verbreitet  ift,  als  man  in  Europa  felbftgefällig  zu 
glauben  wönfcht ,  tägliche  Thermometerbeobach- 
tungen ziemlich  regelmafsig  in  8  bis<)ooo  Fufs  Hö* 
he  aogeftellt.  Allein  die  Orte,  deren  mittlere  Tem- 
peratur mit.  einander  verglichen  werden  £oU,  lie.- 
gea  feit  weit  von  einander;  ift  ihre  Höhe  > über  de* 
Meeresfläche  unter  3ooo  Fufe,  fq  irerurfafcht  die 
zufällige  Variation  um  i<>  R.  fchon  eineübermä- 
fsige  Verfchiedeabeit  in  dem  JRefultajte;  und  wie 
folLnan.  unjter  den  verwickelten,  /die  Temperatur 
befti  mm  enden  localen  Urfachen  den  Einflufs  der 
Höhe  erkennen ,  und  was  der  fenkrechten  Höhe, 
über  dem  Meere*  allein  zuzufchreibeu  ift,  beftinir 
»eh  ?  Faft  alle  hoch  gelegene  Städte  und  Dörfer 
in,  Amerika4  und  Europa  ßnd  in  engen  Gehirgsthär 
lern  und  auf  unermefslich  weiten,  durch  efcemabli* 
gen  Wafferftand  geebneten  Gebirg$kuppen  ange- 
baut,  die  fich  ftark  erhitzen,  und  je  nachdem  man 
die  mittlere  Temperatur -djefer  hohen  Gebirgsebe* 
oen  mit  der  der,  Kafte/i  ^oder  mit  den  noch  hö- 

*  * 
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hern  Gebirgsfpitzen  vergleicht,,  erhält  manfehrver- 
fchiedene  Beftimmungen  für  die  Wärmeabnahme. 
Ich  wähle,  fagt  Hr.  von  Humboldt,  um  diefen 
Gegenftand  genauer  zu  unterfuchen,  vier  Städfe, 
deren  mittlere  Temperatur  und,  Höhe  Ober  der 
Meeresfläche  bekannt  find:  Quito,  Santa  Fe  de  Bo- 
gota) Popayan  und  Mexiko. 

Es  kömmt  zuerft  darauf  an,  den  mittlem  Wär* 
megehale  der  Trojfenregion  in  der  Ebene  des  Mee- 
res feft  zu  fetzen.  Wenn  ich  meine  eignen  fünfjäh- 
rigen Beobachtungen  mit  denen  vergleiche,  wel* 
che  Cotte  in  feinem  klaffifchen  Werke:  Memoire* 
de  Meteorologie,  vereinigt  hat,  fo  fcheint  es  entfchie* 
den,  dafs  vom  Aeqnator bis  60?  nördl.  Breite  da* 
Thermometer  zu  einer  gleich  grofsen  Höhe  fteigt; 
dafs  die  aufserord  entlieh  hohen  Thermometerftaq* 
de  in  den  gemfifsigten  Klimaten  häufiger  als  zwi- 
fchen  den  Tropen  Ond;  und  dafs,  (wenn  man  in  der 
Sonne,  oder  mit  Licht  -  abforbiremden ,  gteicbfam 
photpfkopifche«  Thermometern  ,  oder  von  wenig 
genauen  tfeabachtern  angeheilte  Verfuehe  aus- 
fchliefstj)  das  Tropenkliraa  im  Innern  von  Afien«, 
Afrika  und  Amerika  gleich  heifs  Kt.  Seitdem  dja 
Reifenden  mit  Queckfilberthermometern  verfehen 
find,  und  im  Schatten,  aufserhalb  des  Reflexes'voa 
Gebäuden  und  Felswänden  beobachten,  verfchwin* 
den  naeb  und  nach  die  Angaben  von  33  bis  36°  R. 
Tropen  wärme,  ob  man  gleich  noch  Thermometer- 
fcalenfieht,  auf  denen  5o  und  6o#fyrifcher  und  fene-  , 
^alYcher  Hitze  angedeutet  Snd.  Nach  Cotte 

-  V  '      ,  . 
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die  mittlere  Temperatur  der  Länder  zwifchen  den 
Wendekreifenzwifchen  2i°und22°/7  R.  La  Con* 
damine  beftimmt  fie  für  die  Ufer  der  Südfee  nur 
auf  20°.  Allerdings  ift  die  fttdliche  Hemifphire  un- 
fers  Erdballs  etwas  kühler,  oder  vielmehr  gleich* 
mafsig  milder,  als  die  nördliche.    Doch  liegt  die- 
fer  Unterfchied  mehr  in  den  Extremen*  als  in  der 
mittlem  Wärme.   £>ie  Länder  füdlich  vom  Aequa- 
tor,  befanders  die  der  gemässigten  füdlichen  Zone, 
find  wegen  der  grofsen  Waffermenge  der  füdlichen 
Halbkugel    weder  fo  übermäfsig  kalt,    noch  fo 
überniäfsig^varm,«  als  die  nördlichen  Regionen  der 
Erde  unter  gleichen  Breiten.    Nach  meinen  Beob» 
ichfujjgen  zu  Guayaquil,  einem  Hafen  an  der  Südfee* 
fche?nt  die  mittlere  Temperatur  diefer  Küftenlän- 
der  gegen  $&t°/3  zu  betragen«  Natürlich  mufs  hier* 
von  der  JErdftrich  zwifchen  Amotape  und  Coquitn- 
bo  ausge  fehl  offen  werden,  der  weftlichfte  und  fan» 
dige  Theil  von  Peru,   in  dem  es  nie  regnet  und 
donnert,  und'  in  welchem  fünfmonatliche  Verhül- 
lung der  Sonne  durch  dicke  Nebel  eine  dort  em- 
pfindliche Kälte  von  9  bis  io°  R,  erregt.  *)  In 

*)  Im  Jahre  1801  fanU  an  den  kälteften  Tagen  in 
Lima*  den  28.  Julius,  den  3e.  Auguft  und  don  27. 
September,  das  Thermometer  auf  11°  herab. 
Die  wärmften  Tage  waren  der  25.  Febr.  und  25. 
März  zu  22°  R.  Die  mittlere  Temperatur  von 
Lima  fcheint  gegen  17%  *lfö  4*  weniger  zu  feyn, 
als  an  der  Küfte  gelegenen  Orten  diefer  geogr, 
greife  zukömmt, 
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Cumaria,  (iö°27/  Zy"  f.  Breite,)  einem  wegen  feiner 
überrnäfsigen  Hitze  weit  berufenen  Orte ,  wo  ich 
theils  felbft  beobachtete ,  tfteils  mit  meinen  Ihftru- 
menten,  während  derörinoco-  Reife  forgfäJtigft  be* 
obachien  liefs,    ift  die  mittlere  jährliche  Wärme 
22°,2.     In  Vera  Cruz,  wo  ich  ein  Tableau  von 
21000  Beobachtungen  des  Don  Bernardo  de  Orta 
durcihfuchte,  finde  ich1  die  ^mittlere  Temperatur  zu 
öo°/3.    Die  Breite  de$  nahen  amerikanifchen  Con* 
tinents  und  Nordftürme  vermindern  dort  im  Win* 
ter  die  Wärme  des  Klima.    Auch  liegt  chefer  Ha- 
fen fchon  den  Wendekreifen  nahe,  unter  i$° -iaf 
tiördl.  Breite.     Diefelben  ürfachen  bringen  die 
mittlere  Wärme  der  Havanna,  über  die  iahyi*r)ähr 
rige  Beobachtungen  'bekannt*  machen*! werde,  auf 
i8°R.  herab;  ja  man  fieht  eborr,  unter.33?^ oördl. 
Breite,  an  -Orten ,  die  nur  240  Fufs  überlas  <Meer 
erhaben  find,  das  Thermometer  maridhmaW-  auf 
dem  Gefrierpunkte*:  z    •      tv       -t,*»  1»   !i  ih 
Ein  vortreffliches  Mittel,  die  mittlem ^Tem^ 
perarur  der  Tropenregion  kennen  zu  lernen.,  bie- 
tet die  Oberfläche  des  Qäeans  dar,  nämlioi^  da»  wo 
feine  Wärme  weder  durch  Untiefen  noch  durch 
Strömungen- modifioirt  ift.     Ich  arbeite  an 'einer 
Karte  über  die  Temperatur  der  Meere,   zü  der 
ich  aufser  meinen  eignen  Verfuchen   eine  Men- 
ge von  Beobachtungen  benutze,    welche  fpani- 
fche  ^eeofficiere  auf  meine  Bitte  in  der  füdlichen 
Halbkugel  angeftellt  haben,    und  noch  aufteilen. 
Nicht  blofs  der  bekannte,  von  Franklin,  1|Ti  1  - 
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liams  und  Pownall  unterfirchte  Golf  •  Strom, 
welcher  die  warmen  YVaffer  des  mexikanifchen 
Meerbufens  über  die  Bank  von  Neufoundland  führr, 
fondern  auch  ein  Strom  kalter  Gewäffer,  den  wir 
in  der  Südfee  gefunden  haben,  foll  darauf  verreiclr* 
«et  werden;  «in  Strom,  welcher  an  der  Köfte  von 
Chili  und  Peru  hinfiiefst,  und  ficli  heim  Cap  Parina 
gegen  Weften  wendet.     Aufserhalb  diefer  Strö- 
mungen finde  ich  das  Meer  in  der  dem  Aequator 
nahen  Zone  zwjfcfien  20°/6  und  2  2°,5.     !  : 

Das  Endrefultat  aller  diefer  Beobachtungen 
ift  ,  dats  man  die  mittlere  Wärme  der.  Ebene  des 
Meeres  zwifchen  den  Parallelen  io°  nördlich  und 
füdJich  voa  der  Linie  ,  auf  2i°,5  und  ztwifchert 
io°  und  den-  Wendekreifen7!  auf  2o°/8  anfchlagen 
kann.  Kirwan!s  Annahme  von  23° für  den  Ae- 
quator *)  ift  demnach  TAI  hoch.  .  i:  ;  * 

Mit  ihr  vergleicht  nun«  Hr#  v^o.n  vH  u  m - 
boldr  die  mittlem  Temperaturen  der  oben  ge- 
nannten in  grdfsen  und  hoben  Gebirgseb^enen  gele- 
genen Städte.  Die  Höbe  der  Stadt  Quito,  ( o°,i  3' 
1 7"  f. Br.,)  ift  nicht,  wie  fie  La  Condamine  mnd 
Bouguer  bei  Berechnung  der  Berghöhen  auneh- 
men,  14Ö2V  fondern  barometrifch  gQroeffen  und 
nach  La  Place' 8  Formel  berechnet  iSoo*.  »Das 
Thermometer  fah  Hr.  vö*n  Humboldt  bei  feinem 
fecbsmonatlichen  Aufenthalte  dafelbft  oft  den  gan- 

*)  Phyf.  ehem.  Schriften,  nach  Cr  eil'«  Ueberfetzung, 
B.  3%  S.  i32« 
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zen  Morgen  über  zwifchen  5°  und  9°-R.  Befon- 
ders  feit  dem  fürchterlichen  landverheerenden  Erd- 
beben  von  1797  Kt  das  ganze  Klima  der  Gegend 
merklich  kälter  geworden,  als  es  zu  La  Co  n  da- 
min e*s  Zeiten  war.  Die  mittlere  Temperatur, 
die  er,  doch,  wie  es  fcheint ,  nach  kewem  genaue 
en  Journal,  'auf  i3°,7  fetzte,*  fcheint  gegenwär- 
tig nur  auf  12°,  alfo  unter  der  von  Rom  zu  fte* 
hen.  Dpr  Unterfchied  mit  den  nahen  Küfteji- 
ländern  beträgt  hiernach  9°,5  R. ,  und  die  War- 
meannahm«  i57t  auf  i°  R.  Auf  ähnliche  Weife 
berechnet,  erhalt  man  fie  für  St.  Fi  d&Bogotu  i63V 
für Mexllio  i6oc,  für  Popaymn  i68t.  St*  Fe  de  Bo- 
gota, die  Hauptftadt  des  Königreichs  Neutf.Gmnada* 
liegt  13561  über  dem  Meere  ;  mittlere  ^Temperatur 
|3°,2.  Die  Höhe  von  Mexiko  nach  meinen  Beob* 
achtungen  ift  1  i73c,  die  mittlere  Temperatur  i3°,5; 
nördl.  Breit«  190  26'  a'<.  Popayan,  der  Sitz  eines 
Bifchofs,  liegt  in  dem  anmuthigen  Thale  des  Cau- 
caflnffes,  am  Fufse  zweier  Schneebedeckter  Vulka- 
ne, Sotara  und  Puraca;  Höhe  840* ;  das  Klima 
überaus  angenehm;  mittlere  Temperatur  nach 
Doctor  Calda's  Beobachtungen  i6°,5;  nördh  ' 
Breite  20  «4'  33".  I"  aUen  diefen  Beobaobtungen 
zeigt  fich,  wie  man  fieht,  eine  bewundernswürdige 
Harmonie.  Alle  geben  die  Wärme  abnähme  von 
i57  bis  168«  auf  i°  R.,  und  be weifen, dadurch 
gleichmäfsig  den  Einflufs  der  Erhitzung  und  der 
ftrahlenden  Wärme  grofser  Oebirgsebenen.  Diefer 
Einflufs  erklärt,    warum  man  in  der  Andeskette 
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sähe  am  Aequator  noch  in  8ool  Höhe" das  Klima, 
oder  wenigftens  die  mittlere  Temperatur  von  Al- 
gier, und  in  \4°o*  Höhe  die  mittlere  Temperatur 
von  Rom  und  Florenz  findet.  '  * 

Was  das  zweite  der  oben  erwähnten  Mittel 
betrifft,  die  mittlere  Wärme  einer  Gegend  auszu- 
mitteln,  nämlich  die  Temperatur  der  Quellen,  fo 
hat,  wie  der  Verfaffer  bemerkt,  Herr  von  Buch, 
der  diefes  finnreiche  Verfahren  neuerlich  in  die- 
len Annalen,  B.  XX,  S.  343,  wieder  gründlich  em- 
pfahl, auf  feinen  Reifen  durch  die  Schweiz  u«d 
Italien  mehrere  Beobachtungen  gefammelt,  welche 
in  betrachtlichen  Höhen  angeftellt  find,  und  für  die 
ZuverJäffigkeit  diefes  Mittels  zu  zeugen  fch einen. 
Allein  in  fteilen  und  grofsen  Höhen,  wo  fich  ent- 
weder das  Schneewaffer  rafch  tiefern  Quellen  bei- 
mifcht,  oder  wo  diefe  Quellen  ihrem  Urfprunge  in 
höhern  Regionen  nahe  find,  wird  es  unzuverläffig, 
und  folche  Gebirgsquellen  zeigen  eine  geringere 
Temperatur,  als  der  Gegend,  wo  Ge  ausbrechen,  im 
Mittel  zukömmt.  John  Hunter,  den  Caven- 
difh*)  veranlagst  hatte,  auf  dem  blauen  Gebirge  von 
Jamaika  die  Wärme  der  Quellen  zu  meffen,  fand  fie 
vom  Meere  an  bis  zu  einer  Höhe  von  i4oo  Yards, 
(gleich  653*,)  ,von  2i°,3  allmählig  bis  i3°,3  abneh» 
men.  Nun  ift,  nach  Ed  ward's  Hiftory  of  Jamai- 
ka, Vol.  I,  p.  184,  der  Gipfel  derblauen  Berge  nur 

*)  Philofophieal  Transact.  0/  thc  Roy.  Soc.  of  Lond.  for 
J788. 
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743i  engl.  Fufs  (n6ic)  über  die  Meeresfläche  er- 
haben.  Die  Quelle  bei  Mr.  Wallens  Houfe  fcheint 
alfo  die  groFse  Käjte  von  i5°  vom  Gipfel  felbft  zu 
haben.  In  den  Gebirgen  von  Cumana  und  Carac» 
cas  habe  ich  mehrere  ähnliche  Beobachtungen  über 
die  Temperatur  der  Gebirgsquellen  angeCtellr,  und 
ebenfalls  diefe  Quellen  ftets  kälter  gefunden  ,  als 
man, nach  ihrer  Höhe  hätte  vermuthen  Collen:  Co 
z.  B.  eine  Quelle  in  68ot  Höhe  von  i5°,2,  eine  an« 
dre  in  5o5c  Höhe  von  i3°,5,  und  eine  dritte  in  t5^2t 
Höhe  von  \6°,H  Wärme.  Alle  waren  alCö  wenig« 
ftens  3°  kälter,  als  ße  es  nach  der  mittlem  Tem- 
peratur der  Gegend  Collten,  wo  fie  ausbrechen. 

So  wie  die  Quellen,  da,  wo  fie  JangCam  in  wei- 
ten Gebirgsebenen  flieCsen ,  die  wahre*  mittlere 
Wärme  anzeigen,  Co  erkennt  man  dieCe  auch  in  der 
Temperatur  der  Höhlen.  Wie  Cchwer  es  indel's  iCta 
dieCe  Co  genannte  innere  Erdwärme  auszumitteln, 
und  wie  lehr  Localverhältnifle  darauf  einwirken, 
das  habe  ich  bereits  in  meiner  Schrift-über  die  un- 
terirdiCchen  Gasarten  durch  Verdiene  gezeigt.  Da 
diefe  Erd wärme  gewöhnlich  in  Kellern  oder  in 
Bergwerken  auf  Querbrüchen  und  abgeworfnen 
zimmerungslofen  Stelleo  beobachtet  wird,  Co  hat 
man  bald  mit  äuCserm  LuftwechCel,  bald  mit  Ver- 
dampfung des  naCCen  GeCteins,  bald  mit  JuftausbJa- 
fenden  trocknen  Klüften,  bald  mit  Wärmeentbin- 
dung  der  fich  zerfetzenden  Gang-  utfd  Gebirgsar* 
ten  zu  kämpfen.  Wenn  ein  Phyfiker  mehrere  Jah- 
>     re  lang  auf  dem  Rücken  der  hohen  Andeskette 
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lebte,  fo  wäre  es  allerdings  ein  herrliches  Unter- 
nehmen,  von  5oo  zu  5oo*  am  Gebirgshange  Quer-  - 
fchläge  in  dörre  Porphyrfelfen  treiben  zu  laffen,  ' 
uro  dort  die  Temperaturabnahme  zu  beobachten. 
Leider  aber  find  Unternehmungen  diefer  Art  für 
Reifende  unmöglich;  fie.fehn  fich  in  ihren  Beob- 
achtungen auf  Höhlen  und  Bergwerke  einge- 
fchränkt.  wie  fie  ihnen  die  Natur  und  Kunft  zufäl- 
lig  darbietet.  —  — »  [Hier' von  denen,  welche 
Herr  von  Humboldt  in  feiner  Abhandlung  mit- 
theilf,  nur  zwei  Beobachtungen  jeder  Art :] 

Höhlen.  Thermometerftand  in  den  Kalkhöhlen 
öfüich  von  der  Stadt  Havana ,  kaum  ioc  über  der 
MeeresJSäche,  i8°,3  R. ;  die  äufsere  Luft  2 1°  R. — 
Temperatur  der  Höhle  Guacharö  beim  Klofter  Ca- 
ripe  in  5o5c  Höhe,  und  i,o° 1 2.'  njirdl.  Breite,  10^  <, 
R.;  des  in  ihr  entfpringenden  Flüfschens  i3°,5; 
der  äufsern  Luft  1 5°. 

Gruben.  Temperatur  der  mexikanifchen  Grube 
S.  Ygnacio  bei  Tehuilotapec ,  in  84or  Höhe  und 
180  38'  nördl.  Breite,  unter  fehr  günftigen  Umftän- 
den,  ig0/5;  der  Grubenwaffer  160;  der  äufsern 
Luft  170.  —  Temperatur  der  peruanifchen  Gru- 
be la  Guadaloupe  bei  der  Stadt  Micuipampa  in  i84oc 
Höhe  und  6°45'  füdl.  Breite,  n°5;  der  Gruben- 
waffer  90;  der  äufsern  Luft  4°/5. 

In  allen  diefen  Beobachtungen,  bemerkt  Herr 
von  Humboldt,  über  die  fo  genannte  innere 
Wärme  der  Erde  ift  zwar  der  Einflufs  der  Höbe 
nicht  zu  verkennen;  im  Ganzen  find  die  Refultate 
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aber  doch  zu  ungleich ,  um  fie  über  das  Gefetz  der 
Wärmeabnahme  entfcheiden  zu  laffen. 

■       .  .  ■ 

■  • 

m 

Wir  haben  jetzt  alle  HaJfsmittel  unterfucht, 
durch  welche  man  zu  der  Kenntnifs  diefes  Gefetzes 
gelangen  kann*        —  - 

Das  Refultat,  zu  welchem  fie  uns  führen,  ift, 
wie  man  aus  der  Tafel  S.  28  erfieht,  dafs  man 
fich  ui^i  -erheben  mufs,  um  die  Temperatur  ei« 
ner  Luftfchicht  um  i°  R.  vermindert  zu  fehen. 

Diefes  Gefetz  fcheint  für  die*  Tropen  länder 
und  für  tinfer  europäifcbes  Klima  im  Sommer  faft 
gleichgültige  feyn.  Vielleicht  ift  die  Wärmeab* 
nähme  nahe  am  Aequator  um  ein  Geringes  langsa- 
mer als  in  Europa,  Welches  in  der  gröfsern  Men- 
ge ftrablender  Aequatorialwärme  gegründet  feyn 
kann.  % 

Wie  -die  Warmeabnabme  bei-  uns  im  Winter 
fey,  welcher  Unterfchied  zwifchen  dem  Tage  und 
der  Nacht  Statt  findet,  und  ob  man  fie,  wie  ich 
felbft  bezweifle,  als  eine  arithmetifche  Progreffion 
im  ftrengften  Sinne  de^  Wortes  betrachten  könne; 
das  müffen  fernere  Verfuche  in  der  Zukunft  leh- 
ren. 

Die  Verfchiedenheit  der  Horizontalrefraetion, 
welche  man  feit  Bouguer  zwifchen  der  heifsen  Zo- 

- 

ne  und  unfern  Klimaten  annimmt,  könnte  als  Ein- 
Wendung  gegen  die  Uebereinftimmung  gelten ,  die 
wir  zwifchen  meinen  Beobachtungen  unter  dem 

y 
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Aequator  und  den  europäischen  Sommerbeobach» 
tuageo  gefunden  haben.    Aber  man  darf  nicht  ver» 
geffen,  dafs  Herr  Delambre  durch  genaue  Ver- 
fucfae  neuerlich  erwiefen  hat,  die  Horizontalre» 
iraction  im  mittlem  Europa  fey  viel  geringer,  als 
man  Irisher  geglaubt  bat.     Dazu  kömmt,  dafs 
Bouguer's  Beobachtungen  in  Quito  im  Wider- 
ipruch  mit  denen  fteh*,  welche  Le  Gentil  in 
faft  gleicher  Breite  in  Alien  angeftellt  hat.  So 
lange  die  Aftronomen  felbft  noch  nicht  über  die 
Borizootalrefraction  in  verschiedenen  Breiten  mit 
einander  einig  find,  ift  es  vorfiehtiger,  bei  dem 
reinen  Ausfpruche  der  phyfikalifchen  Verfuche  fte« 
henzu  bleiben. 


Annai.  d.  f>byük.  B.*4.  St.  i.  J.  igtf.  St.  9.  D 
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II. 

Weber  die  Temperatur  einiger  Quellen 
in  der  Gegend  von  Neufchatel, 

ton 

0 

i 

Leopold  von  Buch.  *) 


Der  Dr.  Dal  ton  in  feinen  Meteorological  Ef- 
fays,  einem  Werke  voll  intereffanter  und  lehrrei- 
eher  Erfahrungen,  erzählt  S.  199,  dafs  er  di© 
Temperatur  einer  wafferreichen  Quelle  auf  dem 
Berge  Hehellyn  beyKendal  am  27ften  Auguft  58°  F. 
oder  2j 0  R.  gefunden  habe,  indefs  das  Thermo- 
xneter  auf  dem  Gipfel  des  Berges-auf  42l°  F.  und 
am  Fufse  auf  54°  F.  ftand.  Diefe  Quelle  liegt 
2700  Fufs  über  der  Meeresfläche,  und  S93  Fufs 
unter  dem  Gipfel  des  Berges.  1  » 

Man  erftaunt  über  die  Kuhle  einer  fo  nie- 
drigen Quelle,  wenn  man  bedenkt,  dafs  fie  mit- 
ten im  Sommer  beobachtet  wurde.  Worin  liegt 
der  Grund  einer  fo  betrachtlichen  Kälte*  eines 
Berges  im  Norden  von  England?  Das  ift  gewifs 
die  erfte  Frage  des  Naturforfchers,  der  auf  diefe 
Beobachtung  ftöfst.    Diefes  Phänomen  ift  indefs 

*)  Aus  einem  Briefe  an  Pictet  in  der  Bibt.  britann.% 
1802»  t.  19,  p.  264.^-  f     *     -   d.  H. 
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nicht  blofs  den  Bergen  bei  K*ndal  eisen*;  es 
fcheint  im  Gegentheil  allgemeiner  zu  feyn,  als 
man  glaubt,  und  auch  der  Jura  giebt  ßeilpiele 
davon,  .  ». 

Im  Fürftenthum  Neufchatd  liegt  nicht  weit 
vom  Eingange  des  Val~ de -Travers  ein  Thal,  von 
fchroffen   Felfen    rings    umgeben,    deren  Höhe 
das  Auge  kaum  ermilst.     In  (liefern  geräumigen 
Keffel,  den  man  Creux  -  du  -  Vent  nennt,  dringt 
eine  ftarUe  Quelle  unter  dem  Moofe  hervor,  wel- 
ches  die  Stämme  vom  Alter  gebeugter  Bäume  be- 
deckt.    Man  wird  von  der  Kälte  diefes  Wafferrf 
uberrafcht.    Das  Vieh,  welches  dort  zur  Tränke 
kömmt,   trinkt  es  nur,   nachdem  es  in  grofsea 
Trögern  von  der  warmen  Sommerluft  erwärmt 
worden  ift.    Ich  habe  gefunden,  dafs  das  Ther- 
mometer darin  beftändig  auf  3|  Grad  fteht.  Die- 
fer  fonderbare  Ort  ift  207S  Fufs  über  den  Neuf- 
chateler  See  und  3387  Fufs  über  die^Meeregp 
fläche  erhaben.    Man  befucht  ihn  nur  im  Som- 
mer;  defto  mehr  ladet  der  Kontraft  der  Wärme 
der  Atmofphäre  mit  der  Kühle  diefer  Quelle,  zum 
Nachdenken  über   die  Urfache  diefer  aufseror- 
deutlichen  Erfcheinung  ein.    Dafs  diefe  fo  niedri- 
.  ge  Temperatur  die  mittlere  Temperatur  des  Orts, 
felbft  fey,   das  möchte  fchwerlich  jemanden  im 
erften  Augenblicke  des  Nachfinnens  einfallen. 

Herr  von  Sauf  füre,  der  die  Aufmerkfam- 
keit  der  Naturforscher  wieder  auf  die  Tempera- 
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tur  der  Erde  geleitet  hat,  hat  gezeigt,  von  wie 
grofsem  Nutzen  die  Quellen  bei  Erforfchung  der- 
felben  feyn  können.  Da  fie  bei  der  Gefchwin- 
digkeit,  mit  der  ihr  Waffer  fliefst,  an  den  Verän- 
derungen der  Lufttemperatur  nur  in  geringem 
Grade  Tbail  nehmen,  fo  müffen  fie  die  innere 
Temperatur  des  Berges  anzeigen,  aus  welchem 
fie  entfpringen.  Man  findet  im  Jura  eine  An- 
zahl Quellen ,  welche  mit  Kraft  aus  der  Erde 
hervor  fprudeln,  und  in  geringer  Entfernung 
von  ihrem  Urfprunge ,  mehr  Bächen ,  die  Stunden 
weit  herkommen,  als  Quellen  gleichen,  die 
eben  erft  dem  Berge  entronnen  find;  und  di*- 
fer  Umftand  eignet  fie  vorzüglich  zu  den  Unter- 
fuchungen  über  die  Temperatur  des  Innern  der 
Berge. 

Von  diefer  Art  ift  die  Serriere,  ein  Bach 
|  Stunde  von  Neufchatel,  der  fich  J  Stunde  von 
feiner  Quelle  in  den  See  verliert,  nachdem  er  an 
dreifsig  Mühlen  und  Hammerwerke  getrieben  hat. 
Die  Temperatur  des  Waffers  ift  fo  beftändig, 
dafs  man  darin  kaum  eine  leichte  Veränderung 
vom  Sommer  zum  Winter  gewahr  wird.  Von 
derfelben  Art  find  mehrere  andere  Quellen,  die 
am  Fyfse  der  Berge  in  einer  eben  fo  unbeträcht- 
lichen Höhe  über  dem  See,  als  der  genannte 
Bach,  entfpringen.  Ihre  Temperatur  ift  zwifchen 
8°  und  8°,2  R.  Ungefähr  zwanzig  diefer  Quel- 
len ,  die  ich  in  verfchiedenen  Jahrszeiten  und  un- 
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ter  lehr  veränderten  Umftänden  beobachtet  hahe, 

gaben  beftändig  diefes  Refultat. 

♦ 

Diefer  Wärmegrad  entfpricht  fo  ziemlich  der 
mittlem  Temperatur  der  Atmofphäre  am  Neufcha- 
teler  See.    Nach  Beobachtungen ,  welche  fünf  Jah- 
re hindurch  im  botanifchen  Garten  zu  Genf  an- 
geftellt  find>  ift  dort  die  mittlere  Temperatur 
7°,  86   R. ,  und  es  ift  wahrfcheinlich ,   dafs  die 
Temperatur  des  weltlichen  Ufers  des  Neufchateler 
Sees  etwas  mehr  beträgt,,  wegen  der  Reflexion 
der  Wärme  von  den  Bergen  von  Boudry  und  Chau- 
mont.    Die  Curve,  welche  den  Gang  des  Ther- 
mometers vom  höchften  Stande   bis  zur  Nacht 
an  einem  fchonen  Sommertage  darftellt,  nimmt 
zuNeufcbatel  nicht  fo  ftark  ab,  als  zu  Gepf.  Zu 
Neufcbatel  bemerkt  man,  an  heitern  Tagen,  die 
höchfte  Wärme  ziemlich  regelmässig  um  3  Uhr 
nach  Mittag;    zu  Genf  fängt  das  Thermometer 
fchon  um  2  Uhr  an,  zufallen.    Manweifs,  dafs 
diefes  Zunehmen  der  Temperatur  nach  dem  Durch- 
gange der  Sonne  durch  den  Meridian ,  eine  Folge 
der  Reflexion  ihrer  Strahlen  durch  die  Erde  i£fc 
Eine  längere  Verfpätung  diefes  Zeitpunktes  be- 
weift alfo,   unter  übrigens  gleichen  Umftänden, 
eine  gröfsere  Reflexion,  folglich  eine  allgemeine 
Vermehrung  der  Temperatur.     An  ifolirten  Or- 
ten und  auf  kleinen ,  vom  feften  Lande  entfern- 
ten Infein  tritt  die   gröfste  Wärme  gewöhnlich 
kurze  Zeit  nach  der  Culmination  der  Sonne  ein. 


C  §41,. 

Herr  vt>a  Sauffüre  fand  auf  dem  Col  -  du  - 

CeanC  die  gröfste  Wärme  vor  ern  Uhr  nach  Mit- 
tag, und  man  findet  fie  ziemlich  regelmäfsig  Zwi- 
lchen Mittag  und  ein  Uhr  auf  Martinique  und 
auf  den  ubricen  Antillen.  Aus  diefem  alJen  er- 
hellt, dafs  (ich  die  Temperatur  jener  Quellen 
fHr  die  wahre  mittlere  Temperatur  der  Atmofphä- 
re  dn  den  Ufern  des  Neufchateler  Sees  nehmen 
läfct.  •  •    -  1 

Und  wenn  das  ift,  welch  ein  treffliches  Mit- 
tel ,  diefe  mittlere  Temperatur ,  die  fo  fchwer  zu 
beobachten  ift,  zu  beftimmen,  uncjl  fie  felbft  von 
Orten  aufzufinden,  die  dem  Beobachter  nur  eine 
augenblickliche  Gegenwart  geftatten! 

Nehmen  wir  an,  dafs  auch  die  Quelle  des 
Creux  du  Vent  die  mittlere  Temperatur  der  Fel- 
fen\  die  jenen  Keffei  umgeben,  anzeige;  und 
vergleichen  wir  diefe  mittlere  Temperatur  mit 
der  der  Ufer  des  Sees:  fo  würde  auf  eine  War- 
meabnahme  um  i°  R.  hier  eine  Erhebung  von  466 
Fufs  kommen,  ftatt  der  600  Fufs  Erhebung ,  wel- 
che das  Gefetz  des  Herrn  von  Sauf  füre  angiebt. 
In  der  That  fcheinen  die  Thäler  des  Jura  kühler 
zu  feyn,  als  man  nach  diefer  Regel  erwarten 
follte.  Nach  einer  Reihe  übereinftimmeoder  Be- 
obachtungen,  welche  im  VaY*  de  -  Ruz>  (zu  Bor- 
carderie,  vom  Herrn  von  Montmollin,)  und 
zu  Neufchatel,  vom  Anbruche  des  Tages  bis  zum 
Einbrüche  der  Nacht  gemacht  worden  find,  hat  die- 
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Ic  Stadt  i0,gi5  Wärme  mehr,  als  der  Beobach- 
tun&spunkt  im  Val  -  de  -  Ruzi  welcher  644  Fuff 

über  die  Stadt  erhaben  ift.     Diefes  giebt  i°  R. 

Wärmeabnahme  auf  eine  Erhebung  von  34o  Fufs. 

I 

Aus  diefen  Bemerkungen  folgt  das  Paradoxon, 
dafs  manche  Berge  des  Jura,   welche  nach  den 
Alpen  zu  liegen,    wärmer  find,   als  die  Thäler 
unter  ihnen.      Denn  fo  z,  B.  nimmt  auf  dem 
Berge  von  Chaumont ,  welcher  fich  0.^00  Fufs  Ober 
den  See  erhebt,  die  Wärme  erft  auf  55o  Fufs  um 
i°  Grad  ab,  alfo  in  einer  Progreffion,  die  we- 
nig von  den  100  Toifen  des  Herrn  von  Sauf  fü- 
re abweicht.    Die  Vegetation  felbft  beftätigt  die-' 
/es  Paradoxon.     Man  zieht  Obstbäume  1&00  bis 
2000  Fufs  über  der  Fläche  des  Sees,  die  man  tau- 
fend  Fufs  tiefer  im  Thale  vergebens  würde  zu  er- 
halten   fuchen.     Diefe    fonderbare  Erfcheinung 
rührt  von  zwei  Urfachen  her:    der  Berg  wird 
durch  die  von  den  Ufern  des  Sees  auffteigende 
Lnftfäule  erwärmt,,  welche  auf  das  Thal  keinen 
Einflufs  hat;   und  das  Thal  ift  von  dichten  Tan- 
nenwäldern umgeben,  die  nur  einen  eingefchränk* 
ten  Grad  von  Wärme  erlangen.    Da  die  Richtung 
des  Thals  von  Norden  nach  Süden  läuft,  fo  er- 
wärmt die  Sonne  nur  Eine  Seite  deffelben,  und 
die  Atmofphäre  wird  durch  die  nicht  befchienene 
Seite  faft  in  eben  dem  Gräde  erkältet ,t  als  fie 
durch  die,  auf  welche  die  Sonnenftrahlen  fallen, 
erwärmt  werden  würde.  1 
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Diefen  Bemerkungen  zu  Folge  ift  es  felwr 
wahrfcheinlich  ,  dafs  die  Wärme  von  3^°  R.  t 
welche  der  Quelle  im  Creux  -du  -  Vent  eigen  ift* 
wirklich  die  mittlere  Temperatur  des  Ortes  fey. 
Noch  wahrfcheinlicher  ift  diefes  von  den  2§Q  R„ 
Wärme  der  Quelle  des  Helvelljn  bey  Renda!; 
denn  da  die  mittlere  Temperatur  von  Kendal  am 
Meeresufer  7°,4  R-  beträgt,  fo  würde  fiei  nach 
der  Regel  des  Herrn  von  Sauffüre,  in  einer 
Höhe  von  2700  Fufs*  welches  die  der  Quelle  ift, 
nur  von  20,9  R.  feyn,  und  diefes  weicht  von 
der  wirklich  wahrgenommenen  Temperatur  kaum 
merklich  ab. 


Hieraus  erhellt,  dafs  man  zu  grofsen  Schnee  • 
und  Eismaffen  im  Innern  der  Gebirge  feine  Zu« 
flucht  nicht  zu  nehmen  braucht«  um  die  Kühle 
hoher  Quellen  zu  erklären.  Die  GJetfcber,  ob- 
gleich es  deren  mehrere  auf  dem  Jura  giebt,  ver- 
bergen  fich  nicht  leicht.  Das  Gewäffer,  indem 
es  (ich  ins  Innere  des  Gebirges  einfenkt,  bringt 
die  mittlere  Temperatur  der  Atmofphäre  mit  hin, 
und  diefe  Temperatur  durchdringt  bald  das  ganze 
Gebirge  felbft.  Das  Eis  kann  alfo  im  Innern  nur 
da  fich  halten ,  wo  diefe  mittlere  Temperatur 
unter  dem  Gefrierpunkte  ift.  Die  Eishöhlen  des 
Jura  beftehep  allein  durch  den  freien  Zugang  der 
Atmofphäre.  Die  kalte  Winterluft  ftürzt  fich  ver- 
möge ihrer  Schwere  hinein,  die  warme  Luft  ent- 
fernt fich  von  denfelben  aus  dem  entgegen  gefetzten 
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Grunde.    In  Räume,  welche  durch  Kanäle /die 
bisweilen  hinauf  gehn,  mit  der  Atmofphäre  in  Ver- 
bindung ftehn,    vermöchte  die  kalte  Luft  nicht 
zu  .dringen ;  bei  den  Eisgruben  find  es  geräumige 
fenkrechte  Schächte  (chemine'es).  Das  ift  z,  B.  der 
Fall  bei  der  fchönen  Eishöhle  des .  Herrn  Ober- 
ftcn  Pury  zu  Monehezy  im  Val  -  de  -  Travers. 
Sfe  liegt  34oo  Fufs  über  der  Meeresfläche,  und 
das  Eis  befindet  Geh  in  ihr  ungefähr  80  Fufs  un- 
ter der  Oberfläche.    Der  Schacht,  welcher  da- 
zu  führt,  ift  mehr  als  hundert  Fufs  breit;  vier 
andre  Zugänge  von  geringerer  Breite  umgeben 
die  Grotte,    die  das  Eis  einfchliefst.    Man  wird 
oft  überrafcht,  in  der  grofsen  Oeffnung  eine  Tem- 
peratur von  16°  zu  finden,   die  nur  eine  Höhe 
von  4  Fufs  von  einer  Temperatur  von  6  bis  70 
trennt.      Aber  man  begreift,   wenn  man  diefe 
Erfcheinung  betrachtet,  dafs  die  Nachtkälte  an 
diefen  hoch  gelegenen  Orten  weit  mehr  Einflufs 
auf  die  Temperatur  der  Eishöhle  äufsern  mufs, 

1 

als  die  Mittagswärme  im  Sommer. 

*  • 

piefe  Bedingung,  unter  der  allein  die  Eis- 
hohlen  beftehn ,  dafs  fie  frei  am  Tage  liegen  muf- 
fen, hebt  offenbar  jeden  Gedanken  an  verborgene 
Eishöhlen  auf,  als  an  die  Urfache  der  Kahle  der 
Quelle  im  Creux  -  du  -  Vent. 

Aber  Quellen  diefer  Art  bieten  uns  ein 
fchätzbares  Mittel  dar,  die  Modifikationen  derTera- 
j>eratur  nach  der  Höhe  des  Orts,  oder  nach  an* 
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dern  Localurfachen  zu  beftimmen.     Eine  einzige 

Beobachtung  der  Temperatur  einer  tiefen  Quelle, 

- 

kann  einen  beftimmten  Begriff  vom  Klima  eines' 
Orts  geben,  den  man  nur  im  Vorbeigehn  befucht. 
In  dicfer  Abficht  hatte  Herr  Oavendifh  den 
Herrn  John  HurMer  gebeten,  auf  feiner  Rei- 
fe nach  Jamaika  die  Temperatur  der  Quellen  da- 
felbft  zu  beolxachten.  (Philofoph.  Transact.  for 
1788.)  Er  fand  in  der  That,  dafs  fie  völlig  mit 
der  mittlem  Temperatur  der  Atmofphäre  in  je- 
nen Gegenden  überein  ftjmmte,  indem  fie  2i°,3R. 
am  Meere.sufer  betrug,  und  dafs  fie  in  dem  Maafse 
abnahm,  als  man  höher  ins  Innere  der  Infel  hin- 
auf ftieg.  *)  *  , 

*)  Man  vergleiche  hiermit  S.  45.  d.  H. 
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III. 

Weber  die  Höhen  •  und  Temperatur'  Ver-^ 

Änderungen  des  Arveftroms% 

»  • 

von 

Benedict   von  Saussure.  *) 

Die^rw,  die  (ich  eine  Viertelftunde  unterhalb 
Genf  in  die  Rhone  ergiefst,  zeigt  in  ihrer  Höhe 
und  Temperatur    merkwürdige  Veränderungen, 
woraus  Geh  ,  wie  ich  glaube,  intereffante  Refultato 
riehen  laffen.    Ich  benutzte  daher  den  Aufenthalt 
auf  meinem  Landfitze  zu  Conches  an  den  Ufern 
derfelben ,  um  über  diefe  Veränderungen  eine  zu- 
fammen  hängende  Reihe  von  Beobachtungen  anzur 
ftellen.  % 

Die  Arve  entfpringt  auf  dem  Col  de  Balme  am 
nordöftlichen  Ende  des  Thals  von  Chamouni; 
doch  jft  fie  hier  nur  ein  kleiner  Bach,  aus  dem  der 
geriogfte  Theil  des  gefammten  Waffervorraths 
kömmt.  Bei  weitem  das  meifte  führen  die  Berg- 
ftrome  herbei,  die  fich  von  den  Gletfchern  du  Tour, 
£Argehtiere9   des  Bois,   des  BoiJJbns,  und  aber- 

*)  Noch  während  des  Lehens  diefes  grofsen  Phy- 
fikers  gedruckt  im  Journal  de  Phyßquei  1798,  t.  4, 

'  p.  5o  f.  Vergl.  Senebier*s  Mein,  hiß.  für  la 
vie  et  les  icrits  de  Hör.  Bene-d.  Defauffure, 
p.  109,  d.  H, 
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haupt  von  den  verfchiedenen  Gletfchern  an  der 
nördlichen  Seite  des  Montblanc,  und  der  damit  zu- 
fammen  hängenden  Gebirgskette  ergiefsen.  Auch 
der  Flufs  von  Giffre,  der  am  Fufse  des  Mole  in  die  Ar- 
ve fällt,  kömmt  aus  einem  Gletfcher,  dem  des  Buet. 
In  trockner  Zeit  befteht  daher  die  Arve  wenigftens 
zu  %  aus  Schnee  -  und  Eiswaffer,  das  im  hohen  Ge- 
birge zergangen  ift. 

,  Ich  habe  oft  Gelegenheit  gehabt,  die  Tempe- 
ratur der  Bergftröme,  die  aus  den  Gletfchern  her- 
vorkommen, zumeffen,  und  diefe  gewöhnlich, 
da,  wo  fieaus  den  Eisbergen,  abfliefsen,  auf  2°R.  ge- 
funden.  Zwar  fcheint  es,  als  müffe  diefe  Tempera- 
tur o°  feyn.  Da  aber  das  Waffer  auf  der  Erde  oder 
auf  Felfen  fliefst,  die  als  Tbeile  der  Erdkugel  auch 
deren  Temperatur  annehmen,  fo  wird  dadurch  und 
felbft  durch  die  Luft,  welche  zwifchen  das  Waffer 
und  Eis  dringt,  die  Temperatur  jener  Ströme  bis 
auf  i  oder  2° R.  erhöht;  ja  an  einigen  Stellen  fand 
ich  fie  von  4°.    Verläfst  das  Waffer  das  Eisgewöl- 
be, aus  dem  es  kömmt,  fo  fliefst  es  in  einem  Bette 
»fort,  welches  zu  jeder  Jahrszeit  eine  höhere  Tem- 
peratur als  2°  hat,  und  in  einer  Luft,  die  im  Som- 
mer noch  viel  wärmer  ift.    Je  weiter  es  fich  daher 
von  der  Quelle  entfernt,  .defto  wärmer  mufs  es 
werden,  bis  es  endlich  die  Temperatur  der  Luft  an- 
nimmt, die  jedoch  durch  die  des  Bodens  in  etwas 
modificirt  wird. 

Aus  diefer  Einwirkung  der  Luft  folgt,  dafe 
die  Temperatur  des  Waffers  an  einerlei  Orte  gewif» 
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terMaften  durch  dieTemperatur  der  Luft  beftimrat 
wird,  und  des  Nachts  abnehmen,  mit  fteigender 
4  Sonne  aber  wieder  zunehmen  mufs.    Diefes  ift  in- 
deflen ,    nach  den  bei  Genf  angeheilten  Beobach- 
tungen  zu  artheilen ,  mit  der  Arve  nicht  der  Fall ; 
wenigftens  nicht  in  der  Morgenzeit.  Unterfucht 
man  an  einem  fchönen  Sommertage,  nachdem  eini- 
ge trockne  Tage  Vorhergegangen  find,  die  Tem- 
peratur des  Fluffes  vor  Sonnen  Aufgang,  fo  findet 
man  fie  gewöhnlich  auf  1 1  oder  1 2°.    Anftatt  aber 
alsdann,  zugleich  mit  der  Luft,  von  der  fteigenden 
Sonne  immer  mehr  erwärmt  zu  werden ,  wird  das 
Watfer  bis  gegen  9  oder  10  Uhr  immer  kälter,  und 
finkt  bis  auf  9  oder  io°.    In  diefer  Temperatur 
erhalt  es  fich  eine  Zeit  lang,  und  fängt  dann  erft 
an  allmäh lig  wieder  wärmer  zu  werden ,  bis  es  um 
10  oder  11  Uhr  Abends  i3  oder  140  Grad  er- 
reicht, worin  es  wiederum  eine  Zeit  lang  bleibt, 
und  dann  wieder  eben  fo  allmählig  abnimmt.  »• 
Diefes  Phänomen  fetzte  mich  in  Verwunde- 
rung; ich  glaubte  es  zufallig,  aber  die  regelmässi- 
ge Wiederkehr  deffelben  überzeugte  mich,  dafs  es 
von  einer  allgemeinen  Urfache  abhängen  müffie, 
Auf  diefe  leitete  mich  ein  zweites  Phänomen,  wel- 
ches fich  genau  nach  der  Temperatur  des  Waffers 
und  ihren  Veränderungen  richtet:;  nämlich  die  Ver- 
änderungen im  Wafferftande  der  Arve.    Diefer  ift 
des  Morgens  5  bis  6  Zoll  höher,  als  des  Abends, 
und  das  Steigen  und  Fallen  des  Stroms  geht  umge- 
kehrten Schritts  mit  der  Temperatur.    Bei  abneh- 


mender  Temperatur  wächft  die  Stromliöliie,  bei 
zunehmender  fällt  de,  und  das  Maximum  der  Höhe 
entfpricht  ziemlich  genau  dem  Minimum  der  Tem- 
peratur,  fo  wie  das  Maximum  der  Wärme  dem  Mi- 
niraum  der  Wafferhöhe.  Doch  finden  fo  regelraä- 
fsige  Veränderungen,  wie  ich  fchon  erwähnt  habe, 
nur  nach  einer  trockenen  Zeit  Statt.  Regen  be» 
wirken  zufällige  Veränderungen,  wodurch  der  re- 
gelmäfsige  Wechfel,  der  von  einer  beftändigea 
Urfache  abhängt,  unkenntlich  wird.  )  '» 

.  1  Um  diefe,regelmäfsigen  AbwecbfeJungen  zu 
erklären,  mufs man  fich  erinnern,  dafs  der  gröfs* 
te  Theil  des  Waffers  in  der  Arve  von  fchmelzen- 
dem  Schnee  herröhrt,  wovon  bei  Tage  weit  mehr 
als  in  <Jer  Nacht  fchmilzt..  Die  Bäche  auf  den 
Gletfchern,  undfolche,  die  keinen  andern  Zuflufs 
als  von  Schnee  -  oder  Eiswaffer  haben,  find  in  der 
Regel  des  Abends  fehr  ftark  und  des  Nachts  faft 
trocken.    Dafs  aber  die  Arve  bei  Genf  nicht  des 

• 

Abends,  fondern  des  Morgens,  am  gröfsten  ift, 
kömmt  daher,  weil  das  Waffer  Zeit  braucht,  um 
von  den  Eisbergen  bis  zu  uns  zu  gelangen.  Dafs 
ferner  die  gröfste  Kühle  des  Waffers  mit  der 
gröfsten  Höhe  zulammen  trifft,  ift  daraus  fehr  be- 
greiflich, dafs,  je  mehrSchnee  fchmilzt,  defto  mehr 
kaltes  Waffer  die  Arve  mit  fich  führt.  Ueberdies 
vermehrt  die  Höhe  des  Stroms  feine  Gefchwindig- 

• 

kejt,  wobei  das  Waffer  eine  kürzere  Zeit  hindurch 
erwärmt  wird,  auch  fchon  wegen  der  blofsen  Ver- 
mehrung der  zu  erwärmenden  Maffe  kälter. bleibe« 
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mtrfs.    Endlich  trägt  hierzu  noch  der  Umftand  bei, 
dafs  der  hoch fte  Wafferftand  feinen  Lauf  während  der 
Nacht  von  /4  Uhr  Abends*  bis  10  Uhr  Morgens, 
der  nieYfrigfte  dagegen  von  4  Uhr  Morgens  bis  12 
Uhr  Nachts,    von  den  Gletfchern  bis  nach  Genf 
nimmt.    Addirt  man  die  mittlere  Temperatur  von 
Chamouni  bis  Genf  von  2  zu  2  Stunden  während 
diefer  Zeit  über  zufammeft,  fo  ift  die  Temperatur 
für  die  erften  18  Stunden  i3o|°,  für  die  letz- 
ten  20  Stunden  1660  R.,alfo  um  ein  Viertel 
höher.    Mithin  ift  es  die  Vermehrung  der  gefamm- 
ten  Waffermaffe ,  das  erhöhte  Verhältnifs  des  kal- 
te» Waffers  darin,  und  der  gefchwindere  Lauf  wäh- 
rend einer  niedrigerh  Temperatur,  welche  macht, 
dak  die  grofste  Kühle  mit  dem  höchften  Wafferftan- 
de,  und  umgekehrt,  zufammen  trifft. 

Um  einen  genauem  Ueberblick  über  diefe  ver- 
fchiednen  einwirkenden  Urfachen  zu  erhalten, 
mafs  ich  die  Gröfse  der  Arye  und  ihre  Gefchwin-  » 
digkeit,  mit  einer  dazu  hinlänglichen  Genauigkeit. 
Zuerft  mafs  ich  die  Breite  der  Arve  unter  meinem 
Gatten  zu  Conchesy  als  das  Waffer  5'  5"  Höhe  hat- 
te, v  welches  der  niedrigfte  Stand  deffelben  im  Som- 
mer, bei  warmer  und  trockner  Zeit  ift.  Diefe 
Breite  betrug  i68<,5;  zugleich  betrug  die  Ge- 
fchwin digkeit,  welche  das  VVaffer  bei  diefer  Breite 
an  der  Oberfläche,  mitten  im  Strome  hatte,  6'  iri 
einer  Secunde.  Bei  einem  6"  hübern  Wafferftan- 
de,  (als  um  fo  viel  die  Höhe  durch  das  Schmelzen 
des  Schnees  während  des  Tages,  in  der  Nacht  zu- 
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nimmt,)  betrug  die  Gefcbwindigkeit  6',4o3.  Der 
Querfcbnitt  des  Stroms  ift  fehr  un  regelmässig;  ich 
nahm  ihn  /ür  ein  Dreieck,   und  berechnete  ihö 
bei  5'  5"  Wafferhöhe  auf  456;  bei  5'  i  i"  Waffer- 
ftand  auf  544  Quadratfufs.    Das  gie>t  bei  6'  Ge- 
fchwindigkeit  im  erften,  und  bei  6',4o3  öefchwin- 
digkeit  im  zweiten  Falle,  im  erftern  2736,  im  lett- 
tern  3483  Kubikfufs  Waffer  in  einer  Secunde,  folg- 
lieh  während  des  höchften  Wafferftandes  in  einer 
Secunde  74?»  und  in  einer  Stunde  2689200  Ku« 
bikfufs  WafCer  mehr,  als  während  des  niedrigsten 
Standes  der  Arve.  *)  Da  nun  der  Walferftand  wäh. 
rend  24  Stunden  von  feiner  kleinften  Höhe  an  im- 
merfort bis  zur  gröfsten  wächft,  und  eben  fo  ftätig 
wieder  abnimmt,  fo  wird  der  in  24  Stunden  durch 
den  Ueberfchufs  der  Tageswärme  über  die  Nacht- 
wärme erzeugte  Waffervorrath  12  X  2689200, 
d.  i.,  32270400  Kubikfufs,  oder  ungefähr  i5oooo 
Kubiktoifen  betragen;  «in  Refill  tat,  welches  ficher 
nicht  zu  hoch  ift.    Denn  fteigt  gleich  der  tägliche 
Unterfchied  im  Waffe  rftande  manch  mahl  nicht  auf. 

■  . 

*)  Zwar  ift  an  den  Seiten  die  Gefchwindigkeit  des 
Stroms  kleiner  als  in  der  Mitte,  dafür  ift  fie  aber 
auch  nicht  an  der  Oberfläche,  fondern  in  der 
Hälfte  der  Tiefe  des  Wafferftandes  am  gröfsten. 
Auch  ift  meine  aus  dem  durchlaufnen  Weg« 
fchwimmender  Körper  hergeleitete,  Gefchwin- 
digkeit des  Stroms  zu  geringe ,  auch  der  Quer- 
fchnitt  des  Stroms,  den  ich  als  ein  Dreieck  he« 
trachtete ,  zu  klein  angenommen.  £ 
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6",  fo  ift  er  oft  viel  gröfsery  und  betrug  fo  z.B.  am 
verwichnen  6ten  Julius  9"  9"'  und  den  Tag  darauf 
10"  8",  ungeachtet  esan  beiden  Tagen  nicht  gereg- 
net hatte.   Freilich  war  die  Hitze  aufserordentlich, 

2S°biS  290R.  , 

Jener  Ueberfchnfs  des  Wafferahfluffes  während  ' 
Tages  Ober  den  in  der  Nacht  giebt  noch  lange 
Dicht  die  abfolute  Menge  des  Schnees,  die  wäh- 
rend eines  Sommertages  auf  den  Bergen  fchmilzt, 
deren  Waffer  fich  in  die  Arve  ergiefst.  Eitles Theils 
fchmilzt  viel  Schnee  auch  noch  während  der  Nacht* 
andern  Theils  kömmt  manches  von  dem  am  Tage 
gefchmolzenen  Scbneewaffer  erft  in  der  Nacht, 
durch  Umwege,  zur  Zeit  des  kleinften  Wafferfran- 
desin  die  Arve.    Die  einzige  zuverläffige  Art,  die 
Menge  von  Scbneewaffer  zu  finden,  die  während 
24  Stunden  im  Sommer  fchmilzt,  ift,  den  Wafferab- 
lauf in  der  Arve  während  eines  fphönen  Sommer- 
tages mit  dem  eines  Tages,  an  welchem  nur  we- 
nig Scbneewaffer  in  der  Arve  rinnt,  zu  vergleichen. 
Ein  fchöner  Wintertag  ift  dazu  nicht  wohl  zu  gebrau- 
chen, da  die  Quellen  im  Winter  viel  wafferreicher 
als  im  Sommer  find;  dagegen  fteht  das  Waffer  in 
der  Arve  im  Herbfte  am  niedrigften,  wenn  der  er* 
fte  Froft  nach  Nordoftwind  und  langer  Dürre  ein- 
ritt,    wie  diefes  im  J.  1791  der  Fall  war.  Der 
September  warfehr  dörr;  ein  mehrere  Tage  anhal- 
tender Nordoftwind  hatte  die  Luft  allmählig  abge- 
kühlt, und  den  iften  October  reifte  es  ftark  in  der 
Ebene.  Damahls  fah  ich  die  Arve  in  ihrem  niedrig* 
Annal.  d.  Pbyfik.  B.  34.  St.  t.  J.  ißo6.  St.  9.  E 
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ften  Stande ,  der  nur  2'  g"  6"'  Ober  die  tieffte 
Stelle  des  Bettes  betrug.  Der  Querfchnitt  des 
Fluffes  betrug  nur  121  Quadratfufs,  und  die  Ge- 
fchwindigkeit  5\  fo  dafs  der  Wafferabflufs  nur  6o5 
Kubikfufs  in  einer  Secunde,  und  folglich  2i5i 
Kubikfufs  weniger,  als  zur  Zeit  der  kleinften  Waf- 
ferhöhe  im  Somrner  betrug,  welches  auf  24  Stun- 
den 85oooo  KubiktoiTen  Unterfchied  macht.  Da- 
zu gefügt  die  i5oooo  Kubiktoifen,  die  im  Som- 
mer während  Tages  mehr  als  in  der  Nacht  fch mer- 
zen, giebt  für  das  Schneewaffer,  welches  auf  den 
Alpen  um  die  Arve  während  eines  fchönen  Som- 
mertages  im  Junius,  Julius  und  zu  Anfang  Augufts 
fchmilzt,  1000000  Kubiktoifen.  Und  dies  ift  Geher 
nicht  zu  viel  gerechnet. 

Nun  bedarf  es,  nach  Lavoifier,  um  1  Pfund 
Schnee  oder  Eis  zu  fchmelzen,  fo  viel  Wärme,  als 
hinreichen  würde,  1  Pfund  Waffer  von  o  bis  6o°  R. 
zu  erwärmen;  folglich  verfchlucfct  während*  jedes 
Sommertags  der  Schnee  und  das  Eis,  die  auf  den 
Alpen  um  die  Arve  fchmelzen ,  fo  viel  Wärme,  ais- 
erforderlich ift,  die  Temperatur  von  1  Million  Ku- 
biktoifen Waffer  von  o  bis  6o°  zu  erhöhen ;  ein 
Refultat,  welches  mich  felbft  fo  fehr  überrafchte , 
dafs  ich  diefe  Rechnung  unter  veränderter  Geftalt 
mehrmahls  wiederhohlt  habe;  doch  immer  fand  fie 
fich  geometrifch  und  arithmetifch  richtig.  Aus  die- 
fer  Ungeheuern  Wärmeconfumtion  erklärt  fich  di« 
Kühlung,  welche  auf  den  Alpen  herrfcht,  und  die 
fi«  den  benachbarten  Provinzen  mittheilen;  und 
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•  9 
wie  ßch  avf  ihnen  in  den  gemafsigten  Klitnatefl, 

^afclbft  in  der  heifsen  Zone,  ewiger  Schnee  zu  er- 
halten vermag.  ."•.«• 

Ich  weifs  fehr  wohl,  dafs  diefe  Unterfüchung 
fehr  erweitert  und  vervollkommnet  werden  könnte. 
Gern  hätte  ich  mit  mehr  Genauigkeit  den  Zeit- 
punkt des  höchften  und  des  niedrigften  Wafferftan- 
desgewufst,  die  Dimenfionen  und  die  GefchwiD- 
digkeit  der  Arve  am  Fufse  der  ÖletCcher  gemeffed> 
und  die  Veränderungen  derfelben  zu  Genf  und  Cba- 
mouni  in    verfchiednen   Jahreszeiten  beobachtet. 
Auch  hätte  ich  gewünfcht,  ähnliche  Beobachtun- 
gen über  die  Rhone,  ehe  fie  in  den  Genferfee  ein* 
ftrömt,  anzuftellen.     Denn  diefer  grofse  Waffer- 
behäiter  verwifcht  alle  Spuren  täglicher  Verände- 
rungen in  ihr,  io  dafs  ich  ielbft  in  den  heifsen  Ta- 
gen, wo  im  Arveftrom  die  Variationen  fo  beträcht- 
lich waren ,  zu  Genf  in  der  Höhe  und  der  Waffer- 

• 

menge  der  Rhone  gar  keine  Veränderung  wahr- 
nahm. Den  i3ten  Julius,  als  das  Thermometer  in 
freier  Luft  auf  290  ftand,  ftieg  die  Temperatur  der 
Rhone  fortwährend  von  180  auf  i8°/7,  und  in  der 
Nacht  fiel  fie  wieder  auf  i8°/5.  Den  r4ten  Julius 
ftieg  fie  auf  i8°/9.  Den  i5ten  regnete  es,  wo-  . 
durch  ihre  Temperatur  an  demfelben  Tage  bis 
iG°,  und  den  folgenden  bis  1 4°  herab  kam.  Man  • 
fleht,  dafs  diefe  Veränderungen  nicht,  wie  bei  der 
ArVe,  in  directem  Verhältniffe  mit  dem  Ueber- 
fchuffe  des  durch  die  Tageshitze  gefchmolzenen 
Schnees  ftehn»    Endlich  ift  noch  eine  intereffante 
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Unterfucbung  anzuftellen,  welcher  Pictet  bei  fei* 
nem  Sommeraufenthalte  zu  Cauigni  wohl  einige 
Augenblicke  widmen  könnte,  ob  nämlich  die  Rhone 
in  diefer  Entfernung  unterhalb  der  Mündung  der 
Arve ,  Spuren  täglicher  Höhen  -  und  Temperatur  - 
Veränderungen  zeige.  * 
Diefer  Auffatz  zeigt  freilich  mehr,  was  noch 
nicht  gefchehn  ift,  als  dafs  er  völlig  genügende  Re- 
fultate  lieferte.  Aber  es  heifst  doch  immer  etwas 
gethan ,  die  Aufmerkfamkeit  der  Naturforfcher  auf 
«inen  Gegenftand  leiten ,  der  bisher  nicht  beachtet 
wurde,  und  doch  zu  wichtigen  Refultaten  führen 
kann« 
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-  IV. 

Berechnungen    und    Bemerkungen  über 
drei  Reihen  kyanometrifcher  Beobach- 
tungen Benedicts  von  Sauffüre» 


■ 

Pf  Prevost, 

Prof.  xu  Genf.  •) 

13ie  blaue  Farbe  des  Himmels  und  deren  Nuan- 
cen zogen  die  Aufmerkfamkeit  des  Herrn  von 
Sauffüre  auf  fich.     Es  fchien  ihm  für  die  Me- 
teorologie von  Wichtigkeit  zu  feyn ,  fie  genau  zu 
beftimmen,   weil  fie  zum  Maafse  der  undurch- 
sichtigen Dünfte  dienen  konnten,  die  in  der  Luft 
verbreitet  find.  **) 

Je  reiner  die  Luft  ift,  defto  dunkler  mute 
nach  ihm  die  Farbe  derfelben  feyn;  blofs  die  Dün« 
fte,  welche  ihr  beigemengt  .find,  verändern  ihr 

>  ' 
*)  Bearbeitet  nach  dem  Journal  de  Pkyßque,  1.  5j% 
p.  372,  von  Gilbert.  Herr  Prevoft  las  dieft 
Bemerkungen  in  der  naturforfchenden  Gefell- 
fchaft  zu  Genf  am  s3ften  April  1801  vor,  als 
Bruchftücke  einer  Abhandlung,  die  den  Titel 
führen  follte:  Einige  Anwendungen  der  Theo- 
rie des  Sehens  auf  die  Meteorologie. 
**)  Voyage  aux  Alpes,  §.  2o83>  (in  den  letzten  nicht 
wberfetzten  Bänden,) 
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Anfeben,  und  zwar  nflanciren  fie  in  der  Regel 
das  Blau  ins  Weifse,  da  am  Horizonte  der  Him- 
mel  immer  von  einem  bläffern  Blau  als  im  Zenith 
erfcheint^  Mifcht  man  daher  reines  BJau  nach 
verfchiecinen  Verhältniffen  mit  Weifs,  und  ver* 
gleicht  das  Ausfehen  des  Himmels  mit  diefen  Far- 
ben-Nuancen,  fo  wird  fich  daraus  ein  ziem- 
lieh  richtiger"  Schlufs  ziehen  laffen  auf  die  Menge 
weifser  Dünfte?  welche  zu  der  Zeit  der  blauen 
Luft  beigemengt  find,  Diefes  find  das  Princip 
und  der  Zweck  des  Kyanometers.  Es  enthält  in 
«inem  Ringe, .  zwifchen  zwei  concentrifchen  Krei- 
fen,  die  5i  Nuancen,  welche  das  Auge,  in 
einiger  Entfernung,  vom  Weifs  durch  Blau  bis 
zum  Schwarzen  deutlich  unterfcheiden  kann.  Bei 
Vefmifchungen  einer  blauen  Flüffigkeit  mit  einer 
weifsen  fand  fich,  dafs  dje  Orade  diefes  Inftru«* 
ments  den  Dofen  der  Mifchung  gut  entfprachen.  *), 
Der  Gebrauch,  den  der  berühmte .  Erfinder  von 
dem  fo  verificirten  Kyanometer  gemacht  hat,  ift 
allgemein  bekannt;  feine  Reife  nach  dem  Qol  du 
Gcant  [im  J.  1788]  ift  zu  intereffant,  als  dafs  das 
Detail  derfeiben  fo  bald  fich  vergase,   ,     ~  ^ 

•  *  • 

*)  Defcription  d'un   Cyanometre  ou  d'un  appareH  de- 
.   ftin'e  ä  mefurer  Vintenfite  fte  la  couleur  bleue  du  ciel ; 
in  den  Mtmoires  de  VAcad.  de  Turin,  Ann.  1700,  und 
dem  Journal  de  Phyßque,  179  t  Mars,  und  daraus 
vberfetzt  in  Gren's  Journ.  der  Phyßk,   B.  Vl% 

s.  93,  -  /      rf.  h; 


..[*«■] 
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Es  ift  meine  Abficht,  aus  cliefen  Beobachtun- 
gen einige  Folgerungen  zu  ziehen,  und  zu  zeigen, 
dafs  fie  mit  dem  Princip ,  worauf  das  Kyanometer 
gegründet  ift,  gut  überein  ftimmen.  Dem  Urheber 
fcbien,  als  wir  ihn  noch  unter  uns  hatten ,  diefer 
mein  Plan  Vergnügen  zu  machen,  und  diefes  mun- 
tert mich  auf,   ihn  zu  verfolgen. 

Es  ivird  gut  feyn,  hier  vor  allen  Dingen  die 
Beobachtungen,  welche  ich  discutiren  will,  buch- 
stäblich herzufetzen.   Sie  finden  fich  alle  im  §.2086 
der  Sa  uff  ür  e'fchen  Reifen  nach  den  Alpen,  und 
beziehn  fich  allein  auf  das  Blau  des  Himmels ,  wie 
es  fich  an  demfelben  Orte  in  demferben  Augenbli^ 
cke  in  verfchiednen  Höhen  zeigt.    Diefer  $.  2086 
lautet,  wie  folgt: 

„Als  ich  diefe  Beobachtungen  aufteilte,  *) 
„glaubte  ich  auch  zu  gleicher  Zeit  auf  dem  Col 
„du  Gcant  die  Gradation  in  der  Farbe  des  Hirn* 
„mels  ftudiren  zu  müffen,  wie  fie  fich  vom  Hq* 
„rizonte  ab  nach  dem  Zenith  hinauf  findet.  Am 
„i5ten  Julius  zu  Mittag,  bei  fehr  fchönem  Wetter, 
„fand  ich  am  Horizonte  die  1  ite  Nüance;  in  ei* 
„ner  Höhe  von  io°  die  2ofte;  in  200  Höhe  die 
„3ifte;  in  3q°  Höhe  die  34ftej   und  von  40  * 

■ 

*)  Ueber  die  ltyanometrifchen  Veränderungen  des 
Himmels  im  Zenith  beim  Steigen  und  Sinken  der 
Sonne,  (vergl.  Gren's  Journal  dt r  Phyfiky  B.  VI, 
S.  107O  ein  Umftand,  den  PrevoXt  in  diefer 
Abhandlung  nicht  berührt.  <f« 
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„Höhe  bis  zum  Zenith  die  Zyhe  Farben- Nflance, 
„ohne  irgend  eine  wahrnehmbare  Verfchieden- 
„heit.  —  Zwei  Tage  fpäter,  am  i7ten,  war 
„der  Horizont  wolkig;  in  5°  Höhe  aber  zeigte 
„der  Himmel  die  i6te  Nüance;  in  io°  Höhe  die 
„i8te;  in  20°  Höhe  die  softe  bis  2ifte;  in  3o° 
„Höhe  die  2gfte;  in  4o°  Höhe  die32fte;  in  6o° 
„Höhe  und  von  da  gleichförmig  bis  zum  Zenith 
„die  34fte.u 

„Diefe  beiden  angenfeheinlich  uriregelmäfsi- 
„gen  Progreffionen  beweifen,  dafs  die  Dünfte 
„nicht  gleichförmig  in  der  Atmofphäre  verbreitet 
„find,  oder  es  wenigftens  damahls  nicht  waren; 
„eine  Unregelmäfsigkeit,  über  die  man  Geh  nicht 
„verwundern  wird,  wenn  man  bedenkt,  dafs  aus 
„Gegenden,  welche  fo  verfchieden  find,  als  die, 
„die  den  Col  du  Geant  umgeben,  (hohe  Berge, 
„tiefe  Thäler,  Gletfcher,  Wälder,  GrasQuren , 
„dürre  und  wüfte  Felfen,)  Dünfte,  die  der  Men- 
„ge  und  der  Art  nach  fehr  verfchieden  fmd ,  auf- 
„ftelgen  muffen,  und  dafs  daher  das  fcheinbare 
.  „Himmelsgewölbe,  als  der  Inbegriff  ö,er  Zeni- 
„the  aller  jener  Gegenden,  in  der  Gradation  fei- 
„ner  Tinten  die  Regel mäfsigkeit  nicht  haben 
„kann,    welche  man  auf  dem  .Meere   oder  auf 

•  \  » 

„einer  gleichförmigen  Ebene  erwarten  dürfte." 

„In  der  That  fand  ich  zu  Genf  am  2 1  ften 
„April  1790,  nach  Südweftzu,  wo  das  Land  von 
-  „einer  faft  gleichförmigen  Befchaffenheit  ift,  zu 
„Mittage  folgende  Farben  -Nuancen:  In  einer  Hö- 

r     *  i 
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„he  von  i°  die  4*e;  in  io°  Höhe  die  9te;  in 
„20®  Höhe  das  Mittel  der  loten  und  i4ten;  in 
„3o°  Höhe  die  i5te;  in  4o°  Höhe  die  i7*te; 
„in  5o°  Höhe  die  igte;  in  6o°  Höhe,  und  wei- 
„terhin  bis  zum  Zenith  beinahe  gleichmäßig!  die 
„2ofte.  Diefes  ift  eine  weit  weniger  unregelmä- 
ßige Progreffion,  als  die  auf  dem  Col  du  Giant; 
„von  20*  bis  6o°  ift  fie  felbft  völlig  regelmäfsig, 
„da  die  Differenzen  genau  >n  arithmetifcher  Pro- 
„grefßon  abnehmen;  zwifchen  dem  Horizonte 
„und  2o0  Höhe  befolgen  fie  aber  ein  anderes 
„Gefetz  und  die  Differenzen  find  gröfser." 

„Es  ift  zu  wunfchen,   dafs  diefe  Reobach« 
„tungen  in"  verfchiedenen  Ländern  und  in  ver- 
schiedenen Klimaten  wieclerbohlt  Wörden.  Ich 
„zweifle  nicht,    dafs  fie  zu  intereffanten  Refill«  i 
„taten  für  die  Meteorologie  führen  würden. M 

Ehe  ich  mich  hierüber  in  Erörterungen  ein- 
laffe,  mufs  ich  darauf  aufmerkfam  machen,  dafs 
das  Himmelsgewölbe  keine  merkbare  Krümmung 
hat,  als  die,  welche  von  der  Natur  der  Pro- 
tection der  fichtbaren  Gegenftände  abhängt.  Es 
folgt  aus  diefer  Projection,  dafs  der  Ort  aller  [am 
Himmel]  fichtbaren  Gegenftände  eine  hohle  Ku- 
gelfläche  ift,  Diefe  Kugelßäche  nennen  wir  den 
Himmel,  und  ich -wiederhohle  es,  fie  ift  nur  für 
das  Auge  krumm,  und  um  über  ihre  wahren  oder 
.  taftbaren  Dimenfionen  richtig  zu  ürtheilen,  muffen 
wir  fie  uns  als  eben  vorftellen.    Denn  angenom- 

* 

inen,  unfre  Atmofphäre  habe  eine  Höhe  vou  i5 

* 

m 
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Lieues,  welches,  fo  viel  ich  weifs ,  che  gröfste 
ift,  die  man  ihr  giebt;  fo  ift  fie  in  den  oberften 
Regionen  fchon  fo  dünn,  dafs  fich  kaum  glauben 
läfst,  dafs  fie  da  noch  die  LichtftrahJen  zurück 
werfen  könne.  Und  fe.lbft  xfann  wurden  die 
h&chften  Theile  der  Luft  vom  Zenith  bis  zum 
fcheinbaren  Horizonte  nur  einen  Bogen  von  8° 
bilden  ;  und  das  ift  die  gröfste,  welcheNJie  Schich- 
ten der  Atmofphäre  uns  darftellen  können,-  Das 
Auge  unterfclieidet  die  verfcbiedenen  Höiien  der 
Luftfcbicbten  nicht;   und  da  fie  alle  ffir  daffelbe 

in  Eine  zufammen  fliefsen ,  fo  kann  diefe  nur  eine 

■  - 

bedeutend  kleinere  Krümmung  haben.  Aus  an- 
dern Gründen  wird  fie  noch  mehr  verringert. 
Dies  wird  hinreichen,  einen  bekannten  Satz,  der 
für  diefe  Materie  ein  Hauptgrundfatz  ift ,  in  das 
Gedächtnifs  zurück  zu  rufen ,  nämlich :  dafs  das 
fcheinbare  Himmelsgewölbe  kein  Gewölbe,  fon- 
dern  eine  ebene  Decke  ift,  und  für  eine  Ebene  gel- 
ten  mufs. 

*  • 

i 

•  ■ 

Diefem  entfprechend  find  alle  Vertikallinien, 
welche  an  verfchiednen  Stellen  unfers  fichtbaren 
Horizontes  errichtet  werden,,  für  alles,  was  fich 
auf  die  atmofphärifchen  Erfcheiuungen  bezieht, 
die  man  aus  einerlei  Standpunkt  beobachtet, 
für  Parallellinien  zu  nehmen.  Und  zieht  man 
aus  demfelben  Beobachtungsorte  gerade  Linien 
nach  verfcbiedenen  Punkten  der  fcheinbaren  Hirn- 
melsdecke,  fo  werden  diefe  Linien  fich  wie  die 
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Cofecanten  der  fcKeinbaren  Höbe  der  Punkte  ver- 
halten,     .  *  N 

Doch  müffen  wir  bei  der  Beftimmung  des 
Halbmelfers  des  fcheinbaren  Horizontes  von  die- 
fer  Vt>rftelluug  abgehen,  da  er  unendlich  feyn 
würde,  wenn  wir  das  Himmelsgewölbe  für  eine 
Ebene  nehmen.  Da  eine  Höhe  von  i5  Lieues  für 
die  Atmofphare  als  Sinus  verfus  einem  Bogen  von 
8°  entfpricht,  und  diefer  Querfinus  \  Mahl  klei- 
ner ift  als  der  Sinus  8°,  fo  muffen  wir  den  Halb- 
meffer  des  fcheinbaren  Horizontes,  bis  an  die 
äufserfte  Gränze  des  Luftkreifes,  weuigftens  14 
Mahl  gröCser  annehmen,  als  die  Vertikale,  wel- 
che nach  dem  fcheinbaren  Zenith  hinauf  geht. 
Euler ,  in  feinen  Briefen  an  eine  deutfche  Prin- 
zeCpnn,  nimmt  für  die  Höhe  des  Luftkreifes,  fo 
weit  er  noch  die  Lichtftrahlen  zurück  wirft,  nicht 
mehr  als  i  geogr.  Meile  an,  und  berechnet  da- 
nach die  fcheinbare  Krümmung  des  Himmels  vom 
Zenith  bis  zum  Horizonte  auf  0er,  und  den  Radius 
des  fcheinbaren  Horizontes  4°  Mahl  gröfser  als 
den  Abftand  des  fcheinbaren  Zeniths. 

Diefe  vorläufigen  Bemerkungen  werden  mich 
in  den  Stand  fetzen,  bei  den  Folgerungen,'  die 
ich  aus  den  obigen,  kyanometrifchen  Beobachtun- 
gen ziehe  >  kurfc  zu  feyn, 

Wir  wollen  fetzen  ,  die  Luft,  welche  fich 
zwifchen  der  fcheinbaren  Himmelsdecke,  (die  man 
fich  mit  Sauffüre  als  von  einem  beftändigen 
unveränderlichen  Blau  denke,)  und  zwifchen  der 
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Erde  befindet,  fey  in  einerlei  Höfie  von  der  Er- 
de, durchgehends  von  einerlei  Art,  und  alfo  in 
einer  einzelnen  horizontalen  Schicht  durchgehends 
mit  gleich  viel  weifsen  Dünften  gemengt;  fo  wird 
die  Menge  von  Dunft,  welche  von  geraden  Linien 
durchfchnitten  wird,  die  man  nach  verfchiednen 
Punkten  des  Himmels  zieht,  fich  genau  wie  die 
Cofecanten  der  fcheinbaren  Höhen  verhalten. 

Wir  wollen  fetzen,  das  Blau  c!es  völlig  dunft- 
lofen  Himmels  auf  dem  Col  du  Geeint  werde  durch 
die  Zahl  1093  gemeffen,  [eine  Zahl,  die,  wie 
wir  weiterhin  fehen  werden,  durch  die  Beobach- 
tung felbft  beftimmt  wird.]  Die  Menge  des  Dun- 
ftes,  welche  die  Gefichtslinie  durchfchneidet, 
die  nach  einem  Punkte  des  Himmelsgewölbes  geht, 
deffen  fcheinbare  Höhe  H  ift,  entfpricht  dann 
den  Werthen  Cofec.  H,  für  den  Radius  1  00,  und 
folglich  der  Ausdruck:  1093  v —  100  Cofec.  H 

> 

der  Bläue  des  Himmels  in  der  fcheinbaren  Höhe 
H.  Damit  fich  diefe  Werthe  noch  beffer  mit  den 
Beobachtungen  des  Kyanometers  vergleichen  laf- 
len,  habe  ich  fie  in  der  folgenden  Tafel  allefammt 
nach  dem  Verhältniffe  von  1093  —  100  Cofec. 
io°  :  20  reducirt,  indem  fich  am  i5ten  Julius  auf 
dem  Col  du  Geant  in  io°  Höhe  die  2ofte  Farben- 
Nuance  des  Kyanometers  gefunden  hatte.  Am 
i7ten  Julius  herrfchte  in  io°  Höhe  die  i8te  Far- 
ben-Nuance; der  beffern  Vergleichung  halber  ha- 
be ich  alle  Beobachtungen  vom  i7ten  Julius  nacii 
dem  Verhältniffe  von  18  zu  20  reducirt. 
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Beide  Beobachtungen  ftimmen  mit  der  Berechnung 
tiberein ,  bis  auf  das  zweite  Glied  der  Beobachtung 
vom  i7ten  Julius. 

Bei  der  Beobachtung  zu  Genf  am  2  iften  April 
1790  zeigte  der  Himmel  in  io°  Höhe  die  gte  Far- 
ben-Nuance. Diefes  weicht  von  den  Beobachtun- 
gen auf  demCol  du  Geant  fo  ausserordentlich  weit 
ab,  dafs  wir  hier  nicht  diefelbe  Zahl  für  die  con- 
ftante  Blaue  des  Himmels  als  dort,  beibehalten 
können.  Statt  1  og3  nehme  ich  daher  für  diefe  Be- 
obachtung die  Zahl  643,  (die  ebenfalls  durch  die 
Beobachtung  felbft  beftimmt s  wird ,)  und  fange 
mit  der  Höhe  von  200  an ,  weil  erft  in  ihr  fich 
Regelmäfsigkeit  in  der  Beobachtung  zeigte.  *) 

*)  Fängt  man  auch  für  die  Beobachttingen  auf  dem 
Col  du  Geant  die  Zufammenftellung  mit  200  Hö- 
be an,  und  fetzt  die  conftante  Zahi  für  die  reine 
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Eine  genauere  Uebereinftimmung  «wifchen 
Beobachtung  und  Rechnung  ift  bei  Gegenftänden 

diefer  Art  kaum  möglich,  befonders,  wenn  man 

- 

bedenkt,   dafs  die  Bepbachtung  keine  Brucbwer* 
the  zwifchen  zwei  Nuancen  zuläfst,  als  höchftens 
welches  überhaupt  nur  ein  Zwifchenf allen  zwi- 

* 

fchen  zwei  Nüancen  anzeigt,  und  dafs  daher  die 
letzten  Werthe  für  die  Beobachtung  genau  zufain* 
men  fallen  mufsten, 

r 

Kleine  Abweichungen  zwifchen  Rechnung 
und  Beobachtung  dürfen  uns  nicht  in  Verwunde* 

Blaue  des  Himmels  1242I,  fo  erhält  man  nach 
der  Reduction  die  Zahlen,  welche  in  der  vorigen 
Tabelle  unter' +  ftehn.  Sie  ftimmen  noch  ge- 
nauer mit  den  Beobachtungen  überein.  Die  Zahl 
1242T  entfpricht  hierbei  der  4°!  Nuance  desKya« 
nometers,  die  Zahl  1093  in  der  Tabelle  hingegen 
f  der  4often  Nuance;  beide  gehen  für  die  Bläue 
des  Himmels  eine  weit  tiefere  Nuance,  all  die 
Zahl  643  für  die  Beobachtung  von  Genf,  F. 
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rung  fetzen  ,  da  es  zu  erwarten  ift,  dafs  das  allge- 
meine Gefetz,  welches  wir  fehr  gut  erkannt  ha- 
ben, durch  locale  Condenfationen  der  Dünfte  in 
einem  fo  grofsen  Lufträume,  wie  ihn  die  Gefichts- 
ftrahlen  nach  fehr  niedrigen  Höhen  durchlaufen, 
werde  geftört  werden  muffen.  Diefes  ift^anch 
der  Grund,  warnm  ich  die  Beobachtung  zu  Genf  in 
io° Höhe  als  anomal  ausgefchloffen  habe.  Sie  giebt 
eine  viel  dunklere  Nüance,  als  man  in  diefer'Hö- 
he,  nach  den  folgenden  Nüancen  zu  fchliefsen,  hat- 
te  erwarten  follen.  *)  Die  Beobachtung  vom  i7ten 
Julius  auf  dem  Col  du  Geant  zeigt  in  200  Höhe  eine 
Anomalie  von  entgegen  gefetzter  Art.  \Jad  diefes 
find  die  beiden  einzigen  Anomalieen,  welche  eine 
Bemerkung  verdienen. 

Es  läfst  fich  daher  aus  diefen  verfchiedenen 

*)  Nehmen  wir  mit  Euler  an,  die  äufserfte  Hö- 
he, wo  noch  die  Luft  das  Licht  zurück  wirft,  be- 
trage 1  geogr.  Meile,  oder  38o3  Toifen,  fo  be fin- 
det lieh  diefe  Gränze  der  Atmofphäre  nur  2040 
Toifen  über  dem  Col  du  Giant^  der  176'J  Toifen 
hoch  ift,  dagegen  36io  Toifen  über  Genf,  welches 
i§3  Toifen  über  der  Meeresfl&ch«  liegt.  Folglich 
würde  die  Krümmung  des  Himmelsgewölbes  vom 
Zenith  bis  an  den  fcheinbaren  Horizont  betragen, 
auf  dem  Col  du  Geant:  Are.  fin.  verf.  -5-5-5  =  2', 
und  zu  Genf:  Are.  lin.  verf.  =  2#  42',  und  da- 
her der  Halbmeffer  des  fcheinbaren  Horizontes 
auf  dem  Col  du  Geant  56  Mahl ,  zu  Genf  42  Mahl 
gröfser  feyn,  als  der  Abftand  des  fcheinbaren 
Zenithf.    Gefichtsftrahlen,  die  nach  fehr  medri- 
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Beobachtungen  fchliefsen,  dafs  in  der  Regel  die 
Dünfte  über  dem  Horizonte  eines  Ortes  ziemlich 
gleichförmig  verbreitet  find/ 

Ich  habe  für  Höhen- unter  1  o°  die  kyanome- 
trifchen  Nüancen  nicht  berechnet,  weil  in  diefen 
niedrigen  Höhen  fich  die  Himmelsdecke  nicht  für 
eine  Ebene  nehmen  läfst,  dnd  daher  das  Gefetz, 
worauf  die  Rechnung  fich  gründet,  auf  diefe  Hö-. 
hen  Yiicht  anwendbar  ift.  Hier  müfste  die  Krüm- 
mung des  Himmelsgewölbes  nothwendig  mit  in 
Rechnung  gebracht  werden. 

Ich  mufs  zuletzt  noch  etwas  über  die  Gründe 
fagen,  warum  ich  die  reine  Bläue  des  Himmels 
auf  dem  Col  du  Geant  durch  1090  und  zu  Genf 
durch  645  ausgedruckt  habe.  Diefe  Zahlen  find 
jede  aus  zwei  Beobachtungen  abgeleitet.  Am  i5ten' 
Julius  herrfchte  auf  dem  Col  du  Geant  in  io°Höhe 
die  2ofte,  in  200  Höhe  die  3ifteNüance;  ich  habe 
daher  eine  Zahl  N  gefucht,  welche  der  Bedingung 
entfpräche,  dafs  fich  zu  einander  verhielten 
ZV — looCofec.  io°  :  N —  iooCofec.  20°  =  20  :  3x, 

N 

*  I  »  t  1  • 

v 

gen  Huben  gehn,  durchlaufen  daher  verhältnifs- 
inäfsig  zu  Genf  einen  um  \  kleinern  Raum  voll 
Dunfte,  als  auf  dem  Col  du  Geant.  Nimmt  man 
a>ber  643  — \  .  100  Cofec.  io°  =211,  fo  erhält 
man  zu  Genf  für  io°  Höhe  die  8te  Nüance  des 
Kyanometers,  und  diefe  kömmt  der  beobachteten 
fehr  nahe.  Diefe  Rechnung  ift  zwar  manchen 
Einwürfen  ausgefetzt,  lie  foll  indefs  nur  auf  eine 
der  Urfachen  der  Anomalieen  hinweifen. 

1 

1  ■ 

*  • 
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und  diefes  gab  iog3.  Für  die  Beobachtungen  am 
I7ten  Julius  habe  ich  diefelbe  Zahl  beibehalten,  da 
ich  nicht  abfehe,  wie  an  deinfelben  Orte  die  Bläue 
des  ganz  dunftfreien  Himmels  an  einem  Tage  an- 
ders, als  an  einem  andern  feyn  könne. 

Etwas  anderes  ift  es  mit  verschiedenen  Orten,  ' 
Für  die  Beobachtung  zu  Genf  am  2iften  April, 
gicbt  die  Vergleich ung  derNüancen  in  200  und  5o° 
Höhe,  i3  und  »9,  (die  Anomale  in  io°  Höhe,  und 
die  in  Bruchtheilen  ausgedruckten  in  3o° und  4o° 
Höhe  liefsen  fich  als  zu  wepig  genau  nicht  gebrau» 
eben,)  die  Zahl  643,  welche  ich  für  die  Bläue  des 
dunftfreien  Himmels  in  Genf  angenommen  habe. 

Berechnet  man  die  Farben- Nüanceij,  weiche 
in  den  Beobachtungen  auf  dem  Col  du  Geant  der 
Zahl  1093,  und  in  der  Beobachtung  zu  Genf  der 
Zahl  6*43  zugebören,  fb  findet  fich  für  erftere  die 
4ofte,  für  letztere  die  27fte  Nüance  des  Kyanome- 
ters.  .Hieraus  würde  folgen,  dafs  die  Blaue  des 
dunftfreien  Himmels  in  Genf  von  einem  minder 
dunkeln  Teint  ift,  als  auf  dem  Col  du  Geant;  eine 
Folgerung,  die  fich  jedoch  erft  dann  mit  einiger Zu- 
verJäffigkeit  wird  machen  laffen^  wenn  mehrere 
neue  kyanometrifche  Beobachtungen  fie  werden  be- 
ftätigt  haben.  Wir  fehn  hier  ein  Mittel,  auf  eine 
Art,  die  keiner  Täufchung  ausgefetzt  ift,  eine 
Vermuthung  zu  prüfen  ,  welche  Benedict  von 
Sauffure  geäufsert,  nach  fpätern  Beobachtun- 
gen aber*  verworfen ,  oder  wenigftens  bezweifelt 
hat,  ohne  fie  jedoch  gründlich  erörtert  zu  haben. 

AdoaI.  d.  BhyCk.  B.34.  St.  1.  J.  igo6.  *t.  9.  F 
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Nämlich,,  dafs,  weil  auf  hohen  Bergen  das  Schwarz 
des  leeren  Raums  ßch  unter  das  Blau  der  Luft  mi- 
fche,  dort  dieFarbe  des  Himmels  dunkler  feynmüf- 
fer  Esift  zuwünfcheh,  dafs  wir  durch  mehrere  kya- 
nometrifche  Beobachtungen  über  diefe  Sache ,  die 
durch  die  obigen  Beobachtungen  einige  Wahrfchein- 
lichkeit  erhält,  Auffchlufs  bekommen  mögen. 

Beobachtungen  diefer  Art  haben  keine  ande- 
re Schwierigkeit,  als  die  Verfertigung  des  Kyano- 
meters.  Da  es  indefs  dem  Urheber  diefes  Inftru- 
ments ,  durch  das  fcharffinnige  Princip  ,  worauf  er 
es  gründet,  geglückt  ift,  es  vergleichbar  zu  ma- 
chen ,  und  die  Zahl  der  Nüancen  des  Blau  nach 
Willkühr#des  Beobachters  zu  Vermehren,  fo  ver- 
dient das  Kyanometer  die  Aufmerkfamkeit  der 
Phyfiker  und  Küöftler,  und  follte  von  ihnen  den 
übrigen  gebräuchlichen  meteorologischen  Inftru- 
menten  beigefellt  werden.  *) 

Es. ift  für  den  Zweck  diefes  Auffatzes  hinrei- 

*)  Das  Princip  der  Eintbeilung  des  Kyanome- 
ters  fcheint  keiner  Aenderung  zu  bedürfen. 
Ein  einfacher  Spiegelquadrant  mit  zwei  Röh-  • 
ren  würde  aber  die  kyanometrifchen  Beobach- 
tungen vorzüglich  erleichtern.  Ein  kleiner 
Planfpiegel  müfste  das  Bild  der. Stelle  des  Him- 
mels, die  man  verlangt,  in  das  Rohr  werfen,  und 
die  verfchiednen  Fächer  des  um  den  Mittelpunkt 
lieh  drehenden  Kyanometers  müffen  fich  daneben 
ftellen,  in  oder  neben  das  Rohr,  fo  dafs  Geh 
nach  vollendeter  Beobachtung  die  gefundne  Nu- 
ance auf  der  Scheibe  ablefen  liefse.  Um  mit  dem 
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chend,  das  Princip  aufgeftellt  za  haben,  nach  wel- 
chem die  kyanometrifchen  Beobachtungen  zu  be- 
rechnen find,  und  nachgewiefen  zu  haben,  dafs 
die  einzigen  Beobachtungen  diefer  Art,  welche  wir 
bis  jetzt  befitzen,  fehr  genügende  RefuJtate  geben, 
wenn  man  Ge  nach  diefer  Methode  berechnet.  » 

„  Ich  befchJiefse  diefen  erften  Theil  *)  mit  einer 
Bemerkung,  auf  weiche  mich  ein  Brief  meines 
Verwandten  und  Freundes  Benedi  et  Prevoft 
fuhrt,  der  im  verwichnen  Januar  zu  Montauban 
gefchrieben  ift.  „Ich  machte,"  fagt  er,  „als  wir 
„nach  Cbamouni  gingen,  meine  Reifegefährten. auf 
„die  Sonderbarkeit  aufmerkfam ,  dafs,  wenn  man 

• 

„von  Sallenche  aus  den  Blick  auf  den  iMontblanc 
„heftet,  und  ihn  dann  fogleich  nach  dem  blauen 
„Himmel  richtet,  man  auf  dem  Blau  ein  Bild  des 
„Gipfels  gewahr  wird,  welches  fchwarz  oder  weit 
„tiefer  blau  als  der  übrige  Theil  des  Himmels  ift. 
„Bei  tinfrer  Rückreife  von  Chamouni  nach  Genf 
„fanden  wir  in  dem  Namenbuche  von  einem  Mah- 
„ler  Kink  bemerkt,  dafs,  wenn  man  den  Blick 
„von  einem  befchneieten  Berge  unmittelbar  nach 

Kyanometer  ohne  ein«  folche  Vorrichtung  genau 
zu  beobachten,  wird,  (wie  ich  mich  durch  Pro. 
b«n  mit  Sauffüre's  eignem  Kyanometer,  den 
mir  fei/i  Sohn  geliehen  hatte,  überzeugt  habe,)  ei-  . 
ne  Genauigkeit  und  Sorgfalt  erfordert,  die  nicht 
jedermanns  Sache  ift,  und  deren  ein  Inftrument 
diefer  Art  überheben  würde.  ™. 
*)  Siehe  S.  69»  Anm»  d.  N. 

F  2 
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„dem  Himmel  richte,  er  fchwarz  fcheine,  indefs, 
„wenn  man  zuvor  einen  fchwarzen  oder  grauen 
„Gegenftand  betrachte,  'der  Himmel  nicht  tiefer 
„blau  als  in  der  Ebene  erfcheine.  Da  hiermit  mei- 
„ne  eigne  Beobachtung  aberein  ftimmt,  fo  würde 
„ich  zweifeln,  dafs  wirklich  der  Himmel  von  ho* 
„hen  Bergen  in  dunklerm  Blau  erfcheine,  fände 
Mficb  diefe  Behauptung  nicht  in  den  Werken  eines 
„fo  genauen  Beobachters  als  Hrn.  von  Sauf  füre. 
„Aueh  fällt  aller  Zweifel  durch  die  Befchreibung 
„des  Kyanometers  weg,  denn  die  Farben  deffelben 
„mufsten  auf  dem  Col  dii  Geant  diefelbe  Verände- 
rung leiden,  als  die  Farbe  des  Himmels." 

Man  hat  hier  ein  Beifpiel,  neben  fo  vielen  an* 
dem,  von  dem  aufserordentlichen  Nutzen,  wel- 
chen der  Phyfik  der  Gebrauch  der  Inftrumente, 
bei  der  Würdigung  unfrer  Empfindungen  bringt. 
Uebrigens  wird  es,  wie  ich  glaube,  meinem  Ver- 
wandten nicht  entgangen  feyn ,  dafs  feine  Bemer- 
kung einen  .Fall  eines  allgemeinen  und  wohlbe- 
kannten Phänomens  betrifft,  welches  Büffon  mit 
dem  Namen  der  zufälligen  Farben  bezeichnet  hat, 
und  das  Herrn  von  Sauffüre  nicht  unbekannt 
feyn  konnte.  Mit  vorzüglichem  Fleifse  hat  es  der 
Dr.  Darwin  in  einer  Abhandlung  unterfucht,  die 
in  feiner  Zoonomie  wieder  abgedruckt  ift.  — 
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Einige  Verfuche  über  die  Bildung  von 
Salzjuur*   und  Alkali   in   Flü  fjig  k  e  iten, 
welche  der  Wirkung  der  v.oltaifchen 

Säule  unterworfen  werden. 

♦  *  '  ■  ♦ 

von  . 

W.  Gruner, 

Hofapotheker   zu  Hannover. 

i 

*  •  ^  i        •  * 

D  ie  Verfuche  Pacchiani's  und  die  Folgerun- 
gen, welche  aus  ihnen  diefer  italiänifche  Naturfor- 
fcher  über  die  Natur  der  Salzfäure  gezogen  bat, 
lind  zwar  den  deutfehen  Chemikern  fchon  feit  ge- 
raumer Zeit  durch*  diefe  Annalen  bekannt;  aber 
doch  bat  bis  jetzt  noch  keiner  von  ihnen  fleh  De- 
müht, Zu  zeigen,  was  an  feinen  Behauptungen  wahr 
und  was  falfch  ift.    Deö  Grund  hiervon  glaube  ich 
darin  zu  finden ,  dafs  es  den  Deutfehen ,  durch  die 
trefflichen  Verfuche  von  Simon,  Buch  holz, 
Jäger,  Parrot  und  mehrern  andern,  längftbe- 
t    kannt  war,  dafs  Säure*  und  Alkalibildung  Statt 
findet,  fo  bald  Waffer  mit  thierifchen  oder  vegetabi- 
lifchen  Stoffen  verbunden ,  der  Wirkung  einer  vol- 

■  • 

fcrifchen  Säule  ausgefetzt  wird,  ungeachtet  das  Wie 
der  Bildung  noch  unerörtert  ift.  Weit  mebr  Auf- 
fehen  erregten  die  Verfuche  Pacchiani's  unter 
feinen  Landsleuten  und  den  Franzofen;  die  erftern 
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zollen  den  aus  feinen  Verfuchen  gezogenen  Polge- 
rungen faft  einftimmig  Beifall,  und  glauben  die  Na- 
tur der,  Salzfäure  enthüllt;   die  letztern  zweifeln 
zwar  noch  an  der  Wahrheit  feiner  Refultate,  find 
aber  doch  durch  Verfuche  bernüht,  das  Wahre  von 
dem  Falfchen  zu  fc  hei  den.    So  viel  ift  wohl  gewifs, 
dafs  die  Folgerungen,  welche  Pacc.hiani  zieht, 
zu  voreilig  find,  da  er  die  Einwirkung  der  thieri- 
fchen  Stoffe  auf  das  Waffer,  dem  fie  die  Wirkung 
der  voltaifchen  Säule  zuleiteten,  ganz  aus  der  Acht 
gelaffen  hat,  ungeachtet  frühere  Verfuche  gelehrt 
hatten  ,  cjafs  diefe  Einwirkung  fehr  grofs  ift.  Eine 
uochmahlige  Prüfung  feiner  Verfuche  fchien  mir  da- 
her nicht  überflülfig  zu  feyn,  befonders  da  auch 
Brugnatelli  ganz  vor  kurzem  durch  Verfuche 
dargethan  zu  haben  glaubt,  dafs  ganz  reines  Wäffer 
auch  dann  in  Salzfäure  und  Alkali  verändert  wer- 
de, wenn  es  ohne  alle  Verbindung  mit  thierifcher 
pder  Pflanzenfafer  der  Einwirkung  einer  voltai- 
fchen Säule  ausgefetzt  wird. 

Ich  wanfchte  mich  nicht  nur  von  der  Rich- 
tigkeit 'd'er  Brugnatelli'fchen  Erfahrungen  durch 
eigne  Verflicht  t u  überzeugen,  fondern  auch  zu  er- 
forfchen'i  welcher  Stoff  in  der  thierifchen  Fafer  die 
Säure- und  Alkali  -  Erzeugung  hervor  bringe.  Zu  fol- 
genden Verfuchen,  die  ich  zu  dem  Ende  aufteilte, 
habe  ich  nYich  ftets  der  reinften  Stoffe,  und  des 
reinften,  aus  gläfernen  Gefäfsen,  deftillirten  Waf- 
fers bedient.  ■ 

Verfuch  x.    Ein  genau  nach  Brugn a telli's 
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BefcV^ibung,  (Ann.,  XXIII,  1 8 1  ,)  Verfertigter  Ap- 
parat wurde  mit  deftillirtem  Waffer  gefüllt,  und 
die  aus  dem  reinften  Golde  behebende  3|  Zoll  lan- 
ge Nadel,  die  mit  dem  pofitiven  Pole  einer  aus 
100  Lagen  Zink  und  SUber  begehenden  Säule  ver- 
bunden war,  in  die,  Röhre  vojl -Waffe r  getaucht. 
Diefe  Röhre  comraunicirte  durchweine  Heberröhr$ 
voll  Waffer ,  mit  einem  gröfsern  Gefäfse,  und  das 
deftillirte  Waffer  in  demfelben  wurde  mit  dem  ne* 
gativen  Pole  der  Säule  durch  eine  Silberkette  ver- 
bunden. ,  Diefe  Vorrichtung  blieb  4  Stunden  mit 
der  fehr  ftark  wirkenden  Säule  in,  Verbindung', 
worauf  ich  das  auf  diefe  Art  galvanifirte  Waffer  in 
djer  Röhre  auf  Salzfäure  prüfte.  Weder  i"alpeter- 
faures  Silber,  noch  irgend  ein  anderes  auf  Salzfäu- 
re  deutendes  Reagens,  zeigte  mir  die  geringfteSpur 
derfelben ,  fo  wie  auch  weder  ein  Tournefollappen 
von  diefetn  Waffer  geröthet  wurde,  noch  auch  iich 
der  geringfte  Geruch,  von  oxygpnefirter  Salzfäure 
äufserte. 

Auf  diefelbe  Art  wurde  Waffer  8,  12  und  16 
Stunden  lang  der  Einwirkung  der  Säule  ausgefetzt, 
ohne  dafs  ich  ein  erwünfchteres  Refultat  erhalten 
hätte;  n,ie  war  eine  Bildung  von  Salzfäure  wahrzu- 
nehmen..  " 

'  Verfuch  2,  Ich  nahm  zwei  Glasröhren,  jede 
4"  lang  und  4|  Linie  weit,  ftellte  fie  in  ein  klei- 
nes, 4''  hohes  und  2''  weites  Gefäfs  aufrecht,  und 
füllte  hierauf  das  Gefäfs  und  die  Röhren  mit  deftil- 
lirtem  Waffer.      In  beiden  Röhren  befanden  Geh 
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Goldnadeln.  Als  die  eine  mit  dem  pofitiven ,  die 
andere  mit  dem  negativen  Pole  in  Verbindung  ge- 
bracht wurde,  trat  die  Gasentbindung  an  beiden 
Nadeln  ftark  und  ununterbrochen  ein.  Nach  Ver- 
lauf von  4  Stunden  wurde  die  Wirkung  aufgeho- 
ben, und  beide  Portionen  Waffer,  die  eine  auf 
Säure ,  die  andere  auf  Alkali  geprüft.  Weder  der 
Geruch,  noch  die  empfindlichften  Reagentien,  zeig- 

IT  ■  «• 

ten  die  geringfte  Spur  von  Salzfäure  oder  Alkali.  . 

*  In  demfelben  Apparate  galvanifirte  ich  das  Waf- 
fer 8,  12  und  24  Stunden  lang,  ohne  einen  beffern 
Erfolg.  Ich  wählte  diefen  Apparat,  weil  er  im 
iften  Stücke  des  2iften  Bandes  diefer  Annalen  der 
PhyOk,  Seite  i3o,  als  unumgänglich  nöthig  zur  Ge» 
lingung  des  Verfuchs  befchrieben  w}rd.  *) 

Vetfuch  3.  Eine  Auflöfung  von  Nätrum, 
(i  Theil  deffelben  gegen  99  Theile  Waffer,)  wurde 
nrn  in  diefem  Apparate  während  24 Stunden  derun- 
un  erbrochenen  Wirkung  der  Säule  ausgefetzt.  Die 


•  ...  »  , 

*)  Zwei  unten  leicht  verfchlofsne  Röhren,  heifst  es 

do*t ;  und  damit  ift  wahrfcheinlich  die  von  Pac- 
c  h  i  a  n  i  gebrauchte  Ueberbindung  der  untern. 
Oeffnung  mit  Blafe  oder  mit  andern;  thierifchen 
oder  vegetabilifchenTheilen,  (Ann.)  XXI,  H7,)  zo 
verftehen.  Auch  wird  an  der  von  Hn,  Gruner 
angeführten  Stelle  als  unentbehrliche  Bedingung 
nicht  fo  wohl  diefer  Apparat,  als  vielmehr  eine 
hinlängliche  Weite  der  Röhren^  von  4  bis  6"',  ange- 
geben. Dies  zur  richtigen  Würdigung  jener  in- 
tereffanten  Nachrichten  aus  Mailand.      <?.  H. 
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Gasentbindung  gefebah  an  beiden  Nadeln  mit  Hef- 
tigkeit. Nach  Beendigung  des  Verfuchs  war  die 
mit  dem  pofitiven  Pole  verbundene  Ooldnadel  ftark, 
vorzüglich  an  der  Spitze  *  Zoll  hoch ,  purpurroth 
durch  ein  fchwer  von  der  Nadel  zu  trennendes 
Goldoxyd  gefärbt.  Die  mit  dem  negativen  Pole  ver- 
bundene  Nadel  war  ohne  alle  Färbung;  auch  die 
Flüfugkeit  beider  Röhren  war  ganz  farbenlos.  Bei« 
de  FlüfGgkeiten  hatten  keinen  Geruch,  und  die 
mit  dem  pofitiven  Pole  verbundene  wirkte  nicht  im 

* 

mindeften  auf  die  Farbe  desTournefollappens.  Die 
Flüffigkeiten  wurden  in  zwei  genau  tarirten  Glä- 
fern  bei  fehr  gelinder  Wärme  abgedunftet. 

Die  Flüffigkeit  aus  der  Röhre  des  pofitiven 
Prahts  nahm  hierbei  eine  gefättigte  Amethyftfarbe 
an ,  und  binterliefs  ein  Salz  von  ähnlicher  Farbe 
als  Röckftand,  an  welchem  keine  deutliche  Kry- 
ftallbildung  tu  bemerken  war:  zugleich  hatte  (ich 
an  den  Seitenwänden  des  Glafes  ein  amethyftfarbe- 
ner  Rand,  gleichfam  wie  ein  Hauch  angelegt.  Der 
Rückftand  wurde  in  einigen  Tropfen  Waffer  aufge- 
löft.  Als  ich  von  diefer  Auflöfung  2  Tropfen  mit 
1  Tropfen  ftarker  Seil wefelfäure  mifchte,  entband 
/ich  kein  wahrnehmbarer  falzfaurer  Dunft ;  als  ich 
den  Übrigen  Theil  der  Auflöfung  noch  mehr  mit 
Waffer  verdünnte  und  mit  falpeterfaurem  Silber 
vermifchte,  erzeugte  fich  nicht  die  geriugfte  auf 
Salzfäure  deutende  Trübung.  Der  Rand,  der  fich 
ans  Glas  angefetzt  hatte,  war  durch  Waffer  nicht 
verfchwunden;  das  Glas  wurde  daher  ftark  geglpht* 
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worauf  diefer  Hand  beim  Reiben  fich  fogleich  als 
regulinifches  Gold  zeigte,  > 

Die  Flüffigkeit  aus  der  Röhre  des  negativen 
.Drahts  blieb  während  des Abrauchens  ganz  farbenlos, 
und  hioterliefs  einen  falzigqn  Rückftand,  der  fich 
hei  allen:  Prüfungen  wie  reines  Natrum  erwies.  In 
diefem  Verfuche  hatte  fich  alfo  keine  Salzfäure  ge- 
bildet, wohl  aber  war  ,  wie  die  Farbe  der  Auflö- 
fung  und  andere  Prüfungen  zeigten,  Gold  aufgelöft 
worden.     •„  . 

Derfelbe  Verfuch  wurde  mit  gleichem  Erfolge 
noch  .zwei  Mahl  wiederhohlt.  * 

Diefe  mit  grofser  Sorgfalt  und  ganz  reinen 
Subftanzen  angeheilten  Verfuche  fcheinen  mir  zu 
beweifen ,  dafs  ganz  reines  Waffer,  auch  wenn  fol- 
ches  fehr  lange  der  Wirkung  der  voltaifchen  Säulq 
ausgefetzt  wird,  nicht  die  geringelte  Spur  von  Salz- 
fäure' und  Alkalibildung  zeigt.  Dafs  folches  aber 
der  Fall  fey,  fo  bald  fich  thierifche  oder  vegetabili- 
fche  Stoffe  in  der  Mifchung  des  Waffers  befinden, 
dies  lehrten  mich  folgende  Verfuche. 

■  * 

Verjuch  ^.  Ich  füllte  denfelben  Apparat  mit 
deftillirtem  Waffer,  und  verband  die  beiden  Röh- 
ren durch  otwas  mageres  Rindßeifclu  Nachdem 
die  eine  der  Goldnadeln  mit  dem  pofitiven,  die  an- 
dere  mit  dem  negativen  Pole  der  Säule  verburrdeu 
worden,  zeigte  fich  an  beiden  Nadeln  eine  fehr 
ftarke  Gasentbindung,  und  das  mit  dem  pofitiven 
Pole  verbundene  Fleilch  wurde  heller  von  Farbe, 
das  mit  dem  negativen  Pole  verbundene  dagegen 


/ 
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weit  dunkler  roth  gefärbt.    Nach  4  Stunden  wur- 
de der  Verfuch  beendigt.    Beide  Flüffigkeiten  wa- 
ren farbe,nlos.    Die  in  der  pofitiven  Rohre  roch 
nach  oxygeneGrter  Salzfäure;  röthete  den  Tourne- 
foJJappen,  und  erzeugte  durch  falpeterfaures  Sil- 
ber einen  Niederschlag,   der   ßch  in  zugefetzter 
freier  Salpeterfäure  nicht  wieder  aiiflöfte;  trübte 
eine  Auflöfung  von  fchwefelfatirem  Eifen  nicht,  und 
bewies  (ich  in  allem  als  Salzfäure •  haltig;  dem  Son- 
nenlichte blbfs  gehellt  wurde  aber  das  entftandene 
falzfaure  Silber  nicht  (chwarz,  fondern  roth  gefärbt. 
Die  Fluffigkeit  der  negativen  Röhre  reagirte  in  al- 
len Stücken  wie  freies  Alkali.    Die  beiden  Enden 
desFleifchesreagirten  gerade  fo,  wie  die  beiden  Flüf- 
figkeiten;  das  Ende,  wejches  die  pofitive  Röhre 
verfchloffen  hatte,  röthete  den  Tonrnefollappen, 
und  roch  nach  oxygenefirter  Salzfäure ;  das,  wel- 
ches fich  in  der  negativen  Röhre  befunden  hatte, 
ftellte  die  biaue,  Farbe  des  gerötheten  Tournefol- 
lappens  wieder  her,  und  roch  rein  -  laugenfalzig.  Je- 
nes hatte  feine  Fleifchtextur  verloren  und  war  wei- 
cher geworden;  diefes  zeigte  fich  hingegen  als 
mehr  erhärtet  und  war  durchfcheinend ,  ohne  dafs 
•fich  jedoch,  wie  Parrot,  {Ann.)  XXI,  229,)  be- 
merkt hat,'  an  dem  Ende  des  Fleifches  in  der  pofi- 
tiven Röhre  Fett  und  an  dem  Ende  in  der  negativen 
Röhre  Gallert  gebildet  hatte. 

In  diefem  Verfuche  hatte  fich  alfo  Salzfäure  und 
Alkali  offenbar  durch  Einwirkung  des  Fleifches  ge-  , 
bildet.    Um  nun  zu  finden,  welcher  der  Beftand- 
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theile  des  Fleifches  vorzüglich  zur  Säure  -  und  AI* 
kalibildung  gefchickt  fey,  unterwarf  ich  thierifchen 
Gallert*  Eiweifsftoff,  Fett  und  ausgekochte  Fleifch- 
fafer  der  Wirkung  der  voltaifchen  Säule,  wie  fol-  , 
gende  Verfuche  zeigen.  i 

Verfuch  5.  Ganz  mageres  Rindßeifch  wurde 
fo  lange  mit  deftillirtem  Waifer  ausgekocht,  als  - 
noch  gegenwirkende  Mittel  auf  das  vom  Fleifche 
abgegoffene  Waffer  wirkten.  Von  diefem  aller  fei- 
ner aufJöslichen  Beftandtheile  beraubten  Fleifche 
wurde  etwas  ganz  fein  2er fchnitten,  awd  in  die  mit 
Waffer  gefüllten  Röhren  des  oben  beschriebenen 
Apparats  gethan.  Als  die  beiden  Goldnadeln  mit 
*Ien  Polen  der  Säule  verbunden  worden,  zeigte  fich 
ununterbrochen  eine  fehr  ftarke  Gasentbindung.  . 
Nach  4  Stenden  wurde  die  Verbindung  aufgeho- 
beO,  und  ich  unterwarf  nun  die  beiden  ganz  farben- 
los gebliebenen  Flüffigkeiten  der  genaueren  Prü- 
fung, ohne  jedoch  leine  Spur  von  Salzfäure  oder 
Alkali  entdecken  zu  können.  •   ,  * 

Diefen  Verfuch  habe  ich  zwei  Mahl  wieder- 
hohlt,und  das  eine  Mahl  die  Verbindung  12,  das  an- 
dere Mahl  16  Stunden  unterhalten,  ohne  indefs 
Säure -und  Alkalibildung  zu  bemerken. 

Verfuch  6.  Ich  löfte  nun  reinen  thierifchen 
Gallert  in  deftillirtem  Waffer  auf,  (1  Th$J  in  20 
Theilen  Waffer,)  und  fetzte  diefe  Auflöfung  in  obi- 
gem Apparate  der  Wirkung  der  Säule  aus.  TDie  Gas- 
entbindung war  an  beiden  Radeln  febr  ftark;  an 
der  pofitiven  bHdete  fich  ein  ftarker,  nicht  ver- 
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fchwindender Schaum;  die  Luftblafen,  welche  an 
der  negativen  Nadel  entftanden,  verfchwanden  da- 
gegen fogleich,  als  fi«  die  Oberfläche»  der  Flüffig- 
keit  erreichten.  In  der  erften  Stunde  dtr  Einwir* 
kung  trübte  fich  die  Flüffigkeit  des  pofitiveu  Pols; 
diefe  Trübung  verlchwand  aber  nach  einiger  Zeit,  „ 
und  es  zeigten  fich  dagegen  dickfchleimige ,  halb- 
durchfichtige  Klumpen,  welche  währfcheinlich  aus 
oxydirtem  Gallert  beftanden.  Die  mit  dem  negati- 
ven Pole  verbundene  Flüffigkeit  erlitt  gar  keine  Trü- 
bung. Nach  4  Stunden  wurde  die  Verbindung  mit 
der  Säule  aufgehoben.  Die  pofitive  Nadel  war 
matt  geröthet,  und  mit  einem  dünnen  Ueberzuge 
von  erhärtetem  Eiweifsftoffe  und  oxydirtem  Gallert 
überzogen;  der  Schaum  fah  weifs  aus  und  wurde 
an  der  Luft  fehr  fchnell  trocken  und  gelb.  Die  in 
der  Röhre  befindliche  Flüffigkeit  roch  ftark  nach 
oxygenefirter  Salzfäure,  röthete  den  Tournefollap- 
pen,  und  reagirte  fehr  ftark  als  falzfäurehaltige 
Flüffigkeit.  —  Die  Nadel  des  negativen  PoJs  war 
fchwärzlich  angelaufen,  und  die  in  der  Röhre  be- 
findliche Oallertauflöfung  hatte  an  Flüffigkeit  ge- 
wonnen,  und  ftellte  die  Farbe  eines  durch  Säure 
gerörheten  Tournefollappens  wieder  her;  ße  zer- 
fetzte erdige  und  metaJIifcbe  Mittelfalze,  und  der 
hierdurch  entftandene  Niederfchlag  löfte  fich  in  Sal- 
peterfänre,  jedoch. ohne  Aufbraufen,  gänzlich  wie- 
der auf;  kurz,  fie  verhielt  fich  in  allen  Prüfungen 
einer  Alkalilöfung  vollkommen  gleich. 

Derfelbe  Verfuch  wurde  wiederhohJt,  nur  dais 
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die  Verbindung  mit  der  Säule  1 6  Stunden  währte. 
Die  Erfcheinungen  waren  diefelben,  aufser  dafs  die 
Gallertauflafung,  welche  mit  dem  negativen  Pole 
verbunden  war,  nicht  nur  wafferhell,  fondern  auch 
lehr  viel  dünnflülfiger  geworden  war.  Jch  verfetzte 
x  fie  mit  fchwefelfaurem  Kupfer  fo  lange,  als  ndch 
eine. Trübung  entftand,  trennte  dann  durch  einFil- 
trum  den  entfta*ndenen  Niederfchlag,  und  liefs  die 
durchgelaufene  Flüffigkeit  in  gelinder  Wärrae  bis 
zur  Trockne  abdampfen.  Der  fähige  Rückftand 
wurde  mit  kohlenfaürem  Kali  gerieben,  es  zeigte 
fich  aber  nicht  die  geringfte  Spur  von  frei  gewor- 
denem  Ammonium.  Das  erzeugte  Alkali  mufs  alfo 
entweder  Kali  oder  Natrum  gewefen  fe'yn,  jedoch 
möchte  ich  mehr  für  letzteres  ftimmen,  wie  mich 
einige  in  diefer  Hinficht  angeftelJte  Verfuche  lehrten. 

Mehrere  Verfuche  mit  Gallert  gaben  ftets  die- 
felben Refultate;  nur  mufste  ich  zwei  Mahl  auf  Bil- 
dung von  ßlaufäure  fcbliefse.n;  denn  als  ich  die 
pofiti/  galvanifirte  Flüffigkeit  mit  etwas  Eifenaufiö-  ' 
fung  mifchte,  trübte  fich  die  Flüffigkeit,  und  er- 
hielt,  als  fie  einige  Zeit  der  Luft  ausgefetzt  war,* 
eine  blaue  Farbe. 

Verfuch  7.  Eine  ähnliche  Auflöfung  des  ara- 
bifchen  Gummi  wurde  mit  der  Säule  verbunden,  und 
8  Stunden  in  ununterbrochener  Einwirkung  gel  äf- 
fen. Auch  hier  zeigte  die  Prüfung  Salzfäure  und  Al- 
kali in  der  galvanifirten  Flüffigkeit. 

Verfuch  8.  Um  mich  zu  überzeugen ,  dafs  die 
erhaltenen  Refultate  nicht  etwa  von  der  Verände- 
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rung  herrührten,  welche  der  Gallert  durch  die  Ein* 
Wirkung  der  Luft  erlitten  haben  konnte,  ft eilte 
ich  in  einem  Zuckerglafe  während  24 Kunden  eine 
Gallertauflöfung  der  Luft  blofs,  und  prüfte  fie  her- 
nach; aber  keins  der  Reagentien  zeigte  die  Gegen- 
wart von  Salzfäure  oder  Alkali.  ,  . 

Verfuch  9.  Eiweifs,  welches  8  Stunden  auf 
diefelbe  Art  mit  der  Säule  in  Verbindung  gebracht 
war,  zeigte  bei  feinen  Prüfungen  eine  kaum  merk- 
liche Spur  von  Säure  und  Alkali.  , 

Verfuch  10.  Reines  Fett,  welches  durch  ge- 
linde Erwärmung  flüffig  erhalten  wurde,  blieb  mit 
der  Säule  16  Stunden  lang  in  Verbindung,  ohne 
dafs  fich  die  geringfte  Gasentbindung  an  einer  der 
Nadeln-oder  die  geringfte  Veränderung  in  der  Na- 
tur des  Fettes  zeigte.  ' 

Verjuch  1 1.  Ich  brachte  nun  zuletzt  noch  ei- 
ne Auflöfung  von  falpeterfaurem  Silber^  (1  Theil  ge- 
gen 16  Theile  Waffer,)  auf  die  oft  benannte  Art, 
mit  der  Säule  6  Stunden  lang  in  Berührung,  damit, 
im  Fall  fich  Salzfäure  bilden  Tollte,  fogleich  falz- 
faures  Silber  Gchtbär  erzeugt  werden  möchte.  An 
der  Nadel  des  negativen  Pols  zeigte  floh  gar  keine 
Gasentbindung,  wohl  aber  eine  Reduction  des'Sil- 
bers  in  fehr  fchöner  dendritifcher  Form.  Die  Na- 
del des  pofitiven  Pols  färbte  fich  purpurfarben,  ent- 
band Gasblafen,  und  es  bildeten  fich  an  ihr  nach 
einiger  Zeit  kleine  fehr  dunkelgrau  gefärbte  und 
fchwach  glänzende  vierfeitige  Pyramidalkryftalle. 
In  beiden  Röhren  blieb  die  Flüffigkeit  ganz  färben- 
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los  und  ohne  alle  Trübung,  fo  wie  fich  auch  bei 
den  damit  angeftellten  Verfucben  keine  Spur  von 
Salzfäure  ztigte.  Die  an  der  pofitiven  Nadfei  ge- 
bildeten Kryftalle  löften  fich  fehr  langfam,  unter 
Entbindung  von  Gasblafen,  in  Salpeterfäure  auf. 
Sollten  diefe  Kryftalle  überoxydirtes  Silber  mit  et« 
was  Salpeterßure  feyn  ?  —  Derfelbe  Verfuch  wur- 
.  de  unter  Erhaltung  derfelben  Refultate  wiederhohlt, 
Diefen  Verfuchen  zufolge  würde  der  Gallert 
derjenige  Stoff  feyn,  dem  die  Säure»  und  Alkali- 
bildung vorzüglich  zugefchrieben  werden  müfste. 
Denn  nur  Waffer,  das  mit  diefem  Stoffe  oder  mit 
folchen,  welchen  Gallert  beigemengt  ift,  fich  in 
Verbindung  befindet,  ift  vermögend,  Säure  und  Al- 
kali zu  erzeugen.  Die  Beftandtheile  des  Gallerts 
find  Kohlenftoff,  Wafferftoff ,  Stickftoff  und  Sauer- 
ftoff.  Es  entlteht  daher  die  Frage,  wie  das  Ver- 
bältnifs  <üefer  Stoffe  durch  fdie  Einwirkung  der  po- 
fitiven Seite  der  Säule  verändert  werde*,  um  Salz- 
fäure, und  wie  durch  die  Einwirkung  der  negati- 
ven Seite,  um  Alkali  zu  bilden?  Eine  genaue  Zer- 
legung des  Gallerts  an  und  für  fich  ,  und  deffen, 
welcher  der  Einwirkung  der  Säule  ausgefetzt  wor- 
den, dürfte  uns  vielleicht  auf  den  rechten  Weg  füh- 
ren ,  um  nicht  nur  die  Beftandtheile  der  Salzfäure 
und  des  Alkali,  fondern  auch  das  Wie  der  Bildung 
derfelben  durch  die  voltaifche  Säule  zu  enträthfeln. 
Dafs,  wie  Pacchiani  fchlofs,  die  Salzfäure  ein 
Oxyd  des  Wafferftoffs  fey,  welches  weniger  S^uer- 
itoff  als  das  Waffer  enthält,  fcheint  mir,  aus  den 
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angeftellten  Verfuchen,  wo  fo  viel  Elemente  fich 
in  gleichzeitiger  Wirkung  befinden,  nicht  hervor 
zu  gehen.  Auch  Alkali  würde  dann  ein  ähnliches 
Oxyd  feyn  müffen,  das  nur  weniger  Wafferftoff  als 
das  Waffer  befitzt,  und  diefes  fcheint  mir  fehr  un- 
wahrfcheinlich  zu  feyn.  Endlich  ift  Pacchiani's 
Lehre  nicht  fo  ganz  neu.  Schon  Girtanner  *) 
behauptete,  die  Salzfäure  beftehe  aus  Sauerftoff  und 
Wafferftoff,  wogegen  Taffaert  **)  fich  bemühte, 
zu  zeigen,  dafs  Girtanner  aus  feinen  in  diefer 
Hinficht  angeftellten  Verfuchen  unrichtige  Polge- 
rungen gezogen  habe-  Berthollet  ***)  glaubte 
aus  mehrern  Verfuchen  fchliefsen  zu  müffen,  dafs 
die  Salzfäure  aus  Sauerftoff  mit  wenig  Wafferftoff 
und  mehr  Stickftoff  beftehe.  Auch  die  feuerbe- 
ständigen Laugenfalze  zählte  Girtannerf)  un- 
ter die  Körper,  welche  aus  Sauerftoff  und  Waffer- 
ftoff beftehen ,  in  welchen  die  Verbindung  fehr  in- 
nig fey.  Auf  welche  Verfuche  er  fich  hierbei  ftütz- 
te,  dies  zu  fagen  hat  er  freilich  unterlaffen. 

*)  Anfangsgründe  der  antiphlogiftifchen  Chemie, 

1795,  Seite  i54» 
**)  Allgemeines  Journal  der  Chemie  v.  Scherer, 

Band  4,  Seite  4*8  u.  f.  w. 
***)  Daffelbe  Journal,  Band  5,  S.  509. 
f)  Eben  dafelbft,  Band  4,  Seite  fc33  u.£.w. 
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VI. 

Veber    die    Erzeugung    von  Salzfäure 

durch  Galvanismus,  s 


vom 


Dr.  C.  Wilkinson.  *)  ' 

Als  Paed  liani  s  Verfuche  über  die  Erzeugung 
von  Salzfäurc  durch  gaJvaniTche  Desoxydirung  des 
Waffers  zuerft  bekannt  wurden,  befand  ich  mich 
in  Dublin,  wo  ich  einige  Vo riefungen  hielt.  **) 
Mein  Freund,  Dr.  Barker,  Lehrer  der  Chemie  auf 
der  dangen  Univerfität,  hatte  die  Güte,  mich  mit 
deltiliirtem  Waffer  zu  verfehen,  deffen  Reinheit 
durch  die  gewöhnlichen  Mittel,  falzfauren  ß  ;ryt 
und  falpeterfaures  Silber,  geprüft  worden  war.  Um 
zu  prüfen,  was  an  P  a  c  c  h  i  a  n  i  's  Lehre  fey,  brach 

te  ich  4  vUnzen  diefes  Waffers  in  die  Kette  eines 

< 

r 

*)  Aus  einem  Briefe  an  NIcholfon  in  deTfen 
Journ.)  Aug.  1806,  Vol.  14,  p.  342.  d.  H* 

**)  Herr  WiJkinfon  fcheint  mit  feinen  mächti- 
gen Apparaten  ßch  in  Grofsbritannien  auf  einer 
galvani'fchen  Wanderung  nach  Art  der  cranio- 
fkopifchen  zu  befinden,  weiche  bei  uns  fo  viel 
Glück  gemacht  hat.  (In  dem,  was  im  ?ten  Stucke, 
S.  207,  Annierk. ,  über  feine  Schmelzungsverfuclie 
gefügt  ift,  verbeffere  man  den  Druckfelder,  dafs 
dort  (2:t>4;ftatt  (1  : 64)  =  .i6  :  2Ä  Xtaht.)     d.  H. 
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galvanischen  Apparats  von  ßoo  Platten.  Nach  3o 
Stunden  waren  ungefähr  2  Drachmen  des  Waffers 
verfchwunden.  AJs  ich  in  das  flbrige  falpeterfau- 
res  Silber  tröpfelte,  entftand  fogleich  der  weifse 
wolkige  Niederfehl  ag,  welcher  die  Gegenwart  von 
Salzfäure  verräth.  -  s 

Diefes  überrafchte  uns  nicht  wenig.  Indefs 
fchien  der  Verfuch  m'if  doch  nicht  entfeheidend  zu 
feyn,  da  es  möglich  war*  dafs  die  Salzfäure  auf  ir- 
gend eine  Art  von  auisen  her  in  das  Waffer  hinein 
gekommen  feyn  konnte.  Und  zwar  fchien,  bei 
genauerm  Nachdenken,  es  mir  wahrfcheinlich , 
dafs  die fe  Salzfäure  aus  der  Säure  -  haltenden  Flüfjig- 
keit  herftamme,  deren  man  fich  zu  den  galvani'- 
fchen  Apparaten  bedient. 

Ich  w^ederhohlte  daher,  als  ich  mich  zuLime- 
rick  befand,  diefen  Verfuch  mit  der  Vorficht,  dafs 
ich  den  galyanVfchen  Apparat  in  ein  Zimmer,  und 
das  zu  galvanifirende  Waffer  in  ein  anderes  daran 
ftofsendes  Zimmer  fetzte,  und  die  Verbindungs- 
drähte durch  zwei  kleine  Löcher  der  Thür  führte. 
Die  Stärke  des  Apparats  und  die  Menge  des  zer- 
fetzten  Waffers  waren  diefelben  als  beim  erften 
Verfuche.  Aber  jetzt  zeigte  das  übrig  gebliebene 
Waffer  nicht  die  geringfte  Spur  voft  Salzfäure. 

Ich  bin  geneigt,  zu  glauben,  dafs  Pacchia- 
ni  auf  diefelbe  Art.getäufcht  wordendft. 
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In  einem  periodifchen  Werke  finde  ich  eine 
Notiz  von  einigen  Verfuchen  des  Herrn  Peel  zu 
Cambridge.  Herr  Peel  fagt,  er  habe  Salzfäure 
gefunden,  nachdem  er  2  Unzen  Waffer  zerfetzt 
habe.  Selbft  ein  Trogapparat  aas  1000  Platten, 
den  man  alle  24  Stunden  aufs  neue  mit  verdünnter 
Säure  füllte,  würde  volle  drei  Wochen  Zeit  bedür- 
fen, ehe  er  eine  fo  grofse  Menge  von  Waffer  zu 
zerfetzen  vermöchte.  Ich  wünfchte,  zu  wiffen,  Wie 
mächtig  Herrn  Peel's  Apparat  gewefenift,  und 
welcher  Flüffigkeit  er  fich  bedient  hat. 


1 
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VII. 

■ 

Einiges  aus  Herrn  Chriftoph  Bernouil- 
li's  Erzählung  von  neuen  galvanV  fchen 
Entdeckungen  des  Herrn  Akadem.  Ritter, 
in  ausländifchen  J ournalen. 

■ 

Diefe  Erzählung  (teilt  im  Februarftück  1804  des 
Journ.  de  Chimie  et  de  Phyß  des  Herrn  van  Möns, 
und  daraus  hat  fie  Nicholfon  in  fein  Journal, 
Occ.  i8o5,  übertragen.  Sie  ift  die  Quelle/aus  der 
Brugnatelli's  Kerintnifs  derVerfuche  des  Herrn 
Akademicus  Ritter  herrührt,  von  denen  im  vo- 
rigen Baride  diefer  Annalen*  S.  2o5,  die  Rede  ift. 
In  Beziehung  auf  diefe  Stelle  Brugnatelli's  fetze 

i  1 

ich  hier  einige  Stellen  diefer  Erzählung  her: 

„  Ich  habe  häufig  gefehen,  dafs  Herr 

Ritter  Louisd'or,  welche  einer  fremden  Perfon 
gehörten,  galvanifirt  hat.  Zu  dem  Ende  legt  er 
den  Louisd'or  zwifchen  zwei  Stücke  genäfster  Pap* 
pe,  und  erhält  ihn  6  bis  8  Minuten  lang  in  der 
Schliefsungskette  der  Säule.  So  wird  der  Louis- 
d'or geladen,  ohne  in  unmittelbarer  Berührung  mit 
den  leitenden  Drähten  zu  feyn.  Bringt  man  darauf 
den  Louisd'or  an  einen  frifch  präparirten  Frofch- 
fchenkel,  fo  erfolgen  Zuckungen.  Noch  einige 
Minuten,  nachdem  ich  einen  folchen  Louisd'or 
unter  andere  in  die  Tafche  gefteckt  hatte  ,  kounte 
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ich  ihn  durch  diefe  Wirkung' wieder  erkennen. 
Das  Qoldftück  behält  feine  Ladung  defto  länger, 
je  längere  Zeit  es  in  der  Kette  der  Säule  gewefen 
ift;  von,  dreien,  die  er  in  meiner  Gegenwart  lud , 
verlor  keines  feine  Ladung  eher  als  in  5  Mi- 
nuten." 

„DieTes  Zurückhalten  der  galvanischen  La- 
dung in  einem  Metalle,  welches  mit  der  Hand  und  mit 
andern  Metallen  in  Berührung  ift,  zeigt,  dafs  die- 
fe'Mittheilung  der  galvani'fchen  Kraft  mehr  Aehn- 
lichk^it  mit  dem  Magnetismus  als  mit  der  Electri- 
cität  hat,  und  weift  der  galvani'fchen  Flüffigkeit  ih- 
ren Platz  zwifchen  der  maghetifchen  und  electri- 
fchen  Flüffigkeit  an." 

„Auf  die  hier  befchriebene  Art  kann  Herr 
Ritter  fo  viel  Stacke,  als  er  will,  zugleich  la- 
den. Seine  Ladungsfäule  befteht  aus  Scheiben  ei- 
nerlei Metalls,  die  abwechfelnd  mit  naffen  Papp- 
fcheiben  aufgefchichtet ,  und  durch  2  naffe  Papp- 
ftücke  in  den  Ladungskreis  der  Säule  gebrachtiind. 
Sie  zeigt,  dafs  jedes  auf  diefe  Art  galvanifirte  Me- 
tallftück  Polarität  erhält,  wie  eine  Nadel,  wenn 
der  Magnet  fie  berührt.    Ungeachtet  ich  nicht  Ge- 

* 

legenheit  hatte,  diefe  neue  Art  von  Säule  zu  fehen, 
fo  habe  ich  mich  doch  felbft  von  der  Realität  des 
Phänomens  durch  einen  Verfuch  überzeugt,  der 
für  die  Wiffenfchaft  von  der  höchften  Wichtigkeit 
ift,  und  deffen  Entdeckung  wir  gleichfalls 
fcharffinnigen  Phyfiker  verdanken." 
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*        Man  höre  nun,  welches  diefer  liöchftv wich- 
tige Verfuch  ift! 

„Herr  Jlitter  machte  mir  bemerklich ,  dafs 
das  galvanifirte  Golclftöck  zugleich  die  Wirkung  „ 
zweier  heterogener  Metalle  oder  eines  Elements 
der  Säule  äufsert,  und  dafs  die  Seite,  die  in  der 
Kette  der  Säule  nach  dem  negativen  Pole  hingewen- 
det war,  pofitiv,  die  andere  negativ  wird.   Da  fi ch 
das  Metall  nicht  blofs  galvanifiren ,  wie  das  Eifen  ^ 
magnetifiren  läfst,  fonclern  jedes  Mahl  auch,  wie 
die  Magnetnadel,  zwei  Pole  zeigt,  fo  war  er  neugie- 
rig, zu  fehen,  wie  eine  galvanifirte  Goldnadel.fich. 
verhalten  möchte,  wenn  man  fie  frei  auf  einer  Spitze, 
fchweben  läfst.    Er  war  nicht  w.enig  überrafcht,t 
zu  Zehen,  dafs  diefe  Nadel  eine  beftimmte  Neigung, 
und  Abweichung  hatte,  und  dafs  der  Winkel  der 
Abweichung,  den  ich  leider  vergeffen  habe,  in  al- 
len  Verfuchen  beftändig  derfelbe  war.    Dpch  ilt  er 
von  dem  der  Magnetnadel  verfchieden.;  und  immer> 
finkt  der  pofitive  Pol  herab." 

Und  diefes  erzählt  Herr  Chriftoph  Ber- 
nouilli  den  Franzofen  und  Engländern  in  einem 
Tone,  dafs  lie  glauben  müffen,  das  letztere  fey 
eine  in  Deuifchland  allgemein  bekannte  und 
von  niemand  bezweifelte  Thatfache.  Was  muf- 
fen die  gründlichen  und  bedachtfamen  Naturfor-  • 
fcher  des  Aoslandes,  die  diefe n  Verfuch  wieder- 
hohlen,  von  dem  Zuftande  der  Phyfik  in  Deutfch,- 
land  für  einen  fonderbaren  Begriff  erhalten!. 


Digitized  by  Google 


•  I 
»  I 


VIII. 

Bemerkungen     über    einige  electrifch* 
Verfuche ,  deren  Erklärung  fchwie* 

rig  Je  hie n. 

Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Prof,  Knoch 
in  Braunfchweig  an  den  Herrn  Prof, 
Remer  7«  Helmftädt. 

■ 

—  Sie  fordern  mich  auf,  Ihnen  meine  Be- 
merkungen über  die  electrifchen  Erfcheinungen 
mitzutheilen ,  welche  Sie  im  8ten  Bande  der  Gil- 
bert'fchen  Annalen  der  Phyfik,  S.  323  u.  f. ,  bekannt 
gemacht  haben,  und  die  Ihnen  in  Anfehung  ihres 
Grundes  noch  viel  Dunkelheit  zu  habe\i  fcheinen. 
Ich  bin  ein  eifriger  Anhänger  des  electrifchen  Dua- 
lismus, und  ich  will  verfuchen ,  nach  diefer  Theo- 
rie Ihre  Phänomene  zu  erklären. 

Ihr  zweiter  Verheb,  (Ann.,  VIII, 326,)  betrifft 
die  electrifchen  Staubfiguren.  Eine  Franklin'fche 
belegte  Glastafel ,  welche  auf  dem  ünbelegten  Ran- 
de mit  Siegellack  überzogen  war,  wurde  auf  der 
Belegung  fo  wohl,  als  auf  dem  Rande  mit  Bärlapp* 
famen  bepudert  und  pofitiv  geladen.  Bei  der  La- 
dung bemerkten  Sie  nur  eine  geringe  Bewegung 
des  Samenftaubes;  er  zog  fich  an  den  Rändern  der 
belegten  Platte  von  der  Belegung  zurück,  ohne  ei- 
ne gewiffe  Figur  zu  bilden ,  und  auf  der  Belegung 
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felbft  blieb  er  in  Ruhe.  Als  Sie  hierauf  die  Platte 
entluden,  gerieth  die  Staubmaffe  in  Bewegung , 
der  ganze  unbelegte  Rand  des  Quadrats  bekleidete 
fich  mit  pofitiven  Lichtenbergifchen  Figuren  ,  wel- 
che  ihre  Spitzen  nach  der  Belegung  hinwendeten, 
und  ihre  BaGs  am  Rande  des  Glafe?  hatten.  Luden 
Sie  die  Tafel  negativ,  fo  erfolgte  während  der  La- 
dung eine  Zufammenziehung  des  Staubes  auf  dem 
vnbelegten  Rande  nach  ,der  Belegung  hin,  und 
beim  Entladen  erhielten  Sie  diefelben  Figuren  wie 
beim  erften  Verfliege,  aber  die  Spitzen  der  Strah- 
len waren  nach  dem  Rande  des  Quadrats  gerichtet. 

Wird  nach  Lichtenberg  ein  Pechkuchen 
pofitir*  electrifch  gemacht,  und  dann  mit  Barlapp- 
famen bepudert,  fo  entftehen  bekanntlich  ftern-K 
förmige  Figuren;   Strahlen,   welche    aus  einem 
Punkte  nach  allen  Seiten  auslaufen.    Wird  der  Ku-  . 
chen  mit  negativer  Electricität  verfehen,  fo  zieht 
fich  der  darauf  zerftreute  Staub  von  allen  Seiten  ' 
.    nach  mehrern  Punkten  oder  um  mehrere  Punkte 
zufammen;  es  entftehen  durch  krumme  oder  Kreis* 
linien    eingefchloffene  Figuren.     Hiernach  mufs 
.fich  der  Same,   wenn  die  Tafel  poGtiv  geladen 
wird  ,  von  der  Mitte  der  Belegung  nach  dem  Ran- 
*  de  des  Quadrats  entfernen;  wenn  aber  die  Tafel 
—  E  erhält,  fich  nach  der  Mitte  hinziehen,  oder 
nach  der  Belegung,  wie  es  fich  denn  auch  gezeigt 
.  hat.     Indem  die  ßofitiv  geladene  Tafel  entladen 
wurde,  fetzte  fich  das  — E  der  untern  Seite  mit 
dem  +  E  der  obern  ins  Gleichgewicht.  Diefes 
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hinzukommende — E,  verurfachte ,  dafs  fich  allen 
Staubige  zufammen  zog,  und  die  Spitzen  der  ge- 
bildeten Strahlen  nach  der  Belegung  hin  oder  nach 
dem  Mittelpunkte  gerichtet  waren._   Wurde  aber 
die  negativ  geladene  Platte  entladen,   fo  mufste 
nothwendig  das  Gegentheil  erfolgen ;    denn  das 
-f-Eder  untern  Seite  verband  Geh  mit  dem — E  der 
obern  und  verurfachte,  dafs  fich  der  Staub  vom 
Mittelpunkte  aus  zerftreute  und  die  Strahlenfpitzen- 
nach  dem  Rande  des  Quadrats  hin  gerichtet  waren. 
Ich  glaube,   dafs  zwifchen  den  Erfcbeinungen  der 
Lichtenbergifchen  Figuren  und  den  Ihrigen  kein 
wefentlicher  Unterfchied  zu  fuchen  ift. 

Ich'  komme  auf  das,  was  Sie  S.  52g  über  die 
beiden  electrHchen  Theorieen  bemerken.  Wenn 
wir  von  den  Wirkungen  auf  die  Urfacbe  fchliefsen, 
fo  möffen  die  FlüTfigkeiten ,  welche  bei  Erregung 
der  Electricität  zum  Vorfchein  kommen  und  die 
wir  durch       E  und  —  E  auszudrucken  pflegen , 
wirklich  verfchieden  feyn.    Setze  ich  den  Glascy- 
linder  einer  Mafchine  in  Bewegung,  fo  zeigt  fich 
die  eine  an  dem  Hauptconductor,  die  andere  am 
Reibeküffen.   Diefes  läfst  fich  unter  gehöriger  Vor- 
richtung hinlänglich  zeigen;    Beide  ftrümen  aus, 
aber  in  verfchiedener  Geftalt.    Die  poßtive  zeigt 
fich  als  ein  ausgehender  Strahlenbüfchel ,  die  nega- 
tive als  ein  leuchtender  Punkt ,  der  nach  Verfchie- 
denheit  der  Gröfse  des  Körpers,   an  welchem  er 
gefehenwird,  bald  gröfser,  bald  kleiner  erfcheint. 
Diefe  durch  das  Reiben  der  Körper,  mit  welchen 
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wir  den  Verfuch  an  (teilen ,  getrennten  electrifchen 
Flüffigkeiten  fuchen  fich,  wegen  ihrer  fehr  ftarken 
Verwandtfchaft,  auf  das  fchJeunigfte  wieder  zu 
verbinden.  Sie  wählen  dazu  die  um  die  Mafchine 
befindlichen  heften  Leiter.  Setzt  man  ihnen  Hin« 
derniffe  entgegen,  fo  wählen  fie  die  fie  umgebende 
atmofpbärifche  I<ufr,  die  dann  nach  den  verfchie- 
'  denen  Graden  ihrer  Wärme  und  Feuchtigkeit  mehr 
oder  weniger  dazu  gefchickt  ift,  zu  allen  Zeiten 
aber  uns  unvermeidliche  Schwierigkeiten  in  den 
Weg  legt. 

Sie  haben  S.  33o  die  Bemerkung  gemacht, 
dafs  eine  Lichtßamme  fo  wohl  von  einer  am  pofitiv 
electriürten  Conducton  befindlichen  Drahtfpitze, 
als  von  einer  andern,  die  Sie  mit  dem  negativ 
electrifirten  Conductor  verbunden  hatten,  durch 
die  ausftrömende  Fiüffigkeit  von  der  Mafchine  ent- 
fernt, weggeblafen,  ja  ausgelöfcht  wurde,  nachdem 
Sie  folcbe  der  Spitze  auf  eine  gröfsere  oder  gerin- 
gere Entfernung  näherten;  aber  es  wurde  zugleich 
beobachtet,  dafs  gedachte  Flamme  an  der  Spitze 
des  pofitiven  Leiters  bei  gröfserer  Annäherung  ver- 
lofch,  und  an  der  Spitze  des  negativen  Leiters 
nur  bei  einer  Entfernung  von  zwei  bis  drei  Zoll  von 
der  Spitze  entfernt  wurde;  bei  einer  Annäherung 
auf  wenige  Linien,  mit  ihrem  mittlem  Theile  nach 
der  Spitze  fich  bewegte,  und  eine  halbmondförmi- 
ge Geftalt  annahm.  Diefe  Erfcheinung  fcheint 
Ihnen  mit  dem  dualiftifchen  Syfteme  fich  nicht  ver- 
einigen zu  laffen,  weil  nach  demfelben  die  Flamme 
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bei  einer  folchen  Annäherung  eben  fo  wohl  an  der 
negativ  electrißrten  Spitze  verlöfchen  müfste,  als 
an  derpofitiv  electrißrten.  An  beiden  Spitzen  war 
das  Ausftrömen  der  electrifchen  Flüfßgkeit  durch 
die  bewegte  Lichtflamme  unverkennbar;  dafs  fich 
aber  bei  der  grofsen  Annäherung  des  Lichts  bei  der 
negativ  electrifirten  Spitze  die  Entfernung  in  ein 
Anziehen  veränderte,  kam, daher,  dafs  Sie  der 
Spitze  durch  Ihren  Körper  und  durch  die  Kerze  po- 
fitives  E  zuführten,  welches  von  dem  —  E  der 
Spitze  angezogen  und  aufgenommen  wurde. 

Ihre  Verfuche  S.  333  u.  f.  w.  mit  den  Fun* 
ken  pofüiver  Conductoren  machen  mir  keine  gro* 
fse  Schwierigkeit.    Ihre  Beobachtungen  habe  ich 
fehr  oft  gemacht.    Der  Funke  geht  fo  wohl  aus 
dem  Condnctor  in  den  Knöchel  der  Finger  und  in 
die  Kugel  des  Ausladers,  als  aus  diefen  in  den  Lei- 
ter über;   zuweilen  findet  fich  beides  zufammen. 
Es  kömmt  zugleich  ein  Funke  aus  dem  Leiter  und 
einer  aus  dem  Knöchel  und  dem  Auslader,  wenn 
man  diefen  gebraucht.  'Ich  fage :  zuweilen,,  weil 
man  folches  nicht   jederzeit   deutlich  bemerken 
kann;  eigentlich  müfste  ich  fagen:  immer.  Beide 
Funken  vereinigen  fich  mit  einander.  .  Geben  Sie 
befonders  im  Dunkeln  auf  die  Farben  des  aus  dem 
Leiter  gezogenen  Funkens  Acht.    Es  findet  fich  alle 
Mahl  eine  Stelle  darin,  welche  violett  ins  Kupfer- 
farbige übergehend  erfcheint,  das  übrige  hat  die 
gewöhnliche  Feuerfarbe.    An  der  Stelle,  wo  jenes 
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Violett  erfcbeint,  vereinigen  ßch  die  aus  dem  Lei- 
ter und  de.m  Auslader  hervor  fpringenden  Funken. 
Diefe  Steile  findet  (ich  nicht  immer  an  einem  und 
demfelben  Orte.  Bald  zeigt  Geh  dies  Violett  in  der  * 
Mitte,  bald  dem  Leiter,  bald  der  Hand  oder  dem 
Auslader  naher. 

Vorhin  fagte  ich,  dafs  ßch  die  beiden  durch 
das  Reiben  der  Mafchine  getrennten  electrifchen 
Flüffigkeiten  auf  das  gefchwindefte  wieder  zu*  ver- 
binden Tuchen,  und  dazu  alle  umher  befindliche  , 
LeiteT  wählen.  Ift  Ihr  pofitiver  Conductor  ifolirt, 
das  Beibeküffen  aber  mit  dem  Fufsboden  in  Ver- 
bindung, fo  geht  das  —  E  durch  diefen  in  Ihren 
Körper,  und  geht  durch  Ihre  Hand  wieder  zu  dem 
-f.  E  des  pbfitiven  Leiters  über.  Ift  das  —  E  ftär- 
ker  als  das  -{-  Zi ,  fo  fehen  Sie  den  Funken  aus  Ih- 
rem Fingerknöchel  in  den  Leiter  überfpringen , 
ode*  wenn  aus  beiden  ein  Funke  kömmt,  fo  fin- 
det Geh  die  violette  Farbe  in  dem  Fenken  näher  ge- 
gen den  Conductor.  Ift  das  +  B  ftärker  als  das 
—  Ey  fo  erfolgt  das  Gegentheil.  Sind  beide  von 
gleicher  Stärke,  fo  kömmt  ein  gleicher  Funke 
aus  der  Hand  oder  dem  Auslader  und  dem  Leiter 
zugleich,  und  die  violette  Farbe  erfcheint  in  der 
Mitte  des  ausbrechenden  Funkens.  Wegen  der  gro- 
fsen  Oefchwindigkeit  läfst  fich  diefes  bei  jedem  aus- 
gezogenen Funken  nicht  gut  beobachten,  am  be- 
ften  im  Dunkeln,  und  bei  öfterer  Wiederhohlung 
des  Verfuchs. 

♦ 
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So  wohl  das  Ausftrömen  einer  Fl üffigk«it,  als 
das  Ausbrechen  oder  Entftehen  eines  Funkens  bei 
dem  negativen  Conductor  zeigt  uns  deutlich,  dafs 
eine  Materie  ausgehe,  aber  nioht,  dafs  fie  aufge- 
nommen werde,  ob  letzteres  gleich  eben  fo  wie 
>  bei  dem  pofitiven  Leiter  gefchehen  kann,  denn  bei- 

de Leiter  nehmen  die  entgegen  gefetzte  Electricität 
auf.  Hieraus  läfst  fich  nun  leicht  einfehen,  woher 
es  kömmt,  dafs,  wenn  man  einen  Körper  in  die 
Nähe  eines  electrifirten  Körpers  bringt,  in  dem- 
felben  die  entgegen  gefetzte  Electricität  rege  wird, 
welches  man  gewöhnlich  Vertheilung  zu  nennen 
pflegt.  Man  darf  diefe  Körper  nur  als  Leiter  be- 
trachten, die  die  entgegen' gefetzte  Electricität  her- 
bei  führen,  fo  wie  mein  Körper  oder  meine  Hand 
vermiltelft  der  um  mich  her  befindlichen  Leiter. 

*    . .  *  '  *  ■ 

Erlauben  Sie  mir,  noch  etwas  über  Jhren  fünf- 
ten  Verfuch  zu  lagen,    Sie  beobachteten,  dafs,  fo 
lange  der  Cylinder  fich  bewegte,  an  der  Spitze  des 
zum  Verfuche  gewählten  Drahts  ein  fehr  deutlicher 
Stern,  (der  fogleich  verfchwand,  als  die  Mafchine 
-        ftill  ftand,)  und  bald  nachher  ein  Strahlenbüfchel 
an  derfelben  zum  Vorfchem  kam,  und  nach  eini- 
.  gen  Secund'en  fich  plötzlich  wieder  verlor.  Dic- 
fer  Strahlenbüfchel  zeigte  fich  am  negativen  Con« 
ductor,  und  zwar  eben  f o  ,  als  wenn  fich  der  Draht 
%    auf  dem  pofitiv  electrifirten  Leiter  befunden  hätte. 

So  lange  Sie  die  Mafchine  bewegten,  ftrömte 

v   das  —  E  aus  Ihrer  mit  dem  negativen  Leiter  ver- 
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bumJenen  Drahtfpitze  aus,  wie  gewöhnlich,  in  Oe« 
fralt  eines  leuchtenden  Punkts  oder  Sterns.  Dies 
Ausftrömen  mufste  natürlicher  Weife  nachlaffen , 
fo  ,bald  rler  Cyiinder  nichts  mf.hr  bewegt  wurde. 
Woher  aber  der  Strahlenbüfchel  ?  Ich  bin  der  Mei- 
nung, der  Strahlenbüfchel  fey'nicht  aus  der  Spitze 
gekommen,  fondern  in  diefelbe  eingegangen.  Es 
war  -f-  E-,  das  ßch  wieder  mit  dem  im  negativen 
Leiter   befindlichen  —  E  verband,  und  aus  den 
nahe  befindlichen  Körpern  ,  auch  aus  der  Atmo- 
fphäre,  durch  das  ftarke —  E-des  Leiters  angezo- 
gen wurde.    Bei  Ichwacher  Wirkung  der  Rlafchi- 
ne  hat  das  —  E  des  negativen  Leiters  nicht  die 
Kraft,  folches 'uuf  eine  fo  fichtbare  Art  an  rieh  zu 
reiften,    obgleich  ^Jas  gewifs  auf  eine  uns  un- 
merkliche Art  gefchieht;  wiewohl  ich  eben  diefe 
Erfcheinung  auch  zuweilen  bei  geringer  Wirkung 
meiner  Mafchine  beobachtet  habe,  und  zwar  fo, 
dafs  bei  der  Bewegung  des  Cylinders  felbft  ftatt  des 
zu  erwartenden' Sterns  an  der  negaliven  Spitze  ein 
,    Bülchel  zum  Vorfchein  kam.    Es  hat  mir  bei  aller 
Aufmerkfamkeit  auf.die  Umftände  ,  unter  welchen 
dies  gefchah,  dennoch  nicht  glücken  wollen,  der- 
gleichen Büfchel  an  dem  negativen  Leiter  nach  mei- 
nem Gefallen  hervor  zu  bringen.  <  .  ' 

So  erkläre  ich  mir  nun  die  von  Ihnen  vorge- 
tragenen und  Ihnen  aufgefallenen  Erfoheinungen , 
bin  aber  keineswegs  davon  fo  eingenommen,  dafs 
ich  meine  Erklärungsart  für  Untrüglich  halte,  Sie 

« 
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kömmt  indeffen  mit  meiner  Theorie  vom  Dualis- 
mus  ganz  gut  zufammen.  Ich  bitte  Sie-,  wenn  Sie 
von  Ihren  vielen  Gefchäften  etliche  Augenblicke 
(ich  abmüfsigen  können  ,  mir  Ihr  Unheil  über  die- 
fe  meine  Erklärung  mitzutheilen ;  und  ftofsen  Sie 
fich  nicht  daran,  dafs  ich  ehemahls  das  Vergnügen 
hatte,  Ihr  Lehrer  zu  feyn.  Es  wird  mir  eine,  noch 
gröfsere  Freude  machen,  wenn  Sie  der  meinige 
werden.  Ich  fchätze  für  das  gröfste,  ich  kann 
wohl  Tagen,  für  das  einzige  Glück  auf  diefer  Welt, 
das  Bewufstfeyn,  dafs  meine  Zuhörer  einigen  Nut- 
zen aus  meinem  Unterrichte  ziehen,  und  ich  zu 
ihrem  weitern  Nachdenken  einigen  Grund  ge- 
legt habe. 


t 
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IX. 

Eine    noch   unbemerkte  Verfchiedenheit 
in    den   W  irkungen    der  beiden 
Electricitaten* 

« 

ron 

J.  Cuthbertson  in  London.*) 

M,  n  ifolire  zwei  Drähte,  die  fich  mit  Metallku- 
geln  von  etwa  \  Zoll  Durchmeffer  endigen,  ver- 
binde den  einen  mit  dem  pofitiven,  den  andern  mit 
dem  negativen  Concluctor  einer  ElectriGrmafchine, 
entferne  beide  Kugeln  etwa  4  Zoll  von  einander, 
und  fetze  zwifchen  fie  ein  brennendes  Licht,  fo 
dafs  der  Mittelpunkt  der  Flamme  fich  ungefähr  in 
der  Mitte  zwifchen  den  Mittelpunkten  beider  Ku- 
geln befinde.  Dreht  man  nun  die  Mafchine,  fo 
fängt  die  Flamme  an  ,  fehr  ftark  zu  flackern;  dabei 
fcheiot  fie  Geh  mehr  nach  der  negativen  Kugel  hin- 
zuneigen;  doch  ift  dies  fehr  zweideutig.  Fährt 
man  fort  im  Drehen,  fo  fängt,  (bei  einer  Scheibe 
von  2  Fufs  Durchmeffer,  etwa  nach  SoUmdrehun- 
gen,)  die  negative  Kugel  an ,  warm  zu  werden ,  in- 
defs  die  poGtive  kalt  bleibt.  Nach  200  Umdre- 
hungen ift  die  negative  Kugel  fo  heifs,  dafs  man  fie 

% 

% 

*)  Nicholf  on's  Journal,  Vol.  3,  p.  188.     d.  H. 
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nicht  wehr  anfaffen  kann ,  und  .die  pofitive  noch 
immer  eben  fo  kalt  als  zu  Anfang. 

Ich  habe  diefe  Bemerkung  fchon  1777  *n  Hol- 
land  gemacht. 


« 


x. 

Troughton's 
magnetifch.es   Telefkop.  *) 

Herr  Edward  Troughton  in  London  hat  ein 
neues  Telefkop  zur  Beftimmung  der  Lage  des  ma* 
gnetifchen  Meridians  verfertigt.  Es  befteht  aus  ei- 
ner Rohre  aus  Stahl,  welche  die  gehörigen  Glas« 
linfen  und  Kreuzdräbte  Oder  Spinnenfäden  auf  die 
gewöhnliche  Art  enthält.  Man  überfieht  leicht, 
dafs  ein  folches  Inftrument  zwifchen  zwei  Acbfen 
oder  auf  eine  andere  Art  fo  Geh  aufhängen  läfst, 
dafs  es  fich  frei  drehen  und,  nachdem  es  magneti- 
firt  worden  ,  fich  ungehindert  in  den  magnetifchen 
Meridian  fetzen  kann. 

Eine  Schwierigkeit,  welche  bei  Magnetftäben 
von  der  gebräuchlichen  Form,  (rechtwinklig- pa- 
rallelepipedarifch,)  vorkommt,  ift,  dafs  ihre  Rich- 
tungslinie nicht  immer  parallel  mit  den  Seiten 
liegt.  Es  ift  nicht  leicht,  die  Gröfse  diefes  Feh,, 
lers  auszumitteln ,  da  in  den  meiften  Fällen  der 
Stab  fidh  nicht  umkehren  läfst.    Herrn  Trough- 

0        >  s 
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tön 's  ma'gnetifches  Telefkop  kann,  gleich  dem 
Nivellir- Inftrumente,  in  feinem  Träger  rurid  her- 
um gedreht  werden ,  und  zeigt  in  feiner  anfängli- 
chen Lage,  und  Wenn  es  halb  herum  gedreht  wor- 
den, genau  einerlei  Punkt  deffelben  Gegenftandes 
da,  wo  im  Mittelpunkte  des  Fernrohrs  die  Fäden 
fich  durchkreuzen. 

Vermittelft  diefes  InftrumentS  läfst  fich  die' 
tägliche  und  jede  andere  Art  von  magnetifcher  Va- 
riation leicht  und  genau  beobachten ;  ja  es  läfst  fich 
lbgar  auffinden  ,  ob  die  Richtung  der  magnetifchen 
Kraft  fich  in  Beziehung  auf  die  Achfe  der  Röhre 
verändert. 

Da  diefes  nur  eine  kurze  Notiz  feyn  foll ,  und 
ich  auf  fernere  Mittheilungen  vom  Erfinder  hoffe, 
fo  übergehe  ich  hier  alle  Bemerkungen  über  die 
Art  von  lnftrumenten  >  an  welchen  das  magneti- 
fche  Telefkop  fich  anbringen  läfst*  Dafs  Geh  da-  » 
mit  die  Neigung  und  die  Abweichung  der  Magnet- 
nadel  meffen  laffe,  wenn  man  das  Bleiloth  oder 
Beobachtungen  am  Himmel  zu  Hülfe  nimmt,  fällt 
die  Augen. 

Herr  Troughton  ift  bereits  befchäftigt, 
die  Aufträge,  welche  er  auf  diefes  Inftrument  von 
Naturforfchern  in  diefem  Reiche  und  auf  dem  fe- 
ften  Lande  erhalten  hat /in  Ausführung  zu  brin- 
gen. Der  gelehrte  Lefer  wird  fich  mehrerer  Bei- 
fpiele  erinnern,  dafs  man  fich  des  Oulareinfat- 
zes  eines  Fernrohrs,  und  der  Lage  des  Focalbildes 
gegen  denfelben ,  mit  viel  Bequemlichkeit  und 
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Schärfe  zum  Meffen  kleiner  Winkel  bedient  hat, 
die  fich  auf  keine  fo  fchickliche  Weife  auf  die  ge- 
wöhnliche Art  beftimmen  Hefsen ;  denn  ein  Ver- 
gröfserungsglas  an  das  Ende  der  Magnetnadel  an» 
zubringen,  ift  mit  Schwierigkeiten  verbunden« 
Herrn  «Troughton's  Erfindung  wird  unfre 
Kenntnifs  einer  höchft  merkwürdigen  und  nützli- 
chen Naturkraft  gar  fehr  erleichtern  und  erweitern. 
Sie  wird  zugleich  eifrigen  Naturforfchern,  welche  auf.» 
die  Ausführung  vonlnftrumenten  nicht  warten  fnö^ 
gen,  oder  nicht  alle  neue  Vorrichtungen  kaufen 
können,  Veranlaffung  zu  Verhieben  werden,  Fern- 
röhre und  Magnetftäbe  zufammen  zu  binden,  und 
an  Fäden  oder  an  Draht  aufzuhängen,  und  mit  ih- 
nen ihre  Beobachtungen  zu  machen.  Ein  folches 
Inftrument,  fo  ungefchickt  es  auch  ift,  ift  gleich- 
falls der  Umdrehung  fähig,  und  läßt  fich  mit  Nut-  • 
zen  gebrauchen.  +)  v. 

*)  Herr  Nicholfon  fcheint  das  treffliche  Decli- 
natorium  Prony's  nicht  zu  kennen,  fonft  wür- 
de er  fch  wer  lieh  diefe  letzten  Perioden  gefchrie- 
"ben,  und  Anftand  genommen  habenl  Vorrichtun- 
gen nach  Art  der  Prpny'fchen  clumfy  (unge- 
fchickt,  tölpifch)  zu  nennen.  Von  dem  P ro- 
ll y'fchen  Declinatorio  künftig.  d.  H. 
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XI. 

Bekleidung  polirten  Stahls  und  Meffinss 

1    r  mit  Plat'jn, 

J.     St  OD  ART.  *) 


London  d.  24(1«  Julius  1505. 

Die  Verfatmmgsart  ift  diefelbe,  deren  ich  mich 
zum  Vergolden  der  Stahlvvaaren  mit  Glück  bedient 
habe.  [Ahn.i  'XXI  II,  a3i.]  Schüttelt  man  eine  ge- 
fittigte  Platinauflöfung  mit  Aether,  fo  nimmt  die- 
fer  das  Metall  in  fich  auf,  wiewohl  nicht  ganz  mit 
der  Begierde  wie  das  Gold.  Taucht  man  den  po- 
lirten Stahl  in  die  ätherifche  PJatinauflöfung,  fo 

fetzt  fich  auf  ihn  ein  Ueberzug  von  Platin  ab,  der  ihn 

- 

ror  dem  Rotten  fchützt.  Dafs  daffelbe  gefchieht, 
wenn  man  pölirtes  Meffing  hinein  taucht,  ift  viel- 
leicht nicht  von  minderer  Wichtigkeit  für  die 
Künfte.  '  >,        1     "  • 

So  viel  ich  weifs,  find  diefes  Thatfachen,  die 
bisher  noch  nicht  bekannt  waren.  Vielmehr  haben 
fehr  achtungswerthe  und  gefchickte  Experimenta- 
toren aus  ihren  Verfuchen  das^Gegentheil  gefol- 
gert.  Dr.  Lewis,  deffen  Fleifs  und  Genie  die 
Künfte  fo  viel  zu  verdanken  haben,  fagt  ausdrück* 

lieh:  „Gold  ift  das  einzige  unter  den  bekannten 

—  %  *  • 

s*)  Nicholfon's  Journal,  Vol.  Ii,  p.  282.  . 


Metallen, Welches  der  Aether  den  Sluren  entzieht;' 
und  diefes  giebt  ein  leichtes  Mittel,  zu  entdecken, 
ob  fich  in  einer  Flüffigkfeit.Gold  befindet."  Auch 
führt  er  fplgenden  Verfucb  an  :  „Ich,  gpfs  SchwefeU 
äther  in  einePlatinauflölung  und  in  eine  Auflöfung, 
die  Gold  und  Piatina  enthielt,  verftopfre  die  Fla- 
fchen  und  fchüttelte  fie ;  der  Aethpr  in  der  erften 
blieb  farbenlos,  der  in  der  zweiten  wurde  aber  fo- 
gleich  gelb,"  Ich  weifs  mir  diefen  fo  ganz  entge- 
gen gefetzten  Erfolg  nicht  anders  zu  erklären ,  als 
dafs  die  Piatina,  deren  fich  der  Dr.  Lewis  be- 
diente, noch  nicht  fo  rein  war,  als  wir  fie  jetzt  ha^ 
ben.  Zu  -meinen  Verfuchen  diente  ein  Stück  eines 
fchönen  hämmerbaren  Stabes,  deffen  fpecififcbe^ 
Gewicht  mir  nicht  genau  bekannt  ift.  Ich  bin  ge^ 
neigt,  ihn  für  vollkommen  rein  zu  halten.  [ 

Die  Auflöfung  der  Piatina  in  Aether  hat  eine 
fchüne  blafsgelbe  Farbe ,  macht  auf .  der  Haut  keiT 
nen  Fleck,  und  wird  durch  Ammoniak  gefällt;  dea 
Niederfchjag  habe  ich  nicht  unterfucht;  er  dürfte* 
fulminiren,  ich  habe  aber  nicht  gern  etwas  mit  Ex« 
plofionen  zu  thun.  5 

Die  Platinbekleidung  des  Stahls  ift  von  dun- 
kelgrauer Farbe.  Ich  habe  keinen  Zweifel,  dafs 
fie  den  Stahl  eben  fo  gut  vor  dem  Rofte  fchützen 
werde,  als  dies  das  Gold  thut;  fie  ift  aber  von  weit 
geringerer  Schönheit,  und  man  wird  daher  unftrei- 
tig  die  letztere  vorziehen.  Ich  habe  einige  Theile  ei* 
nes  Inftruments  mit  Piatina,  andere  mit  Gold  beklei- 
det; der  Kontraft  der  beiden  Farben  ift  fehr  fchön. 
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Die  Wirkung  der  wefentlichen  Oehle  auf  die 

Platinauflöf  ung  habe  ich  nicht  verfucht* 

■ 

XII.    ,  . 

Wavellit  und  Columbium.' 

T 

„Ich  bitte  Sie,  in  Ihrem  Journal  bekannt  zu  ma- 
chen, dafs  ich  gefunden  habe,  dafs  die  Säure,  wel- 
che in  dem  Wavellit,  (dem  neuen  Mineral  aus  Barn» 
ftable,)  in  geringer  Menge  vorhanden  ift,  Flufsfäu- 
re  ift,  in  einem  fo  befondern  Zuftande  von  Bindung, 
dafs  Schwefelfäure  fie  nicht  merkbar  macht."  H. 
Davy,  Killarney  in  Irland  d.  i5ten  Junius  1806. 
(Nie ho lfon 's  Journ.,  Vol.  14,  p.  267.) 

[Diefes  neue  Mineral,  tvelches  bisher  fürZeo- 
lit  gehalten  wurde,  haben  zugleich  chemifeh  unter- 
fucht:  Humphry  Davy,  der  es  aus  einer  Gru- 
be bei  Barnftable,  und  Will.  Gregor,   der  es 
aus  der  Grube  Stenna  Gwyn  in  Barn  well  in  Com- 
wall  erhielt,  die  auf  einen  zinn-,  kupfer-,  eifen - 
un4  fchwefelhaltigen  Kies  baut.    Es  befteht  aus 
fehr kleinen,  weifsen,  einzeln  durchfichtigen  Kry-  „ 
ftallen,  welche  auf  Quarz  in  Maffen  zufarmnen  ge- 
häuft  find,  die  einem  Tuff  oder  einem  getröpfelten 
Ueberzuge  gleichen.    Die  Analvfe  des  let/ternNa- 
turforfchers  fteht  in  den  Philo  f.  Transact  for  i8o5. 
%  Sie  giebt  ihm  in  100  Theilen  des  Minerals:  58^ 
Th.  Thonerde,  6y  Th.  Kiefelerde,  |  Th.  Kalker-  » 

de,  \  Th.  Eifenoxyd  und  Jo^  flüchtige  Tbeile,  di« 
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beim  Erhitzen  des  Minerals  in  einer  Glasretorte  als 
eine  weifse  falzige  Krufte  am  Hälfe  der  Retorte  fich 
anfetzten,  und  Waffer,  das  über  das  Mineral  de- 
ftillirt  wurde,  einen  e^genthümlichen  Geruch  und 
faureEigenfchaften  gaben.  Verluft  3£  Theile.  Da- 
vy  war  anfangs  geneigt,  die  Säure  des  Minerals 
wegen  ihrer  befondern  Befchaffenbeit  für  eine 
Pflanzenfäure  zu  halten.  Gj] 

Die  von  Hatchett  zerlegte  Eifenmin er  aus 
Maffachufets ,  welche  fich  in  der  Sammlung  Sloa- 
ne's,  im  brittifchen  Mufeum  befindeten  der  Hat- 
chett das  Columbium  entdeckt  hat,  {Ann. ,  X,  5oo,) 
war  an  den  Dr.  Hans  Sloane,  Sekretär  der  Lond- 
ner  Societät,  von  dem  Gouverneur  Winthorp 
mit  mehrern  andern  Mineralien  gegeben  worden. 
'Diefer  wohnte  ungefähr  3  engl.  Meilen  von  der  See 
am  Hafen,  und  die  Miner  rührte  aus  einer  Quelle 
unweit  feines  Haufes  her,  welche  fich  in  der  Stadt 
New  London  in  Connecticut  befindet;  vormahls 
hiefs  der  Platz  Nantneague.  Herr  Francis  B. 
Winthorp  irf  Neuyork  hat  der  naturforfchendea 
Societät  in  Bofton  ein  Manufeript  feines  Vorfahren, 
in  Beziehung  auf  den  Platz  und  die  Mineralien,  wel- 
che er  dem  Dr.  Hans  Sloane  in  London  gege- 
ben hatte,  gefälligft  mitgetheilt.  Es  ift  zu  hoffen, 
man  werde  nun  mehrere  Exemplare  des  columbium- 
fauren  Eifens  auflinden.  (Nach  einer  Nachricht  des 
Dr.  Valentin,  Arzt  in Marfeille,  im  Magaz* En- 
cyclop.,  Dec.  i8o5,  p.  388.)  . ,  • 
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Veber  die  Adhäfion  der  tropfbaren  Kör» 

> 

*  per  mit  einander,  « 


c 


von 

H.   F.  Link, 

Profeffor   zu  Roftock» 


1  • 


arradori  bat  in  verfchiedenen  Abhandlun* 
gen*  welche  in  italiänifchen  Zeitfchriften  zerftreut 
ficb  finden ,  viele  Verfucbe  über  die  Adhäfion  der 
tropfbaren  Körper  mit  einander  erzählt.    Sie  find 
in  mancher  Rückficht  merkwürdig;  er  bemerkte, 
dafs  diefe  Adhäfion  ihre  Stufen  der  Sättigung  und 
der  Verwandtfchaft  habe,  auch  überhaupt  auffal- 
lende Analogieen  mit  der  chemifchen  Verwandt- 
fchaft zeige.    Da  fie  aber  befonders  zwifchen  öhli- 
gen  Körpern  uncf  dem  Waffer  Statt  findet,  da  rnaa 
fie  an  Plü/u^gkeiten  bemerkt,    welche  in  Waffer 
unterGnke,n,  fo  zieht  er  daraus  den  Schjufs,  £• 
fey  von  der  chemifchen  Verwandtfchaft  gan?  ver« 
Annal.  d.  Pbyük.  B.  24.  St.  2.  J.  1806.  St.  i|.  I 
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fchieden.     Er  ftellt  diefe  Verfuche  Morveau's  ' 
Theorie  von  der  chemifchen  Verwandtfchaft  entge- 
gen,    nach  welcher  AdhäGon  der  erfte  Grad  der 
Affinitat  ift.  *) 

So  viel  ich  weifs,  hat  man  auf  diefen  Gegen- 
ftand  wenig  geachtet ,  obgleich  ihn  Carradori 
feit  zwölf  Jahren  wiederhohlt  in  italiänifchen  und 
in  franzöfifchen  Schriften  vorgetragen,  und' bei  je- 
der Gelegenheit  in  Anregdng  zu  bringen  fich  be- 
müht hat.  Unterteilungen  über  die  cbemifcha 
Verwandtfchaft,  welche  mich  feit  einiger  Zeit  be- 
fchäftigen,  und  die  ich  dem  Publicum  nächstens 
mittheilen  werde,  führten  mich  auch  auf  dtefe  Ver- 
fuche; aber,  ungeachtet  ich  die  meiften  beftä'tigt 
fand,  fo  wurde  ich  doch  genöthigt,  ganz  andere 
Refultate  daraus  zu  ziehen,  als  Carradori. 

Dafs  fich  zwei  Körper  beim  Vermengen  nicht 
fogleich  mit  einander  verbinden,  beweift  auf  kei- 
ne  Weife  einen  Mangel  an  Verwandtfchaft  zwifchen 
ihnen.'  Schwefelfäure  finkt  im  Wafler  zu  Boden,  • 
vnd  vermifcht  fich  im  Anfange  gar  nicht  mit  dem- 
felben ;  ätherifche  Oehle  verhalten  fich  im  Wein- 
geift  auf  diefelbe  Art.  Alaunerde  in  fehr  dichtem 
Zuftande,  und  gebrannte  Zirkonerde,  verbinden 
fich  äufserft  fchwer  oder  gar  nicht  mit  den  Sluren, 
mit  welchen  fie  doch  Verwandtfchaft  haben.  Ue- 

■  i 

9 

ff  '  * 

*)  Man  fehe  Carradori,  über  die  Adhafion  oder 
die  Anziehung  der  Oberflächen,  in  den  Annal.  t 
XII,  108.  d.  H. 
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berdies  haben  die  ätherifchen  Oehle  allerdings 
,  Verwandtfchaft  mit  dem  Waffer,  wie  die  deftillir- 
ten  Waffer  von  Ö,b! reichen  Pflanzen  zeigen.  Di« 
Erfnheinung,  dafs  ätherifche  Oehle  die  fetten  vom 
Waffer  vertreiben,  hätte  daher  Carradori  fchon 
»ufmerkfam  machen  können,  dafs  hier  wirklich 
der  Anfang  einer  chemifchen  Verwandtfchaft  vor- 
handen ift.  Aus  den  folgenden  Verfuchen  wird 
fich  diefe  Behauptung  noch  mehr  ergeben. 

Um  die  Verfuche  über  diefen  Gegenftand  ge* 
hörig  anftelJen  zu  können,  müffen  die  tropfbaren 
Körper  rein,  von  allen  ftaubigen  und  fettigen  Un- 
reinlichkeiten  ganz  frei  feyn.  Auch  ift  es  nö« 
tbig,  fie  njcht  mit  zu  kleinen  Mengen  anzuftel- 
len. 

Je  gröfser  die  Oberfläche  des  Waffers  ift,  de- 
fto  weiter  verbreitet  fich  ein  Tropfen  Oehl  auf  dem- 
felben,  wie  Carradori  richtig  bemerkt.  Auch 
wird  man  es  leicht  beftätigt  finden,  dafs  *in  Tro- 
pfen ätherifchen  Oehls  das  fette  von  der  Oberfläche 
des  Waffers  zurück  treibt;  eben  fo  thun  diefes  ei- 

■ 

»ige  Mehlkörner.  Das  ätherifche  Oehl  wird  wie- 
derum von  einigen  Tropfen  Wolfsmilchfaft ,  (ich 
nahm  dazu  Euphorbia  La thyris,)  fchhell  verdrängt. 
Diefe  Erfcheinungen  gefchehen  äufserft  deutlich 
und  find  fehr  auffallend.  ,  .  *,  '    *  .N  ■ 

Tropft  man  zuerft  Cayeputöhl  oderSteinbhl  auf 
Raffer  und  nachher  Terpenthinöhl  >  fof treibt  diefes 
jene  Oehle  fort;  fie  fliefsen  an  die  Seite  und  gehen 
in  Tropfea  zufam«nen. 

T 
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Wie  Wolfsmilchfaft  wirken  die  Auflöfungen 
der  Harze  in  Weingeift,  befonders  der  geijuge 
Lackßrnifs. 

Alle  Oehle,  auch  die  ätherifchen,  werden  von 
•inem  Tropfen  concentrirter  Schwefel jäure  mit 
grofser  Heftigkeit  verdrängt.  Die  Bewegung  dau- 
ert lange  fort,  und  wird  erneuert,  fo  wie  von 
neuem  Theilchen  der  Schwefelfäure  zur  Oberfläche 
auffteigen.  Gemeine  Salpeterfüure  und  Salzjäure 
rertreiben  die  Oehle  nicht. 

Concentrirte  Auflöfungen  von  Alkalien  ver- 
drängen ebenfalls  die  Oehle ,  'doch  minder  ftark 
als  Schwefelfäure.  Hält  man  ein  Stück  reines 
Kali  in  Waffer,  welches  mit  einem  Tropfen  Ter- 
penthinöhl  bedeckt  ift,  fo  wird  ftofs weife,  wie  üch 
das  Kali  auflöft,  das  Oehl  fortgetrieben. 

Wafferfreier  Weingeiß  treibt  die  ätherifchen 
Oehle  vom  Waffer  fchnell  an  die  Seite. 

Körper*,  welche  fich  in  Waffer  gar  nicht 
oder  mit  einiger  Schwierigkeit  auflöfep,  wirken 
auf  die  Oehle  nicht.  "  ^ 

Auf  einer  Glas- oder  Meffingplatte  wird  ei* 
ne  dünne  Oehlfchicht  auf  keine  folche  Art  vertrie- 
ben, wie  diefes  auf  dem  Waffer  gefchieht.  *) 


*)  Diefe  einzige  Behauptung  fcheint  einer  Berich- 
tigung zu  bedürfen.  Denn  aus  den  Verfuchen, 
welche  in,  dem  folgenden  Auffatze  verhandelt 
werden,  geht  hervor,  dafs  auf  Glas,  auf  einem 
Teller  und  auf  dec  ebnen  glatten  Oberfläche  vie- 
ler fefter  Körper  ein  Tropfen  Oehl  iiqh  auf  e 
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Waffer  treibt  die  Oehle  vom  Wafler  nicht  an 
die  Seite ,  auch  nicht,  wenn  das  zugetropfte  fie» 
dend  heifs  ift.  Es  find  alfo  nicht  die  entwickel- 
ten^Dämpfe,  welche  die  Oehle  fortftofsen. 

Aus  diefen  Verfuchen  fieht  man,  wie  fehr 
fich  die  Etfcheinungen  nach  den  bekannten  che- 
mifchen  Verwandtfchaftsgraden  richten.  Starke 
Schwefelfäure  und  reiner  Weingeift  find  die  Flüf- 
figkeiten ,  welche  die  nachfte  Verwandtfchaft  mit 
dem  Waffer  haben,  denn  fie  fchlagen  allein  alle 
in  Waffer  aufgelöfte  Salze  nieder,  wenn  fie  fol- 
che  nicht  felbit  aufiöfen.  Andere  Säuren  vermö- 
gen diefes^nicht.  Auch  treiben  jene  alle  Oehle 
vom  Waffer,  die/e  nicht. 

Auf  einer  concentrirten  Auflöfung  von  reinem 
oder  kohlenfaurem  Kali  verbreiten  fich  die  ätheri- 
fchen  Oehle  nicht,  fondern  fliefsen  bald  an  die 
'  Seite.  Fette  Oehle  verbreiten  fich  fchon  weit  mehr. 
Aetlierilche  Oehle  vertreiben  die  fetten  keines  weges. 
Giefst  man  einige  Tropfen  T^rpenthinohl  auf  eine 
folcbe  Kaliauflöfung,  und  fchnell  nachher ,  ehe  fie 
an  die  Seite  fliefsen,   einige  Tropfen  Mandelöhl, 
fo  treibt  diefes  das  erftere  fort:  ein  Verfuch  ,  wel- 
eher  die  Uebereinftimmung  diefer  Erfcheinungen 
mit  der  chemifchen  Verwandtfchaft  deutlich  zeigt. 
Auf  Effig,    auf  Salpeterfäure  und  Salzfäure 

ähnliche  Weife*  als  auf  dem  Waffer  verbreitet, 
und  aus  feiner  Adhäfion  mit  diefen  feften  Kör- 
pern durch  einige  andere  Flüffigkeiten  ungefähr 
fo,  wie  auf  dem  Waffer  vertrieben  wird.   d.  U* 
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tverden  die  fetten  Oehle  von  den  ätherifchen  nicht 
verdrängt;  wohl  aber  thut  diefes  die  Scbwefelfäu- 
te  und  der  Weingeift.  .  V 

Auf  Qup<  kfilbrr  werden  die  fetten  Oehle  von 

'  den  äthenfVhen  nicht  vertrieben,  wohl  aber  von 
der  Srhwefeifäure.  Es  entfteht  eine  fortdauernde 
Bewegung;  das  Terpenthinöhl  wird  fortgeftofsen , 
und  von  <fen  braunen  Theflen  löfen  fich  gelbliche  ab, 
und  fliefsen  wieder  in  der  Mitte  zufammen.  Man 
ficht  alfo  hieraus,  dafs  es  ganz  unrichtig  fey,  wenn 
Carradori  Tagt,  Verfuche  dieferArt  gelängen  nur 
auf  VVaffer.  *)  Mit  den  übrigen  Säuren  waren  t 
die  Erfolge  fich  nicht  immer  gleich.  Salpeterfäu- 
re  fcheint  fogleich  auf  die  Oehle  zu  wirken  und 
fie  zu  verdicken ,   es  entfteht  daher  nicht  immer 

'  fogleich  eine  Vertreibung.  Doch  bemerkt  man 
bald  nachher  eine  auffallende  Bewegung  auf  dem 
Queckfilber,  welche  nicht  von  den  Blafen  oder 
der  Auflöfung  des  Queckfilbers  hervor  gebracht 
wird.  Auch  die  Salzfäure  treibt  das  Cayeputöhl 
vom  Queckfilber  nicht  fort,  macht  es  aber  weifs 
und  zähe,  und  bald  nachher  entfteht  eine  ähnli- 
che Bewegung,  wobei  die  coagnlirten  OehltheUchen 
gegen  die  Mitte  getrieben  werden.  Auf  dem  Waf- 
fer, auch  auf  einer  blöken  Glasplatte  habe  ich  ei- 

ne  folche  Coaüulation  nicht  beobachtet.  , 

1  \  ' 

*)  Von  diefer  feiner  anfanglichen  Meinung  haben 
ähnliche  Verfuche,  als  die  hier  erwähnten,  Herrn 
Carradori  wirklich  zurück  zu  kehren  gezwun- 
gen» wie  maxr  aus  Aem  folgenden  Auffatze  fieh». 
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Zu  den  Verlachen  auf  Waffer  und  andern  Flöf- 
£gkeiten  empfehle  ich  befonders  das  Steinöhl,  wert 
deffen  Verbreitung  wegen  der  rothen  Farbe  leich- 
ter  beobachtet  wird,   als  an  andern  ungefärbten 
Oehlen. 

IVlan  fieht  aus  allen  diefen  Verfuchen,  dafs  fie, 
weit  entfernt,  gegen  Morveaus  Behauptung  Grün- 
de zu  liefern,  vielmehr  diefelbe  beftätigen.  Wir  müf- 
fen  aber  dabei  erwägen,  dafs  fie  ihrer  Natur  nack 
eingefchränkt  find,    indem  fich  nur  die  Adhäfion 
zweier  Flüffigkeiten  bemerken  läfst,  welche  felbft 
in  der  Stufe  der  Flüffigkeit,  wie  Oehl  und  Waffer, 
Unterfchiede  zeigen.     Auf  der  andern  Seite  müf« 
fen  wir  erwägen ,  dafs  die  Beftimmung  der  chemi- 
fchen  Verwandtfchaften  fo  fchwierig  ift,  dafs  man 
von  diefen  keinesweges,  als  von  einer  feft  gegrün- 
deten, ausgehen  darf.    Verfuche  diefer  Art  erfor- 
dern ferner  eine  gewiffe  Vorficht,    und  find  oft 
zu  wiederhohlen ,  um  fichere  Erfolge  zu  erhalten. 
So  habe  ich  oft  bemerkt,  dafs  die  Oehle  auf  reinem 
Waffer  fich  nicht  ausbreiteten ,  wovon  ohne  Zwei* 
fei  eine  geringe  Menge  Staub  die  Urfache  war, 
deffen  Gegenwart  mit  blofsen  Augen  fich  nicht  er- 
kennen liefs.    Eben  diefes  ift  der  Fall  mit  Queck* 
filber.  % 

Auf  alle  Fälle  zeigen  aber  Car r.ado ri's  und, 
die  hier  angeführten  Verfuche  eine  Wahlanziehung, 
Welche  höchft  merkwürdig  ift.     Auch  habe  ich 
kein  Beifpiel  von  einer  wechfelfeitigen  Verwandt- 
fchaft  beobachtet.  Die  fetten  Oehle  treiben  nie 
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itherifcheri  Öenle  vom  Waffer  an  die  Seite,  die 
ätherifchen  verdrängen  nicht  die  fetten  von  Al- 
kalien, u.  f.  w.  Wir  können  alfo  an  folchen  ein- 
fachen,  vor  unfern  Augen  vorgehenden  Erfcheinun« 
gen  die  Wahlanziehungen  ftudiren.  Bemerken  wir 
aber  hier  eine  Wahlanziehung,  fo  wird  uns  diefes 
als  Analogie  gegen  Berthollet's  Theorie  der 
Verwandtfchaft  dienen  können ;  denn  Berthollet 
möchte  die  Wahlanziehung  ganz  aus  der  Chemie 
verbannt  fehen,  und  dafür  verfchiedene  Intenfitäten 
der  Anziehung  fubftituiren, 

Carradori  bringt  auch  die  odmofkopifchen 
Verfuche  von  Prevoft  hierher,  und  gewiffer  Ma- 
fsen  mit  Recht,  Prevoft  beging  offenbar  einen 
Zirkel,  wenn  er  daraus,  dafs  ftark  riechende  Kör- 
per das  Waffer  wegtreiben,  fchlofs,  diefes  rühre  von 
den  riechenden  Theilchen  her,  und  nun  wiederum, 
da  nicht  -  riechende  Körper,  z«  B.  Feite ,  das  Waf- 
fer ebenfalls  zurück  treiben,  folgerte,  es  entwi- 
ckelten fich  aus  diefen  analoge  Theilchen,  wel- 
che nur  nicht  riechen.  Doch  da  diele  Verfuche 
auf  die  Beftimmüng  der  Wahlanziehungen  keinen 
nähern  Einflufs  haben ,  fo  übergehe  ich  fie. 

______  ' 
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II. 


EINIGE  STREITSCHRIFTEN 
über    die    Flächenanziehung  (Adhäfion) 
der  Flüffigkeiten  unter  /ich  und  mit 

fefien  Körpern; 

frei   bearbeitet   von  Gilbert. 

Der  yorftehende  eben  fo  gel ft volle  als  gründliche 
Auffatz  des  Herrn  Prof.  Link  wird  dem  Lefer  für 
den  Gcgenftand  deffelben  ein  lebhaftes  Intereffe  ein- 
geÜöfst  haben.    E^iefes  beftimmt  mich,  eine  Auswahl 
aus  mehrern  Auffatzen  für  und  wider  Herrn  Ca  r ra- 
dori's  Meinungen  und  Lehren  von  der  fo  genannten 
Flächenanziehung,   welche  ich  in  den  Annalen  bis 
jetzt  mit  Bedacht  nicht  benutzt  hatte,  hier  folgen  zu 
laffen.    Der  Lefer  ift  über  die  wahre  Bedeutung  der 
fonderbaren  Erfcheinungen ,    die  darin  verhandelt 
werden,  durch  den  tieffinnigen  Natuvlorfcher  hinläng- 
lich belehrt,  auf  deffen  Arbeit  über  die  chemifche 
Verwandtfchaft  eine  folche  Einleitung  zu  derfelben, 
wie  fie  in  dem  voran  gehenden  Auffatze  fkizzirt  ift, 
mit  Recht  die  Erwartung  fpannt.    Diefes  beftimmta 
mich,  mit  berichtigenden  Bemerkungen  über  fo  man- 
ches,  was  in  de»  folgenden  Streitfchriften  vorkömmt, 
raüglichft  fparfam  zu  feyn.  Gilbert, 
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Ueber  die  Bewegungen,   in  welche  einige 
Flüffigkeiten   durch   die  Berührung 
mit  andern  gerathen, 

von      r  . 

A.  Draparnaud, 

Prof.  der  Naturg.  »u  Montpottier.  *) 

HerrDraparnaud  hatte  bemerkt,  dafs  Weingeift 
mit  der  Länge  der  Zeit  die  kalkartige  Hülle  der 
,  Mollusken,  die  man  in  ihm  aufhebt,  angrei/t.  Um 
zu  unterfuchen,  ob  fein  Weingeift  vielleicht  Effig- 
fäure  enthalte,   gofs  er  in  eine  Glasfchale  -etwas 
Lackmufstinctur,  und  liefe  auf  fie  einige  Tropfen, 
Weingeift   fallen.     Die  Tiuctur  veränderte  ihre 
Farbe  nicht,  aber  zu  feiner  grofsen  Verwunderung 
floh  fie  fchnell  nach  dem  Umfange  der  Schale  und 
liefs  den  Boden  derfelben  entblpfst.    Nachdem  fie 
fich  bis  auf  eine  gewiffe  Weite  entfernt  hatte,  kehr-  \ 
te  fie  zurück,   und  nahm  den  untern  Theil  der 
Schale  aufs  neue  ein.     Diefe  fonderbare  Erfchei- 
nurtg  veranlafste  ihn  zu  ähnlichen  Verfuchen  mit 
einer  Menge  anderer  Körper;  erft  als  er  fie  bear- 
beiten wölke,  erinnerte  er  fich  der  Verfuche  de> 
Hrn.  Benedict  Prevoft  über  die  Repulfion  des 
Waffers  durch  flüchtige  Oehle  und  durch  fefte 
riechende  Körper.    E*  überging  nun  alle  die  Ver- 

*)  Zufammen  gezogen  aus  den  Ann.  de  CAim.,  t.  47, 
p.  3o3.  (Sept.  i8o3.)        .  *-  Ä' 
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fuebe ,  welche  Hr.  P  r  e  v.o  ft  fchon  mit  gleichem  Er- 
folge unternommen  hatte. 

1.  Uehergiefst  man  den  Borlen  eines  Gefafses 
mit  einer  dünnen  Lage*  IVaQer ,  und  bringt  mit 
einem  Stabe  einen  Tropfen  W<in<*f>\ft  auf  den 
Mittelpunkt  derfelben,  fo  flieht  das  Waffer  im  Au- 
genblicke mit  Schnelligkeit  und  entblöfst  den  Bo- 
den;   und  zwar  zeigt  fich  diele  Stelle  nach  ihm 

.  vollkommen  trocken  und  in  ihrem  natürlichen 
Glänze.  Hat  das  Waffer  das  Maximum  im  Entfer-  ' 
ren  erreicht,  fo  kehrt  es  zurück,  und  bedeckt  den 
BoHen  des  Gefafses,  den  es  verlaffen  hatte,  aufs 
neue.  —  Wiederhohlt  man  diefen  Verfuch  mchr- 
mahls  mit  demfelben  Waffer,  fo  wird  die  Zurück- 
ftofsung  immer  unbedeutender  ur/d  die  entblöfste  * 
Stelle  immer  kleiner,  weil  das  Waffer  fich  immer 
ftarker  mit  Weingeift  fchwängert. 

Die  Mafle  des  Gefafses  hat  nach  ihm  auf  die- 
fen  Verfuch  und  auf  die  folgenden  nicht  den  min- 
deren Einflufs;  fie  gelingen  gleichmäfsig  in  Scha- 
]en  aus  Ghsy  Porcellan,  Fayance  oder  Metall, 
üafs  es  dagegen'  einen  wefentlichen  Einflufs  auf  die 
Rückkehr  desWaffers  über  die  trockne  Stelle  hat, 
ob  der  Boden  eben,  hohl,  oder  erhaben  ift,  ver- 
geht fich  von  felbft. 

2.  Nimmt  man  Waffer,  das  durch  Lackmufs 
gefärbt  ift,  fo  wird  der  Verfuch  noch  weit  auffal- 
lender. Man  nimmt  dann  deutlich  eine  Welleo- 
bewegung  oder  eine  zitternde  Bewegung  um  die 
innere  Gränze  des  zurück  getretenen  Waffers  wahr* 

■ 
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Sie  beweift  ein  beftändiges'Stofsen  von  Weingeift- 
tbeilchen  gegen  diefen  innern  Umfang,  und  dafs 
dadurch  die  Entfernung  des  Waffers  bewirkt  wird. 

Als  H.Draparnau  d  auch  den  Weingeift  mit 
Lackmufs  färbte,  (wodurch  er  ein  fehr  fchönes  Blau, 
dem  Indigo  oder  Berlinerblau  ähnlich,  und  fehr 
verfcbieden  vom  violetten  Blau  der  wäfferigen 
Tinctur  annimmt,)  und  einen  Tropfen  davon  auf 
eine  dünne  Lage  reinen  Waffers  brachte,  zeigte  fich, 
dafs  nach  dem  Zurückweichen  des  Waffers  nur  im 
Mittelpunkte  der  entblöfsten  Stelle  ein  blauerFleck 
blieb,  der  ganze  übrige  Theil  derfelben  aber  eben 
fo  weifs  als  der  Teller  war.  Dafs  aber  doch  wirk- 
lich ein  beftändiges  Ausftrömen  von  Weingeift- 
theilchen  gegen  den  innern  Umfang  des  Waffers 
Statt  fand,  das  glaubte  er  daraus  abzunehmen,  dafs, 
je  weiter  das  Waffer  fich  zurück  zog,  der  innere 
Umfang  deffelben  fich  immer  ftärker  mit  dem  Vio- 
lett der  wäfferigen  Lackmufstinctur  färbte. 

5.  Uebergiefst  man  den  Teller  mit  einer  fehr 
dünnen  Lage  Weingeiß,  und  bringt  einen  Tropfen 
Waffer  auf  den  Mittelpunkt  deffelben,  fo  findet 
keine  ähnliche  Erfcheinung  Statt.  Der  Weingeift 
sieht  fich  nicht  zurück;  der  Waffertropfen  plattet 
fich  ab,  indem  er  einige  Augenblicke  rund  bleibt, 
dann  dehnt  er  fich  ohne  Regelmäßigkeit  aus,  und 
mengt  und  verbindet  fich  mit  dem  Weingeifte. 

4.  Bedeckt  man  den  Boden  des  Tellers  mit 
einer  fehr  dünnen  Lage  Baumöhl,  und  trägt  auf  den 
Mittelpunkt  einln  Tropfen  Weingeiß,  fo  wird  zwar 
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das  Oehl  zurück  geftofsen,  aber  nicht  fo  fchnell 
als  das  Waffer,  weil  es  klebriger  ift,  und  in  der 
Mitte  wird  eine  Stelle  entblöfst.  Ift  die  Lage  Oehl 
zu  dick,  fo  Geht  man  nur  an  der  Oberfläche  die  zu* 
rückweichende  Bewegung,  ohne  dafs  der  Boden 
entblöfst  wird.  • 

Waffer,  womit  der  Teller  befeuchtet  ift,  wird 
durch  einejn  Tropfen  Baumöhl  in  keine  Bewegung 
gefetzt,  felbft  nicht,  wenn  das  Oehl  zuvor  bis  zur 
Verdickung  mit  Waffer'gefchlageu  worden, 

5.  Legt  man  in  die  Mitte  eines  befeuchteten 
TelleTS  ein  Stück  Schale  einer  frifchen  Citrone 
oder  Orange,  fo  wird  das  Waffer  fichtlich  zurück 
geftofsen,  und  die  Stelle,  von  welcher  es  zurück 
gewichen  ift,  ericheint  mit  fchönen  Regenbogen- 
farben, welches  davon  herrührt,  dafs  aus  der 
Schale  flüchtiges  Oehl  aoisftrömt.  Diefe  Bewe- 
gung ift  aber  lange  fo  ftark  nicht,  als  die^  welche 
der  Alkohol  bewirkt. 

6.  H.  Draparnaud  glaubte  aus  diefen  Ver- 
fuchen  fchliefsen  zu  dürfen,  jede  Flüffigkeit,  die 
in  der  gewöhnlichen  Temperatur  flüchtig  ift,  habe 
das  Vermögen,  das  Waffer  auf  diefe  Art  zurück 
zu  ftofsen.  Er  wurde  daher  nicht  wenig  über- 
rafcht,  als  ein  Tropfen  flüffigen  Ammoniaks  nicht 
die  geringfte  Bewegung  in  dem  Waffer  hervor 
brachte.  Auf  Oehl  hatte  es  diefe  Wirkung,  und 
er  glaubte  daher,  es  liege  an  der  grofsen  Ver- 
wandtfchaft  des  Ammoniaks  zum  Waffer,  vermöge 
welcher  der  Tropfen  fich  im  Augenblicke  mit  dem 
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WafTer  verbindet,  dafs  der  Erfolg  im  erften  Falle 
nicht  Statt  findet     1  ' 

Näfst  man  den  Teller  mit  Alkohol  und  bringt 
einen  Ammoniaktropfen  in  die  Mitte,  fo  weicht  der 
Alkohol  nicht;  der  Tropfen  plattet* fich  ab,  und 
beide  Flülfigkeiten  verfliegen.  Doch  glaubte  Hr. 
D rapar na ud  ein  leichtes  Zittern  an  den  Rändern 
des  Ammoniaktropfens  wahrzunehmen. 

-  Näfst  man  dagegen  den  Teller  mit  Ammoniak 
und  bringt  einen  Tropfen  Weingeift  in  die  Mitte, 
fo  weicht  das  Ammoniak  zurück,  wie  es  reines 
Waffer  gethan  haben  wörde.  Die  Kraft  der  hori- 
zontalen  Expanfion,  meint  Hr.  D. ,  fey  folglich  im 
Alkohol  gröfser  als  im  Ammoniak. 


2. 


Verfuche    und    Bemerkungen    über  die 
von  H.  Draparnaud  beobachtete  fchein* 
bare  Z  urück  ftofsun  g  zwifchen  FiüA 

figkeiten, 


Dr.  Joachim  Carr adori  zu  Prato.  *) 

'  Die  Beobachtungen  des  Hrn.  Draparnaud 

'.«...«  ,  . 

find  nicht  neu,  und  die  Folgerungen,  welche  er 

aus  ibnen  zieht ,  find  falfch.    Schon  vor  mehrern 

* *  *  »  i 


*   '       »       r  *> 


*)  Zufammcn  gezogen  aus  den  Ann.  deChimie^  t.  5if 
4     p.  216.  (Aug.  1804.)  .  ;         d.  H. 
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Jahren  habe  ich  bemerkt,  dafs  einige  FJaffigkeiten 
auf  der  Oberfläche  des  Waffers  von  den  andern 
vertrieben  werden,  und  ich  habe  gezeigt,  dafs  diefe 
Zurückftofsung  blofs  fcheinbar  ift,  und  blofs  auf 
dem  verfchiednen  Grade  von  Anziehung  beruht,  wel- 
chen diefe  Flüffigkeiten  gegen  die  Oberfläche  des 
Waffers  äufsern.  *)    Ich  habe  mehrmahls  in  ver- 
fchiednen italiänifchen  und  franzöfifchen  wiffen- 
fchaftJichen  Zeitfchriften  die  wahre  Erklärung  die- 
fer  Art  von  Erfcheinungen  gegeben,  befonders  in 
meinen  Antworten  an  Prevoft  und  in  einigen 
Briefen  an  den  Prof.  Brugnatelli.**)    Ich  habe 
durch  entfcheidende  Verfuche  dargethan,  dafs  diefe 
Bewegungen,  welche  man  für  die  Wirkung  einer 
Zurückftofsung  hält,    alle  von   einerlei  Princip 
abhängen,    nämlich   von    der  Flüchenanziehung 
{attraction  de  furface),  vermöge  deren  eineFJüffig« 
keit,  welche  von  einer  Flache  fchwächer  als  eine 
andre  angezogen  wird,  von  diefer  Fläche,  wenn 
fie  darüber  verbreitet  ift,  Geh  zurück  ziehen ,  und 
ihrer  eignen  Cohäflon  oder  Kraft  der  Aggregation 
überlaffen,  fich  concentriren  mufs. 

Vor  kurzem  habe  ich  diefen  Gegenftand  wie- 
der aufgenommen ,  und  ihn  aus  dem  lichtvolJeften 

*)  Giornale  Fifico  -  medico  di  Brugnatelli,  Pavia 
1793.  —  Annal.  chim.  di  Pavia. —  Qpuscoli  feeiti 
di  Milano.  Carr. 

**)  Beide  ftehn  in  Brugnatelli's  Ann.  chim.  di 
Pavia  ft.  19,  und  t.  18;  die  erften  folgen  weiter- 
en- d.  H. 
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Gefichtspunkte  in  einer  Abhandlung  dargeftellt, 
vrelche  dem  eilften  Bande  der  Memoria  della  So- 
cieta  ualiana  eingerückt  ift.  In  ihr  habe  ich  mit 
der  gröfsten  Schärfe  bewlefen,  dafs  es  die  Anzie- 
hung der  Oberflächen  ift,  von  der  die  vorgeb- 
lichen Zurückftofsungen  zwifchen  FJüffigkeiten  auf 
der  Oberfläche  einer  dritten,  oder  einiger  Flüffig- 
keiten  auf  der  Oberfläche  fefter  Körper  abhangen. 
Schon  der  Prof.  Brugn  a  teil i,  als  er  meine  Ver- 
buche über  die  Anziehung  der  Oberflächen  erwei« 
terte,  bemerkte  die  Repulfionen,  welche  H.  Dra- 
parnaud  vor  kurzem  wahrgenommen  hat;  Tro- 
pfen verfchiedener  Flüffigkeiten,  (Baumöhl,  Wein- 
geift,  Terpenthinöhl  und  Aether,)  die  Brugna- 
telli  auf  die  gJatte  Oberfläche  fefter  Körper  fal- 
len liefs,  ftiefsen  floh  auf  ihr  zurück. 

„Hr.  Draparnaud  meint,  der  Weingeift 
treibe  das  Waffer,  welches  fich  am  Boden  der  Ge- 
fäfse  befindet ,  vermöge  eines  beftändigen  Ausftrö- 
mens  von  Weingeifttheilen  zurück,  die  eine  At- 
rnofpbäre  bilden,  welche  das  Waffer  zurück  drücke, 
wie  das  Prevoft  von  den  riechenden  Atmofphä.- 
ren  behauptete.  Alle  Körper,  die  in  der  gewöhn- 
lichen Temperatur  flüchtig  find,  follen  nach  ihm 
fähig  feyn,  claffelbe  zu  thun ;  denn,  wie  er  meint, 
fey  das  eine  blofs  mechanifche  Wirkung  durch 
den  Stöfs  ihrer  Emanationen.  Es  fey  mir  erlaubt, 
jbm  einige- Thatfachen  und  einige  Betrachtungen 
entgegen  zu  fetzen,  ujn  die  Sache  in  ihr  wahres 
Licht  zu  ftellen. 

1.  Pafe 
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i.  Dafs  fich  eine  dünne  Lage  Wafjer  von  der 
Oberfläche  eine's  Gefäfses  zurück  zieht,  wenn  man 
Weingeilt  darauf  bringt,  das  hat  feine  Richtigkeit; 
es  ift  aber  falfch,  dafs  die  vom  VVaffer  entbJöfste 
Stelle  völlig  tröcken  fey.  Sie  ift  mit  einer  düo- 
nen  Lage  Weingeift  bedeckt,  welche  bald  verdün- 
net. Das  VVafTer  zieht  (ich  zurück,  nicht,  weil 
es  zurück  geüofsen  wird,  fondern  weil  es  fich  ge« 
zwungen  Geht,  die  Oberfläche  des  Gefäfses  dem 
-  Weingeifte  zu  überlaffen,  der  zu  ihr  eine  gröfse- 
re  Anziehung  hat,  als  das  VVaffer,  und  lieh  ihrer 
mit  mehr  Kraft  bemächtigt.  Das  VVaffer  bleibt 
fich  felbft  überlaffen  und  zieht  fich  zufammen. 

Ein  Tropfen  Weingeift  oder  zwei,  die  man 
auf  eine  Porceilanfchüffei  bringt,  verbreiten  fich 
fogleich  über  die  Schüffei,  und  überziehn  eine 
kreisförmige,  Stelle  derfelben,  wie  mit  einem  Fir- 
nifs.  Waffer  thut  (fiefes  nicht;  offenbar  ein  Be- 
weis,  dafs  die  Theilchen  des  Waffers  verhältnifs- 
mäfsig  mehr  Coha'fion  unter  fich  und  weniger  An- 
ziehung zur  Oberfläche  der  Schüffei  haben,  als  die 
des  Weingeiftes.  Auch  vermag  VVaffer,  wovon  man 
einige  Tropfen  auf  die  Weingeiftfchicht  giefst,  Ge 
nicht  aus  der  Berührung  mit  der  Fläche  des  Gefä* 
fses  zu  bringen,  fondern  geht  über  fie  weg. 

2.  Hier  ein  leichter  Verfuch,  welcher  der 
Meinung  des  Hrn.  Draparnaud  geradezu  entge» 
gen  ift.  Ich  befeftigte  in  der  Mitte  eines  porcella- 
nenen  Tellers  eine  kleine  Kugel  von  weichem  Wach« 
fe,  machte  in  diefelbemit  dem  Knopfe  einer  grofsea 

Aanal.  d.Phyfik.  B.24.  St.  a.  J.  ifioö.  St.  19.  K 
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Nadel  eine  Vertiefung,  und  gofs  fo  viel  Waffer  in- 

- 

den  Teller,  dafs  es  über  den  Rand  diefer  Vertiefung 
wegftand,    ohne  doch  in   diefelbe  einzudringen. 
Nun  bracht«  ich  vermittelt  eines  Strohhalms  einen 
Tropfen  Weingeift  in  die  Vertiefung.     Er  füllte 
fie  aus,  und  befand  fich  unter . dem  Niveau  der 
Wafferfläche  und  rings  umher  dem  Waffer  fo  nahe, 
dafs  er  es  beinahe  berührte.    Vermöchte  der  Wein- 
geift, wie  Hr.  Draparnaud  glaubt,  durch  Th  eil- 
chen, die  aus  ihm  ausftrömen,  ein«  zurückftofsen- 
de  Kraft  auf  das  ihn  Umgebende  Waffer  zu  äufsern, 
fo  müfste  ßch  das  unter  diefen  Umftänden  zeigen. 
Ich  konnte  aber  in  dem  Waffer  keine  Bewegung 
durch  Zurückftofsung  gewahr  werden 9  «s  blieb 
vollkommen  ruhig  und  unbewegt.  —     Als  aber 
das  Wtffer  über  die  Wände  der  kleinen  Vertie- 
fung trat*  entfernten  (ich ,  während  es  fich  in  die- 
felbe ergofs,  die  kleinen  Körperchsn,  weiche  auf 
der  Oberfläche  des  Waffers  fchwammen,  von  der 
Vertiefung}  ein  Beweis,  dafs  der  Weingeift,  bevor 
er  fich  mit  dem  Waffer  mifcht,  fich  eben  fo  als 
die  übrigen  ählartigen  Körper  über  die  Oberflä- 
che  deffelben  verbreitet.    Auch  treibt  ei",  wie  ich 
bemerkt  habe,  einen  Tropfen  Oehl,  der  fich  Über 
die  Oberfläche  des  Waffers  in  einer  Taffe  verbrei- 
tet hat,  auf  dem  Waffer  zurück,  und  zwingt  ihn, 
fich  zu  concentriren. 

5.  Bringt  man  auf  Waffer  ,  auf  welchem  klei- 
ne Stückchen  Gold- oder  Silberblatt  fchwimmen, 
ein#n  Tropfen  Weingeift,   fo  fleht  man  die  Matt* 
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eben  fleh  entfernen  und  fliehen.  Daffelbe  gefchfeht 
manchmah],  wenn  man  etwas  mit  Weingeift  ge« 
tränkte  Baumwolle  der  Oberfläche  des  Waffers  un« 
weit  der  Blättchen  nähert,  weil  der  Weingeift, 
felbft  als  Dampf,  die  Eigenfchaft  behält,  Geh  über 
das  Waffer  zu  verbreiten,  gleich  den  Oehlen.  Noch 
mit  viel  mehr  Gefchwindigkeit  fliehen* die  Blätt- 
eben,  wenn  die  Baumwolle  mit  Aether  getränkt 
ift;  einer  Flüffigkeit,  die  den  Oehlen  nöch  näher 
kömmt.  Hat  man  dagegen  zuvor  einen  Tropfen  des 
.  milchichten  Saftes  der  Wolfsmilch  *)  auf  die  Fläche 
des  Waffers  fallen  laffen,  fo  bleiben  die  Blättchen 
in  Ruhe,  feibft  wenn  man  den  Weingeift  auf  das 
Waffer  tröpfeln  läfst;  denn  alsdann  ift  die  Waf* 
ferfläche  mit  einer  Flüffigkeit  bedeckt,  «die  mehr 
Anziehung  zu  ihr  hat.  Ja,  der  Wolfsmilchfaft  über» 
trifft  in  feiner  Flächenanziehung  zum  Waffer  felbft 
die  allerflüchtigften  und  die  alleröhlanigften  Flüf- 
figkeiten;  keine  einzige  derfelben  vermag  ihn  von 
der  Oberfläche  des  Waffers  zu  vertreiben;  er  ver- 
jagt alle,  und  zwingt  fie,  fleh  an  den  äufserften 
Theilen  des  Gefäfses  in  Geftalt  kleiner  Kugeln  zu- 
fammen  zu  ziehen. 

4.  Wenn  man  mitten  auf  einen  Teller  ganz 
fanft  einen  Tropfen  Weingeiß  bringt,  und  dann 
das  Gefäfs  mit  Waffer  befeuchtet,  fo  dafs  es  fich 

•)  Dafs  die  milchichten  Pflanzenfäfte  diefer  Art 
Gummireünen  find,  welche  ein  Oehl  enthalt^ 
ift  bekannt.  Carr. 
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dem  Tropfen  nur  bis  auf  etwa  2  Linien  naht,  fo 
pfeht  taan,  dafe  der  Tropfen,  bevor  er  Geh  verbrei- 
tet,  eine  Zurückftofsung  auf  das  ihnr  umgebende 
Waffer  äüfsert,  befonders  wenn  es  üch  allzu  fehr 
oant.     Ich  fchreibe  diefe  Wirkung  den  Dämpfen 
des  Weingeiftes  zu;  nicht,  dafs  fie  das  Waffer  me- 
chanifch  zurück  treiben;  fie  entziehen  demfelben 
aber  die  Oberfläche  des  Tellers.  Ereignet  es  fich,  dafs 
der  Weingeifttropfen  mit  dem  Waffer  in  Berührung 
kömmt,    fo  'entfteht  fogleich  eine  heftige  Bewe- 
gung;   das  Waffer  wird  mit  vieler  Lebhaftigkeit 
zurück  getrieben;  und  der  Weingeifttropfen,  wie 
von  einer  neuen  Kraft,  Geh  zu  verbreiten,  belebt, 
bricht  durch  feine  Schranken  >  und  macht  das  Waf* 
fer  fliehen. 

5»  Faft  eine  ähnliche  Bewandtnifs  hat  es  mit 
-  einem  kleinen  Stückchen  Kampher,  wenn  man  es 
in  einen  Teller  legt,  der  1  Linie  hoch  mit  Waf- 
\  fergefüllt  ifr,  fo  daß  das  Kampherftückchen  den 
Boden  des  Tellers  berühren  kann.  Das  Waffer 
zieht  fich  rings  um  den  Kampher  zurück,  und  wird, 
wie  durch  Zurückftofsung,   davon  entfernt  gehal- 

* 

ten. 

Beide  Erfcheinungen  find,  meiner  Meinung 
aach,  eine  Wirkung  der  Flächenanziehung;  erftere 
des  Weingeiftes,  letztere  des  Oehls  des  Kamphers 
zum  Waffer.  Dipfes  Oehl ,  gezwungen  durch  die 
Flächenanziehung  zum  Waffer,  fich  über  daffelbe  zu 
verbreiten,  verdünftet  dann  mit  einer  bewunderns- 
würdigen Schnelligkeit,   und  verfliegt  in  kurzer 

1  •    —  *  •  >  ,  1 
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Zeit.  Balde,  der  Welngeift  and  das  Oebl  des  Kam* 
phers,  wirken  hier  auf  diefelbe  Art;  fie  Kürzen 
fich  auf  da«  Waffer,  verbreiten  fich  über  die  Ober- 
fläche  deffelben  mit  einer  erftaunlichen  Gefchwin» 
digkeit,  zerftreuen  das  Waffer  und  treiben  es  zu- 
rück, und  treten,  ftatt  deffelben,  mit  dem  Boden 
des  Gefäfses  in  Adhäfion.  Keiner  andernTU  Hache, 
4äfst  fich  die  befehleunigte  Verdtinftung  beider  Flüf- 
figkeiten  auf  Waffer  zufcbreihen,  als  dl efer  Kraft, 
d.  h.,  ihrer  Flächenanziehung  zum  Waffer,  durch 
welche  die  Cohäfion  ihrer  Theilchen  überwunden, 
und  folglich  die  Expanfivkraft  def  .kleinen  >flüch- 
*tigen  Theilchen,  aus  denen  fie  beftehn,  vermehrt 
wird.  Doch  ich  habe  diefe  Phänomene,  welche 
mit  der  Bewegung  des  Kamphers  auf  dem  .Waffer 
in  Verbindung  ftehn,  anderswo  hinlänglich  er- 
klärt. *)  '  •      Mfc  :     .  r; 

6.  Herr  Draparn au4  meint,  der  ©rund, 
warum  Ammoniak  das  Waflhtbf  am  Boden  ein Ge- 
fäfses  nicht  vertreibe,  lie#e  i*d«*  grotten  Ver- 
wandtfchaft  deffelben"  zum  Waffen  ~-< -All  etat?  findet 
diefe  Venvandtfchaft  nicb«  aoch  beife  WeJngeifte' 
Statt?  Und  müfste cliefei Zurück fto/sung  fich  nicht 
zeigeöi  wenn  das  Waffer  das  Ammoniak  blofs 


*)  In  den  S.  i35  citirren  Werken,  in  dm  Briefen 
an  B  r  ng  n  a  t  e  1 1  i   in  deffen  Ann.  di  Min. ,  und 
in  meiner  Abhandlung  in  den  Mcm.  della  Soc. 
"     ital.,  t.  XI.  ^      '  ;  Carr. 

'  Aufcn  in  dem  fogleich  folgenden  Auffatze. 
i      «}  j"*»  r '+  +  d.  H. 
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umgiebt*  ohne  es  zu  berühren,  indefs  fie  (ich 
auch  in  die  fem  Falle  nicht  äufsert?  Ein  Tropfen 
Ammoniak,,  der  anf  eine  dünne  Lage  Weingeifi 
gebracht  wird,  vertreibt  auch  ihn  nicht,  und 
bildet  keinen  Kreis  der  Entfernung.  Aber  ein 
Tropfen  Weingeift,  den  man  mitten  in  eine 
dünne  Lage  Ammoniak,  verfetzt,  treibt  diefe 
rings  umher  zurück  und  bildet'  den  Kreis.  Das 
kömmt  nicht  daher,  dafs  der  Weingeift  eine  grö- 
feere  Expanfiv kraft  als  das  Ammoniak  hat,  wie 
Hr.  Draparn  aud  meint,  fondera  weil  das  Am- 
moniak  keine,  oder  höchftens  eine  fehr  kleine 
Fiächenanziehung  mit  dem  Boden  der  ßefäfse  be« 
fitzt,  der  Alkohol  dagegen  eine  beträchtliche. 
Man  verfetze  einen  Tropfen  Ammoniak  auf  ei- 
nen PorceJlantelJer  oder  auf  eine  Glasplatte;  er 
bleibt  beifammen,  ftatt  dafs  der  Weingeift  fich 
rings  ilmber  verbreitet.  Man  6 eh t  Wer  offenbar 
den  Grund,  warum  Alkohol  das.  Ammoniak  vom 
Boden  das  Gefifses  vertreibt,  aber  nicht  umge- 
kehrt! des  Ammoniak  Vde«  Weingeift.  Käme  es 
hier  auf  mechanifchen  Stöfs  der  Emanationen  an, 
fo  könnte  in  diefem  Falle  fich  fchwerfich  eine 
Wirkung  äufsern,  da  beide,  Emanationen  fich  bei- 
nahe aufbeben  müfsten;  und  doch  treibt  der  Al- 
kohol das  Ammoniak  mit  eben  der  Schnelligkeit 
als  das  Waffer  zurück.  Auch  von  andern  beina- 
he  gleich  fluchtigen  und  gleich  ftark  riechenden 
FlüffigHeiten  treiben  einige  ,  andere  auf  einer  Flä- 
che zurück  i  fo  x.  B.  das  Terpenthinöbl  die  Napb- 
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tha ,  und  der  Aether  das  Terpenthinöbl.  Wie  w£- 
re  das  möglich,  beruhte  die  Wirkung  auf  fluchtin 
gen  oder  riechenden  Emanationen,  da  ia  diefen  Fäl- 
len beide  entgegen  ftrebende  Kräfte  fich  aufbeben» 
rnüfsten.  Der  wahre  Grund  ift ,  dafc  Terpentbin«; 
öhl  mehr  Flächenanziehung  als  die  Naphtha,  und* 
Aether  mehr  als  Terpenthinöhl  hat.  > 
?.  Hr.  Draparnaud  hat  bemerk»,  dafs  Am-v 
moniak ,  obgleioh  es  weder  Waffer  noch  Weingeifti 
auf  einer  Fläche  zurück  zu  treiben  vermag,  dochi 
OM  auf  ihr  zurück  treibt;  eine  Wahrnehmung,  die» 
eine  nähere  Erörterung  verdient.  Ich  habe  be* 
merkt,  dafs  fogar  die  btofse  Annäherung  eines 
Tropfens  Ammoniak  an  die  Oberfläche  des  Qehjs, 
eine  unverkennbare  Bewegung  darin  hervor  bringt,, 
wie  wenn  man  auf  fie  büefe,  und  man  könnte; 
glauben,  dafs  wenigftens  In  diefem  Verfuche  die, 
elaftifchen  Ausflüffe  des.  Ammoniaks  durch  eine, 
mechanifche  Wirkung,  durch  Stöfs  gegenrcUs  Oebl,, 
deni  Aege  fichtbar  würden*  Dafs  diefes  an,  ficb,. 
möglich  fey,  habe  ich  nie  laugoen  wollen;  nur- 
habe  ich  zu  zeigen  gefacht,  dafs  mehrere  Phänp7/ 
mener  welche  man  fCVr  Wirkungen  von  Zurück- ( 
ftöfsungen  ducch  die  Verbreitung  flüchtiger  Ki>r-f 
per  gehalten  hat,  nicht  von  diefer  Urfaobe  abhän- 
gen ,  fondern  Wirkungen  von  Flächenaiiziebung. 
find,  und  dafs  es  keiif  Mittel  giebt ,  (wie  Br,e  voft, 
glaubte,)  die  Ausflöffe  riechender  Körper  dem  Au*, 
ge  fichtlich  zu  machen*  Poch,  bevor  man  ftb^r.. 
die  Wirkung  des  Ammoniaks,  au£  die  Ofhje;  eijsv 
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entfcheidendes  Urtheil  fälTt,  betrachte  man  folgen- 
de merkwürdige  Beobachtungen. 

Man  werfe  kleine  Stückchen  Gold  -  oder  Sil« 
berhlatt  auf  Oehl ,  und  nähere  der  Oberfläche  de? 
OehJs  einen  Tropfen  Ammoniak.  Sogleich  zeigt 
fich  in  ihr  und  in  den  auf  }hr  fcbwimmenden  Blatt- 
chen eine  kleine  Bewegung  (agieation)  Bringt 
man  den  Ammoniak  tropfen  anf  das  Oehl,  fo  flie- 
hen die  Bfättchen  noch  weiter,  und  das  A 
niak  verbreitet  fich  Ober  die  Oberfläche  des  Oehls 
auf  die  ficbtJiohfte'  Weife,  während  es  fie  in  ficht- 
bare Bewegung  fem.     *  r 

Stellt  man  diefen  Verfuch  mit  Waffer  in  ei- 
N  nem  ähnlichen  Gefafse,  gerade  auf  diefelbe  Wei- 
fe wie  Ober  dem  Oehle,  Ober  Wajfer  oder  Ober 
Weingeife  an,  oder  über  irgend  einer  andern  Flüffig-c 
keit  als  Oehl,  fo  zeigt  fich  auf  Her  Oberfläche  die- 
fer  FJüffigkeiten  gar  keine  Bewegung,  während 
das  Ammoniaktröpfchen  ihr  genähert  oder  auf  fie 
gebracht  wird.  Ein  Tropfen  Oehl  dagegen,  der- 
auf dem  Waffer  noch  als  ein  Kügelchen  fchwimmt, 
wird  fchnell  Aber  daffelbe  verbreitet,  wenn  man, 
ihm  von  oben  herab  den  Ammoniaktropfen  nähert; 
und  hat  fich  Has  Oehl  fchon  in  einen  Schleier  aus- 
gedehnt, fo  weicht  es  fchnell  zurück.  Eben  fo  zei- 
gen alle  Oehltheilchen,  womit  eine  Waffer  flache 
befprengt  wird,  wenn  man  dfe  Schale  einer  Oran- 
ge darüber  drückt,  bei  der  Annäherung  eines  Am- 
moniaktropfens  eine  leichte  Bewegung. 

Es  icheint  nach  diefen  Verfuchen>  dafs  auf 
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einer  Fläche  Oehl  die  Ausfluffe  des  Ammoniaks 
nicht  durch  einen  mechanifchen  Stöfs,  fondern 
ckirch  eine  phynkafifche  Wirkung  ßchtbar  werben. 
Ein  Stöfs  durch  die  Expanfivkraft  der  Ausfloffe 
des  Ammoniaks  hervor  gebracht,  mOfste  eben  fo 
gut  als  das  Oehl  andere  gleich  bewegliche  Flüf- 
figkeiten,  z.  B.  Weingeift,  in:  Bewegung  fetzen. 
Eim  Tropfen  Ammoniak ,  den  man  dem  Rauche 
eines  Lichts  nähert,  welcher  fich  bei  dem  gering* 
ften  Hauche  krümmt,  vermag  den  Rauch  nicht 
im  mindeften  zu  bewegen.  Die  Wirkung  des 
Ammoniaks  auf  das  Oehl  läfst  fich  folglich  keiner 
mechanifchen  Urfache  zufchreibeh.  ... 

Folgendes  ift  hierfür  noch  ein  unwiderleg- 
licher  Beweis.  Man  werfe  kleine  Korkfcfrnftzel 
auf  Waffer  und  nähere*  einen  Tropfen  Ammo- 
niak; alles  bleibt  in  Ruhe.  Auf  ein  zweites 
Gefäfs  mit  Waffer  werfe  man  Korkfeh nitze  1 ,  die 
man  zwifchen  den  Fingern,  nachdem  man  fie  im 
Oehl  getaucht,  gerieben  hat;  nähert  man  ihnen 
einen  Tropfen  Ammoniak ,  fo  kommen  fie  alle  io> 
eine  wunderbare  Bewegung.  Wirft  man  auf  das 
Waffer  zweier  anderer  Gläferr  auf  das  eine  etwas 
Weizenmehl,  auf  das  andere  Mandelmehl,  und 
nähert  beiden  einen  Tropfen  Ammoniak,  fo  kotn« 
men  jene  Mehltheiichen  nicht'  aus  der  Ruhe;  die- 
fe  aber,  welche  etwas  öhlig  find,  gerathen  fo- 
gleich  in  Bewegung  und  ftürzen  fich  auf  den  Bo- 
«den  herab.  Kurz,  man  andre  den  Verfuch  ab,  wie 
man  will,  immer  findet  fich,  dafs  das  Ammoniak 
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fich  lediglich  auf  Oehl  ugd  öhlhaltige  Körper  thü, 
tig  äufsert.  *  .  '  r 

Und  hiermit  glaube  ich  bewiefen  zu  haben* 
dafs  die  Zurückftofsung,    welche  das  Oehl  vom 

m 

Ammoniak  leidet,  keine  Wirkung  des  Stofses  de* 
Ausflutte  oder  Dämpfe  des  Ammoniaks  ift.  Sie 
'ift,  davon  bin  ich  überzeugt,  lediglich  der  Fla* 
chenanziehung  zum  Oehle  zuzufchreiben j  weicht 
dem  Ammoniak  in  Dampfgeftalt  fo  gut  als  tropfbar* 
flüffig  in  wohnt,  wozu  vielleicht  eine  chemifche 
Anziehung  kömmt,  durch  die  Veränderungen  de* 
Oehls,  durch  die  Ausflüffe  des  Ammoniaks  be- 
wirkt,  ümgiebt  man  auf  dem  Roden  eines  Gefäf 
fses  einen  Tropfen  Ammoniak  vermittelft  des  Fin- 
gers mit  Oehl,  und  bringt  diefes  nahe,  fo  fie.ht 
man  in  der  Th?t  das  Oehl  zurück  weichen ;  und 
kömmt  es  mit  dem  Ammoniak  in  Berührung,  fo 
durchbricht  der  Tropfen  feine  Schranken,  und 
mit  überrafchender  Gefchwindigkeit  verbreitet  er 
fich  über  das  Oehl4  und  zerftreut  er  es,  ganz  nach 
Art  der  Repulfiort,  welche^  Weingeift  (S.  i3g,  N.4) 

• 

aus  der  Ferne  auf  ihn  umgebendes  Waffer  äufsert. 
Die  Alten  würden  hier  eine  Antipathie  zwifchep  Am. 
moniak  und  Oehl  zu  feben  geglaubt  haben.  Eben  fo 
wenig  als  diefe  läfst  Geh ,  wie  es  mir  feheint,  jetzt 
»och  eine  Zurückftofsung  zwifchen  Flüffigkeiten 
annehmen,  nachdem  ich  aus  Beobachtungen  die 
Gefetze  der  Flächenanziehung  aufgefunden  habe« 
<  '-  —  ' 

4    '  I  »  •  *      *  .  '*  ■  »*• 

•  > 
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Bemerkungen  des  Dr.  CarradorS,,  betref- 
fend die  Verfuchc  von  Prevoft  über  die 
expan  five  Kraft  der  riechenden  Ausfloß 
fef  und  die  Verbuche  Venturi's  über  die 
Bewegungen  des  Kampher  s  auf 
*    /  *  .      N  Waffer.  *) 

Ich  habe  mich  mehr  als  irgend  ein  andrer 
Phyfiker  mit  Beobachtung  der  fonderbaren  Bewe- 
gungen befchaftigt,  in  welche  der  Kampher  und 
alle  andere  öhlartige  Körper,    fie  mögen  flalfig 


*)  Zufimmen  gezogen  aus  den  Annates  dB  Chimie,  t. 


auban  den  erften  Abfchnitt  einer  umftändÜchen 
Abhandlung  über  -Verfchiedne  Mittet,  di*  Aurfüf. 
fe  riechender  Korper  ftehtbar  zu.  maeken\  übe*> 
geben.  Ein  kurzer  Auszug  aus  derfelben  von. 
F  o  u  r  c  r  o  y  ift  in  dietAnnaies  de  Ckimie ,  t.  21,  p. 
254  F.,  (März  1797O  eingerückt  worden;  mit  die- 
fem  hat  es  Herr  Carradori  hierzuthun.  Da 
man  die  Erörterung  ohne  den  Auffatz  Prevoft'j 
YöHig  verfteht,  fo  glaubte  ich  ihn  Übergehen  zu 
könne«.  Ein  zweiter  Auszug  aus  der  Fortfet- 
zung  der  erften  Abtheilung  freht  eben  daf.%  t.  24» 
p.  5%  —  56,  (Oct.  1797,)  aut:  den  *cn  vielleicht  bei 
einer  andern  Gelegenheit  zurück  komme.  Eine 
dritte  Abhandlung  Pr  er  oft*  s,  Weichein  der 
Reihe  diefer  Streitfchriften  nicht  übergangen 
werden  darf,  folgt  weiter  hin,   Herrn  Venia- 
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oderfeft  feyn,  geratben,  wenn  man  fie  auf  Waf- 
fer bringt,- und  ich  fobmeic hie  mir,  eine  richtige 
Erklärung  für  fie  gegeben  zu  haben,  *)  nach  .web 
eher  Romieu,  Volta,  ßrugnatelli,  Lieh« 
tenberg  und  andere  achtungswerthe  Phyfiker 
nmfonft  gefucht  hatten.  **)  Ich  glaubte  daher  die 
Verfuche  von  Prevoft  und  Venturi,  welche 

fich  auf  Hiefen  Gegenftand  bezieh n ,  wiederhohlen 

•  »• 

zu  müffen;  diefes  habe  ich  fo  eben  gethan,  und,  1 
finde,  dafs  die  erftern  nicht  fo  neu  find,  als  man 
geglaubt  hat,  und  dafs  fie  alle,   befondert  aber 
die  von  Venturi,    die  Richtigkeit  meiner  Er- 
klärung nur  noch  beffer  begründen. 

Ich  habe  bewiefen ,  da ft  alle  fette  tmd  ätheri- 
{che  Oehle,  alle  Harze  und  der  Kampher  fich  auf  dem 
Waffer  vermöge  der  Anziehung  he  wegen,  welche 
alle  öbüge  Körper  mit  der  Oberfläche. 4e$  Watfers  - 
haben  ,  und  durch  die  fie  fo  lange  gezwungen  wer- 
den, fich  Über  die  WafTerfläche  zu  Verbreiten;  bis 
die  refpective  Anziehung  einer  beftimmteh  Flache 
damit  gänzlich  gefättigt  ift,  und  dafs  einige  öhli- 
§e  Körper  eine  gröfsere  Anziehung  zum  Waffer  * 

.<    '  ,     ■   "       \  A  •  ,'i  ^  « 

rVs  Abhandlung,  welche  durch  die  erfte  von 
Prevoft,  aus  der  er  im  Nationalinftitute  einen 
Auszug  vorlefen  hörte,  veranlafst  wurde,  findet 
man  aus  den  Ann.  d*  Chimie,  März  1797,  in  die* 
fen  Annalen,  II,  298  f.  d.  H. 

•  *)  Ahnali  di  Chimica  e  d'Hiftoria  natural  di  Brugna- 
telli,  t.  5.  Carr. 
**)  Vergl.  Venturi,  Ann.,  II,  298  f.        d.  M. 

- 
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haben,  als  andere.  Gerade  diefes  beftätigen  die 
neuen  Beobachtungen  Prevoft's  und  Ventu- 
n  s. 

i.  Ein  Stückchen  Kampher,  welches  man  auf 
einen  mit  Waffer,  befeuchteten  Teller  legt,  treibt 
augenblicklich  das  YVaffer  rings  umher  zurück.  *) 
Diefe  Behauptung  ift  richtig;  es  ift  aber  nicht  ge- 
gründet, was  Preroft  behauptet,  dafs  diefes  eine 
Wirkung  der  Atmofphäre  von  riechenden  Ausflüf- 
fen  fey,  welche  mit  Gewalt  aus  dem  Kampher  her» 

• 

vor  dringen,und  auf  alles,  worauf  ße  treffen,  durch 
Stöfs  wirken.  Der  wahre  Grund  Ift,  wie  fchon 
Venturi  bemerkt  hat,  dafs  das  Oehl  des  Käm- 
phers fo  gut  als  alle  übrige  Oehle  mehr  Anzie- 
hung als  das  Waffer  zur  Fläche  des  Tellers  hat. 

♦ 

• 

*)  Ich  übertrage  hierher  aus  Herrn  Prev.oft's 
zweiter  Abhandlung  die  Vorlichtsregeln,  unter 
denen  Verfuche  diefer  Art,  (alfo  auch  alle  die, 
welche  Draparnaud  und  Carradori  in  den 
vorgehenden  Auffätzen  befchreiben ,)  anzustel- 
len find  „Man  nrnf*  den  Teller  oder  die  Glas- 
ebene, welche  dazu  dienen  foll,  nach  dem 
Scheuern  xn'it  Lauge  recht  rein  wafchen  und  mit 
Waffer  bedeckt  erhalten.  Dann  adhärirt  das 
Waffer  gleichförmig  an  der  ganzen  Oberfläche , 
und  zieht  lieh  auf  ihr  nicht  von  felbft  ftellen- 
weife  zurnck  wie  das  faft  immer  der  Fall  ift, 
wenn  man  diefe  Vorficht  aus  der  Acht  läfst." 

*  t)as  Bedecktftehn  mit  Waffer  fchützt  die  gerei- 
nigte Überflache  tot  Staub  und  vor  fettigen  Dün- 
ften,  .  d.  H. 


,     [   i5o  ] 

Die  Stelle  des  Tellers,  von  der  das  Waffer  zu* 
rück  tritt,  bleibt  mit  einem  fehr  reinen  Schleier 
von  Oeble  bedeckt,  der  fichtbar  ift,  (wie  ich  fchon 
früher  als  Venturi  bemerkt  habe,)  und  das  Waf* 
fer  zieht  fich  zurück,  weil  es  nun,  nach  Aufhe- 
bung feiner  Adhäßon  mit  dem  Teller,  ungefrört 
feiner  Cohäfion  folgt.  Dafs  diefe  Erklärung 
Venturi's  ganz  richtig  ift,  zeigt  fich  daraus,  dafs 
alle  Oehle,  auch  die,  welche  nicht  riechen' und 
nicht  flüchtig  find,  z.  B.  Baumöhl,  Leinöhl,  felbft 
der  mit  diefen  Oehlen  befeuchtete  Finger,  da» 
Waffer  auf  diefelbe  Art  zurück  treiben. 

Dafs  zwifchen  dem  Oehle  und  der  Oberfläche 
des  Tellers,  wie  Venturi  annimmt ,  eine  ftärke- 
re  Anziehung  als  zwifchen  ihr  und  dem  Waffer 
Statt  findet,  ift  zuverläffig.  Man  bringe  einen 
Tropfen  fetten  Oehls  auf  den  Boden  eines  Glafes 
oder  eines  flachen  glafirten  Oefäfses,  und  tröpfla 
daneben  in  einiger  Entfernung  etwas  Waffer.  Pie- 
fes  fliefst  wie  ein  kleiner  Strom  auf  das  Oehl  zu, 
allein  der  Stöfs  des  WafTers  vermag  nicht  das  Oehl 
aus  der  Stelle  zu  treiben.  Das  Waffer  fliefst  über 
dem  Oehle  fort,  das  an  dem  Boden  des  Teller« 
wie  ein  Firnifs  feft  klebt.  Auch  weifs  man ,  dafs 
Teller  und  Küchengefchirre,  die  voll  Oehl  und 
Fett  find,  fich  durch  blofses  Waffer  nicht  reini- 
gen lalfen,  denn  es  hat  nicht  die  Kraft,  diefe  öh- 
]igen  Körper  aus  ihrer  Adhärenz  mit  der  Ober- 
fläche der  Gefäfse  zu  bringen. 

2*  Befeftigt  man  ein  kleines  Stück  RampheV 

■ 

•» 
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auf  einem  Teller  und  giefst  auf  diefen  fo  viel  Waf- 
fer, dafs  es  über  den  Kampher  ein  wenig  hinauf 
fteht,  fo  fetzt  fich  jdas  Waffer  nie  in  horizonta- 
ler Ebene  Qber  dem  Kampher,  fondern  bildet  hier 
einen  Weinen  konifchen  Trichter,  und  die  Spitze 
des  Stückchens  bleibt  unbedeckt.  Prevoft  fieht 
das  wiederum  als  einen  Beweis  riechender  elafti- 
fcher  Ausflüffe  an ,  welche  Kraft  genug  haben  fal- 
len, das  WafTer  rings  umher  zurück  zu  ftofsen. 
Nach  Venturi  ift  das  eine  Wirkung  einer  öhli- 

• 

gen  Flüffigkeit,  welche  von  dem  Kampher  aus- 
geht und  welche  die  Adhäfion  des  Waffers  mit  dem 
Kampherftücke  und  die  Cohäfion  des  Vlfaffers  un- 
ter fich  aufhebt.  Nach  reiflicher  Unterfuchung 
mufc  ich  beide  Erklärungen  verwerfen;  denn  die 
Erfcheinung  findet  nicht  blofs  beim  Kampher  Statt, 
fondern  auch,  wenn  man  ftatt  deffelben  ein  Stück- 
ehen weifsen  Wachfes  oder  recht  harter  Seife  nimmt ; 
Korper,  die  weder  riechende  Ausflüffe  itoch  ein 
flüchtiges  Oehl  befitzen,  und  der  Wärme  bedürfen, 
um  flüffig  zu  werden.  Zuverläfßg  beruht  das  Phä- 
nomen blofs  auf  dem  Mangel  an  Cohäfjon  zwifchen 
den  öhligen  und  fettigen  Körpern  mit  dem  Waffer. 
Die  Oehle  haben  zwar  Adhäfion  oder  Flächenan- 
ziehung mit  dem  Waffer,  aber  eben  fo  wenig  Cohä* 
Hon  (affinitS  d'aggrdgation)  mit  demfelben,  als  Ver- 
wandtrchaft  (affinicS  de  compoiition).  Das  übrige 
Waffer  zieht  daher  durch  feine  Cohäfion  das  Waf- 
fer ring9  umher  von  einer  Stelle  zurück,  wo  die 
Cohäfion  deffelben  aufgghouCfl  ift,  und  fo  entftehft 
die  Leere  über  dem  Kampher. 

■ 
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•  3.  Dafs  kleine  Kampherftücke ,  die  auf  Oold« 
oder  Silberblatt  fchwimmen,  diefe  Blättchen  in 
Bewegung  fetzten,  wie  Prevoft  fagt,  habe  ich 
nicht  gefunden.  Der  Kampher,  fo  wie  die'Oeh- 
le,  muffen  das  Waffer  unmittelbar  berühren,  um  in 
Bewegung  zu  kommen.  Umfonft  habe  ich  Tro- 
pfen der  flüchtigften  Oehle  auf  Goldblättchen,  die 
auf  Waffer  fchwimmen,  gebracht;  fie  blieben  in 
tiefer  Ruhe.  Daffelbe  hat  Venturi  an  einem 
Stückchen  brennenden  Kamphers,  den  er  auf 
Kork  fchwimmen  liefs,  bemerkt;  nur  wenn  es 
das  Waffer  berührte,  fetzte  es  das  Schiffchen  in 
einen  fchnellen  Lauf;  woraus  er  fchliefst,  dafs 
diefe  Bewegung  nicht  durch  den  Stöfs  flüchtiger 
Theile,  die  aus  dem  Kampher  ausftrömen ,  fon«* 
dem  durch  die  Wirkung  des  Waffers  hervor  ge- 
bracht wird. 

4.  Die  wahre  Urfache  der  fonderbaren  Bewe- 
gungen cles  Kamphers  auf  dem  Waffer  ift,  Wie  ich 
gezeigt  habe, •*)  die  Expanfion  eines  Oehls,  wel- 
ches vom  Waffer  durch  die  Kraft  der  Flächenanzie- 
hung angezogen  wird.  Ein  Tropfen  fetten  oder 
flüchtigen  Oehls,  womit  man  das  Waffer  berührt, 
wahrend  der  Kampher  darauf  umher  kreifet,  hem- 
met feine  Bewegung  augenblicklich,  wie  Prevoft 
und  Venturi  bemerkt  haben.  Das  erkläre  ich 
mir  daraus,  dafs  diefe  Oehle  von  der  Oberfläche 
des  Waffers  ftärker  angezogen  werden  ,  als  das 

Oehl 

**)  Opusc  fcelti  di  Milano,  t.  20.  Carr. 
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Oehl  des  Kamphers;  fie  verbreiten  fich  daher  über 
daffelbe,  bemächtigen  fich  der  Oberfläche  des  Waf- 
Xers,  und  heben  die  Anziehung  derfejben  tum 
Oehle  des  Kamphers,  und  dadurch  die  Verbreitung 
deffelben  über  die  Wafferfläche  auf.  Die  Eigen- 
schaft, die  Bewegungen  des  Kamphers  zu  hemmen, 
kömmt  eben  fo  allem  Mehl  aus  Getreidearten  und 

Hülfenfrüchten  ,   und  dem  milchichten  Safte  der 

• 

Wolfsmilch  und  andrer  Pflanzen  zu;  diefe  Körper 
haben   eine  grofse  Adhäfion  ,zur  Oberfläche  des 
Waffers,  ohne  öhlartiger  Natur  zu  feyn.   Dafs  übri- 
gens Kampher,  felbft  wenn  man  ihn  .durch  Hitze 
flüffig  macht,   zur  Oberfläche  des  Waffers  weni- 
ger Anziehung  hat,  als  die  fetten  und  flüchtigen 
Oehie,  ( welches  ich  anfangs  bezweifelte,)  zeigte  fich, 
als  ich  gefchmolznen  Kampher  auf  heifses  mit  einer 
Oehlhaut  bedecktes  Waffer  tröpfelte ;  er  vermochte 
nicht  das  Baumöhl  zu  vertreiben,  noch  weniger 
Mehl;  und  brennende  Kampherftückchen ,  die  auf 
dem  Waffer  kreifeten, blieben  augenblicklich  ftehen, 
als  die  Wafferfläche  mit  Oehl  berührt  wurde.  Auch 
zeigt  fich  in  der  That  die  Wafferfläche  wie  mit 
einem  weifslichen  fehr  dünnen  Firnifs  bedeckt,  der 
unftreitig  von  den  Kampherdämpfen  herrührt,  die 
fich  auf  dem  Waffer  condenfirt  haben. 

Meiner  Erklärung  hat  fich  Venturi  fehr  ge- 
nähert. Er  tieht  den  kaum  fichtbaren  Schleier, 
in  den  fich  das  Oehl  über  Waffer  verbreitet,  als  die 
Urfachean,  welche  den  Kampher  hindert1,  fich  über 
das  Waffer  auszubreiten,  und  folglich  fich  zu  be- 
Annal.  d.  Phyük.  B.  24.  St.  2.  J.  1306.  St.  10.  L 
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wegtn ;  auch  folgert  er  fchon,  das  Oehl  müITe  eine 
Anziehung  zur  Oberfläche  des  Waffers  haben. 
Glaifbt  er,  wie  es  mir  hiernach  fcheint,  dafs  das. 
Verbreiten  einer  eiligen  Subftanz  des  Kamphers 
auf  dem  Waffer,  den  Kampher  in  Bewegung  fetzt; 
fo  ift  das  gerade  meine  Erklärung,  welche  ich  in  meh- 
rern vor  1794  bekannt  gemachten  Auffätzen  ge- 
geben habe.  *)  Dafs  zur  Fortfetzung  der  Bewe- 
gungen die  Flüchtigkeit  des  Kamphers  beitrage 
und  unentbehrlich  fey ,  [Ann.,  II,  3o4,]  darin  irrt 

■ 

er  Geh. 

•        ♦  * 

Die  Bewegungen  des  Kamphers  hängen  von 
zwei  Urfachen  ab:  von  der  Verbreitung  einer  öhli- 
gen  Flüffigkeit  über  die  Oberfläche  des  Waffers, 

*)  Herr  Venturi  fucht  in  feinem  Auffatze  darzu- 
thun,  das  Waffer  habe  da,  wo  es  die  Luft  be- 
rührt, das  Vermögen,  Kampher  aufzulöfen,  und 
was  Carradori  ihn  Oehl  des  Kamphers  nennen 
läfst,  ift,  verftehe  ich  Ven  tur  i  Recht,  nach  ihm 
nichts,  als  diefes  mit  Kampher  gefättigte  Waffen 
Er  Geht  die  Bewegung  der  Kampherftückchen  als 
eine  Wirkung  der  Reactron  an,  welche  diefe  öh- 
lige  Flüffigkeit,  indem  fie  ßch  über  das  Waffer 
ausdehnt,  gegen  den  Kampher  feibft  äufsert; 
fällt  der  Mittelpunkt  des  Rftckftofses  aller  Aus- 
Muffe  nicht  in  den  Schwerpunkt  des  Stücks,  fo 
ift  nach  ihm  die  Bewegung  drehend  und  progref- 
ftv  zugleich,  {Ann.y  II,  3o3.)  Sollte  der  Unterfchied 
der  Cohärenz  des  Waffers  unter  lieh  und  mit 
dem  Kampher  oder  diefer  öhligen  Flüffigkeit, 
nicht  vielleicht  die.  Haupturfache  der  Bewegung 
der  Kamphertheile  feyn?  1  W.  H. 
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und  von  der  fchnellen  Verdunftung  diefer  Flüffigt 
lceit.  Wirft  man  mehrere  Stückchen  Kampher  auf 
das  Waffer,  fo  gerat hen  fie  im  Augenblicke,  wenn 
ße  das  Waffer  berühren,  in  eine  fchnelle  kreifende 
Bewegung,  und  fahren  hierhin  und  dorthin;  aber 
bald  wird,  wiePrevoft  anführt,  ihre  Bewegung 
langfamer,  weil  die  Anziehung  der  Oberfläche  des 

# 

Waffers  zum  Oehle  des  Kamphers,  das  fich  über  fie 
verbreitet,  befriedigt  wird ;  deffen  ungeachtet  blei- 
ben die  Stückchen  Kampher,  die  fich  mit  ihrer 
kreifenden  Bewegung  auf  dem  Wafler  in  kleine 
Haufen  vereinigen,  doch  immer  in  einerkleinen  in- 
nern  Bewegung,  (fo  dafs  fie  einer  Gruppe  von  Wür- 
mern gleichen,  die  fich  durch  einander  bejvegen,) 
bis  fie  gänzlich  verzehrt  find,  Diefes  kömmt  da- 
her, weil  ihre  Bewegung  von  der  nun  fehr  langfa- 
men  Verbreitung,  nach  Maafsgabe,  wie  es  darauf 
verdunftet,  abhängt,  und  weil,  indem  fie  fich  ver- 
zehren,' ihre  Geftalt  fich  ändert.  Sie  mflffen  daher 
faft  fn  jedem  Augenblicke  ihrenPlatz  etwas  ändern, 
um  der  Maffenanziehung  zu  folgen,  welche  macht, 
dafs  die  Berührung  derfelben  fich  mit  der  Verände- 
rung ihrer  Geftalt  abändern  mufs.  Das  Wafler  be- 
wirkt durch  die  anziehende  Kraft  feiner  Ober- 
fläche die  Verbreitung  des  flüchtigen  Kampheröhls; 
diefes  verdampft  dann  fchneller,  we.il  es  der  Luft 
eine  gröfsere  Obei fläche  darbietet;  und  da,  je 
weiter  es  fich  verbreitet,  es  defto  mehr  verdampft, 
fo  verzehrt  der,  Kampher  fich  ausnehmend  fchnell, 
und  durch  diefe  fchnelle  Vermehrung  mufs  die  Fi- 

L  a 
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gur  der  Theilchen  fich  ändern.  Waffer,  das 
\  Stunden  lang  an  der  Luft  geftanden  hatte* 
nachdem  die  Kamphertbeilchen  verzehrt  waren, 
war  zwar  noch  nicht  fähig,  ein  Kampherftück, 
das  darauf  gelegt  wurde,  in  Bewegung  zu  fetzen; 
aber  nach  8  Stunden  ertheilte  es  dem  Kampher  die 
gewohnte  kreifende  Bewegung.  Nach  4  Stunde» 
war  alfo  das  Oehl  des  Kamphers  an  der  Oberfläche 
des  Waffers  zwar  noch  nicht  völlig  verdunftet, 
wohl  aber  nach  8  Stunden.  x 

5.  Venturi  fand,  \_Ann.y  II, 3oo,]  dafs  klei- 
ne Cylinder  von  Kampher,  die  fenkrecht  im  Waffe r, 
halb  eingetaucht,  fchwimmen,  nach  24  Stunden  ho- 
rizontal in  der  Ebene  der  Wafferfläche  durchfchnit- 
ten  waren.  Alles,  was  hieraus  folgt,  i(t,  dafs 
der  Kampher  gerade  da,  wo  er  die  Oberfläche  des 
Waffers  berührt,  am  ftärkften  aufgelöft  wird;  und 
dadurch  wird  meine  Erklärung ,  vortrefflich  betä- 
tigt, dafs  nämlich  der  Kampher  ein  Oehl  enthält,  das 
fich  über  die  Oberfläche  des  Waffers  vermöge  der 
Flächenanziehung  zwifchen  beiden  verbreitet,  und 
das  eben  dadurch  fchneller  verdunftet.  Die  Luft 
wirkt  hierbei  nicht  chemifch  mit,  wieVenturi  an 
einer  Stelle  zu  glauben  fcheint,  fondern  blofs  da- 
durch, dafs  fie  die  Verdunftung  des  über  das  Waffer 
verbreiteten  Kampheröhls  befördert.  Hiervon  habe 
ich  mich  vergewiffert,  und  Venturi  felbft  bemerkt, 
wahrgenommen  zu  haben,  dafs  der  Kampher  auf  ei- 
ner grofsen  Wafferfläche  fchneller  als  in  kleinem 
Schalen  an  der  Oberfläche  des  Waffers  durchfchnit- 
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ten  werde.  Auch  hat  Prevoft  beobachtet,  dafs 
Kampher,  der  fich  in  feuchter  Luft  oder  unter  Waf- 
fer befindet,  fich  nicht  fo  fchnell  verzehrt,  als 
wenn    er   die  Oberfläche   des  Waffers  berührt* 

9 

fchreibt  das  aber  fälfchlich  einer  Beförderung  der 
riechenden  AusfJüffe  durch  das  Waffer  zu. 

6.  Es  fcheint  mir  aus  allem  dem  auf  eine  un- 
widerlegliche  Weife  hervor  zu  gehen,  dafs  dieVer- 
fuche  des  Herrn  Prevoft  keinesweges  darthun, 
dafs  fich  rings  um  die  riechenden  Körper  eine  At- 
mofphare  von  fo  grofser  Elafticität  oder  Expanfiv- 
kraffci  verbreitet ,  dafs  Waffer,  welches  diefe  Kor<- 
per  urogiebt,  von  ihrer  Atmofphäre  zurück  geftofsen 
werde.  Man  fchmeiohelt  fich  im  Gegentheile 
fäJffhlich,  durch  Mittel  diefer.Art  die  Ausflüffe 
riechender  Körper  dem  Auge  fichtbar , zu  machen. 
Blofs  riechende  Körper,  die  nicht  zugleich  ein 
flüchtiges  Oehl  enthalten,  treiben  keinen  Körper, 
der  auf  Waffer  fchwimmt^  zurück  ,  fojEe^hr  man  fie  ,v 
auch  demfelben  nähert  ^  und  felbft  Kampher  geräth 
auf  einer  fehr  kleinen  Wafferfläche  in  keine  krei- 
dende Bewegung,  wie  das  doch  der  Fall;  feyn 
müfste,  wären  die  riechenden  Aüsflütfe,  und  nicht 
die  blofse  Oberfläche, des.  Waffers  dje  Üxfache  die- 
fer  Bewegung.    "      <  ..■>*;;    s  *JjK 

•r          »-     .       •  *f\   </;JJ  .  f»  • 
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Ueber  die  freiwilligen  Bewegungen,  In 

r 

welche   einige  Körper   gerathen,  wenn 
man  fie  einander  nähen   oder  ntit  ein* 
ander  in  Berührung  bringe, 

▼  Oll 

Benedict    Prevoft    in    Genf;  *) 
mit  Bemerkungen  des  Dr.  J.  Carradorl 

zu  Praeo.  **) 

Verfuch  t.  2.    Auf  einem  Teller,  der  #  bis 

» 

4 Linien  hoch  mWWajfer  bedeckt  war,  aufwiehern 
kleine  Stückchen  Stanniol  und  Goldblatt  fchwam« 
men,  ftand  8  Linien  Ober  der  VVafferfläcbe  ein« 
kleine  gläferne  Schale.  Als  in  diel*e  einige  Tro* 
pfen  Aeiher  gegoffen  wurden,  kamen  die  Blätt- 
chen augenblicklich  in  Bewegung,  und  gingen 
nach  verfchiednen  Gegenden.  Es  liefse  fich  auf  r 
die  Art  eine  Wafferjagd  als  Spielwerk  einrich- 
ten. 

*  - 

*}  Zufammen  gezogen  aus  einem  Auszuge  in  den  * 
Ann,  de  Chimiey  t.  40,  p.  1  bis  32,  (Oct.  1801,}  aus 
einer  fehr  viel  weitläufigem  Vorlefung  in  der 
Societät  zuMontauban,  (yergl.  S.  147,  Anm.,)  wel- 
che zugleich  zur  Antwort  auf  den  vorstehenden 
Auffatz  Carradori's  dienen  follte.       d.  H. 

**)  In  den  Bemerkungen  hinter  den  einzelnen  Ver- 
fuchen,  welche  aus  Carradori's  Antwort  auf 
die  Einwürfe  Prevoft's  in  Brugnat.  Ann.  chim.% 
t.  18,  und  in  Aeiy-Ann.  de  Chimie,  t,  48,  p.  197  bis 
»17,  (Not.  i8o30  zufammen  gezogen  find*   d.  H. 

1 
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Der  Teller  wurde  blofs  befeuchtet,  und  die 
Schale  tiefer  geftellt,  und  wieder  Aether  hinein 
gefüllt.  Faft  fogleich  erfchienen  auf  der  ganzen 
Oberfläche  des  Tellers  kleine  trockne  Kreife  mit 
einem  Tropfen  in  der  Mitte  eines  jeden.  Diele 
Kreife  vergröfserten  und  vereinigten  lieh,  und  trie- 
ben das  Waffer  nach  dem  Rande  zu.  Der  ganze 
Boden  war  mit  Tröpfchen  bedeckt,  die  hierhin 
und  dorthin  liefen,  ßch  zuweilen  vereinigten,  und 
bald  platter,  bald  convexer  wurden-  Die  kleinen 
platteten  ßch  in  der  Nähe  der  grofsen  bedeutend 
ab,  und  Hoffen  zuletzt  mit  ihnen  zufammen.  Endr 
lieh,  nach  geraumer  Zeit,  fetzt*  ßch  die  ganz* 
Flüffigkeit  wieder  horizontal. 

Bemerkung  CarradorPs.  Der  Erfolg  in  diefen 
Verfuchen  ift  den  Aethertheilchen  zuzufchreiben, 
die  beim  Eingiefsen  auf  der  Oberfläche  des  Waffers 
umher  gefpritzt  waren,  und  von  der  Flächenanziehung 
getrieben,  ßch  über  das  Waffer  verbreiteten ;  daran 
laffen  die  Tröpfchen  keinen  Zweifel,  mit  denen 
Prevoft  den  Boden  bedeckt  fand,  und  die  das  Wal- 
ler rings  umher  zurück  trieben«  Als  ich  beide  Ver- 
lache fo  wiederhohlte,  dafs  ich  die  Schale  nicht  über 
dem  Teller  füllte,  fondern  fchon  gefüllt  voruchlig 
hinfetzte,  kamen  weder  kleine  auf  dem  Waffer 
fchwimmende  Blättchen  in  Bewegung,  noch  zeigten 
fich  Tröpfchen  auf  dem  befeuchteten  Teller.  Ein 
Aethertropfen,  der  auf  Waffer  gebracht  wird,  worauf 
Sägefpäne  fchwimmen,  verbreitet  fich  im  Augen-» 
blicke  über  das  Waffer,  treibt  die  Spänchen  zurück, 
und  zeigt  ßch,  wenn  man  genau  zufieht,  als  ein  fei-» 
ncr  Schleier.  Diefer  Erfolg  charakterifirt  den  Aether 
als  einen  öhlartigen  Körper. 
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Verfuch  3.  Ich  legte  2  Scheiben  aus  verzinn- 
tem Bleche,  3-2  und  iS  Linien  im  Durchmeffer,  die 
beide  3*  Drachme  wogen,  übereinander  auf  Waf- 
fer, und  brachte  auf  die  obere  ein  Tröpfchen 
Aether.  Im  erften  Augenblicke  bewegten  fie  ßch 
-lebhaft,  nach  einigen  Secunden  fchwächer,  blieben 
aber  lange  Zeit  entfchieden  in  Bewegung.  Bisher 
hatte  ich  mich  zu  Verfuchen  diefer  Art  nur  2  bis  4 
Gran  fchwerer  Scheiben  bedient,  und  hätte  nie  ge- 
glaubt,»  da  fs  eine  fo  bedeutende  Maffe  von  einer 
fcheinbar  fo  fchwachen  Urfache,  ohnedafs  (elbft  die 
riechende  Subftonz  das  Waffer  berührte,  könnte 
fcus  der  Stelle  getrieben  werden. 

Der  ganz  einfache  Verfuch  mit  einer  Scheibe, 
\velche  auf  dem  Waffer  in  Bewegung  kömmt,  Avenn 
ein  Stuck  Kampher  darauf  gelegt  wird,  ift  dem  Dr. 
Carratlori  nicht  gelungen.  Das  ift  fonderbar; 
er  mufs  es  an  irgend  einer  VorGcht  haben  fehlen 
laffen.  Ich  habe  den  Verfuch  taufend  Mahl, ange- 
ftellt;  er  ift  vor  der  Societät  von  Monta«ban  und 

vor  mehrern  Mitgliedern  der  Genfer  naturforfchen- 

•        ■  i-  *  9  ' 
den  Oefellfchaft  vviedcrhohlt  worden.  . 

"* '       ^  - 

Die  eben  befcbriebnen  Verfuehe,  die  gewifs 
jedem  glücken,  der  fie  mit  Sorgfalt  aufteilt,  und 
die  fichr  auf  hunderterlei  WTeife  abändern  Jaffen, 
find  noch  viel  auffallender.  Sie  be weife«  unwi- 
derfpreclilich,  dafs  eine  unfichtbare  Flüffigkeit  den 
Erfolg  in  ihnen  vermittelt;  und  diefe  Flüfßgkeit  ift 
fehr  wahrfcheinlich  die,  welche  durch  ihre  Wir- 
kung   auf  unfre  Sinne  die  Empfindung  hervor 
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bringt,  welche  wir  Geruch  nennen,  gleich  viel, 
welches  ihre  Natur  i  1*1"-»  (ob  Luft,  oder  Wärme,  die 
die  riechenden  Stoffe  aufgelüft  haben,  u.  f.  w. ) 
Diefe  Flüffigkeit  wird  (furch  die  Wirkungen,  wel- 
che fie  auf  dem  Waffe r  hervor  bringt,  fo  zu  fagen, 
fichtbar  gemacht.  Aehnliche  Wirkungen,  als  die 
In  den  drei  vorigen  Verfucheu,  erhält  man  nur  mit 
fehr  riechenden  Suuftanzen;  man  kann  alfo  an  fol- 
chen  Wirkungen  erkennen,  dafs  diele  Subitanzen 
riechend  find.  (_?]••• 

Sie  haben  Aehnlichkeit  mit  einer  Bemerkung, 
-welche  Hr.  von  Sauffure  im  dritten  Bande  fei- 
«er  Reifen  in  die  Alpen  erzählt.  Er  liefs  Aether 
verdampfen.  „Ich  fahu,  fchrelbt  er,  „zu  meiner 
„Verwunderung  am  Rande  meiner  Schale  Waffer- 
„tropfen  fleh  bilden;  fie  wurden  zufehends  gröfser, 
„vereinigten  fich  endlich,  und  floflen  zur  Über- 
wache des  Aethers  herunter,  und  diefer  fehlen  üe 
„anfangs \aabord)  zurück  zu  ftofsen,  ohne  Zwei- 
„fei  durch  den  Impuls  der  Dämpfe,  die  [ich  aus  ihm 
„entbanden."  Der  berühmte  Genfer  Phyfiker  hat 
folglich  gefehn,  dafs  das  Waffer  vom  Aether  zurück 
geftofsen  wurde,  ehe  es  denfelben  unmittelbar  be- 
rührte, und  er  glaubt  puch,  dafs  diefe  Zurück- 
ftofsung  von  dem  Sto/se  einer  elaftifchen  Flüffigkeit 
herrührt.  — ,  —     Ich  habe  diefen  Verfuch  wie- 

4 

derhohit,  aber  nicht  gefunden,  dafs  fich  am  Aeufsern 
der  Schale  W'affer  bildet  i  ich  vermuthe,  dafs  es 
kein  reines  Waffer  war,  fondern  Waffer,  aus  der 
Luft  durch  die  Verdünftungskälte  abgefchieden, 
und  mit  Aetherdämpfen  gefchwängert. 
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Bemerkungen  Carradori's.  Den  dritten  Verf uch 
des  Herrn  Prevoft  habe  ich  nicht  wiederhohlt,  weil 
es  mir  an  ahnlichen  Scheiben  aus  Blech  fehlte.  Ich 
fehe  mich  aber  genöthigt,  aufs  neue  zu  verüchern« 
dafs  ich  nie  auch  nur  die  kleinfte  Bewegung  in 
Scheiben,  oder  in  fehr  leichten  auf  Waffer  fchwira* 
menden  Körpern,  welche  ein  Stückchen  Kampher 
trugen,  habe  wahrnehmen  können.  Noch  ein  Be- 
weis ift  folgender  Verfuch.  Auf  fehr  reines  WaXfer 
in  einem  fehr  reinen  Teller  legte  ich  ein  kleines  Stück 
§tanniol  und  helud  es  mit  gepulvertem  Kampher, 
unter  aller  möglichen  Vorficht  nicht  im  mindeften 
Kampher  auf  das  Waffer  kommen  zu  laffen.  Das 
Blattchen  blieb  in  völliger  Ruhe,  kam  aber  fogleich 
in  Belegung,  wenn  dicht  dabei  ein  Kampherbröck- 
chen  auf  das  Waffer  fiel.  Ift  der  einfache  Verfuch 
mit  einer  fch wimmenden  Scheibe,  auf  der  Kam- 
pher liegt,  Herrn  Prevoft  gelungen,  fo  hat  er  ficher 
nicht  die  nöihige  Sorgfalt  dabei  angewendet.  Mit 
diefer  wiederhohle  man  ihn,  fo  oft  man  will;  er  ge-  ' 
lingt  nie. 

Ein  auf  Werfer  Schwimmendes  Stanniolblätt. 
chen  ,  dem  ich  Baumwolle,  an  einem  Strohhalme  he- 
feftigt  und  mit  Aether  genäfst,  näherte,  kam  dadurch 
wirklich  in  einige  Bewegung.  Diefes  überrafchtei 
mich;  ich  fand  aber  bei  genauerm  Nachdenken  % 
dafs  diefes  far  meine  Meinung  fpricht.  loh  lief« 
nämlich  auf  das  Waffer  einen  Tropfen  Wolfsmilch» 
faft  (von  Euphorbia  caracia)  fallen,  der  üch,  wie  ge- 
wöhnlich, im  Augenblicke  über  das  WafTer  verbrei- 
tete, und  faft  die  ganze  Oberflache  deffelhen  im 
Teller  bedeckte.  Als  ich  nun  den  vorigen  Verfuch 
wiederhohlte,  Stanniol  blättchen  auf  die  Fläche  warf, 
und  ihnen  mit  Aether  genäfste  Baumwolle  näherte, 
rührten  lieh  diefe  Blättchen  nicht  im  mindeften; 
felbft  nicht»  wenn  ich  die  Oberfläche  der  Flufügkeit 
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mit  der  Baumwolle  berührte.    Eben  fo  bindert  ein 
Tropfen  Oehl,  der  fich  über  Waffer  in  einen  Schlei- 
er verbreitet  bat,  diefe  Wirkung  des  Aethers.  Offen» 
bar  alfo  fetzte  der  Aether  die  auf  reinem  Waffer 
fch wimmenden  Körper,  denen  er  genähert  wurde, 
durch  feine  Dämpfe  nicht  dadurch,  dafs.fi»  ftofsend 
oder  als  mechanifche  Kraft  wirkten,  in  Bewegung, 
fondern  weil  fie,  wenn  fie  das  Waffer  berühren,  fich 
über  daffelbe  nach  Art  aller  öhligen  Körper  ver- 
breiten, und  die  fchwimmenden  Körperchen  entfer- 
nen;   fonft  hätte  der  Erfolg  derfelbe  bleiben  muf- 
fen,  als  Wolfsmilchfaft  oder  Oehl  das  Waffer  wie 
ein  feiner  Schleier  bedeckte.    Dafs  diefes  nicht  ge- 
fchah,   kam  daher,  weil  nun  die  Oberfläche  des 
Waffers  mit  dem  Safte  der  Wolfsmilch  fchon  gek- 
räftigt war,  und  die  Anziehung  des  Aethers  und  fei- 
ner Dämpfe  zur  Oberfläche  des  Waffers,  die  Flächen- 
an/iehung  des  Wolfsmiichfaftes  zum  Waffer  nicht 
übertrifft.  7 

Auf  ähnliche  Art,  wie  hier  die  Aetherdämpfe 
wirkten,   wirkten  auch  die  Dämpfe  einiger  ätheri- 
fchenÖehle,  z.B.  von  Orangen,  und  von  Citronenöhl. 
Drückt  man  über  Waffer,  worauf  Stanniol  blättchen 
fchwimmen,  eine  frifche  Citronen  -  oder  Orangen* 
Ichale,    fo  bewegen  fich  die  Blättchen  augenblick- 
lich, und  ftärker,  als  wenn  man  ihnen  Aether  nähert; 
dabei  verbreiten  fich  die  Strahlen  atherifchen  Oehls, 
die  aus  den  Oehlgefafsen  der  Schale  als  ein  Rauch 
hervordringen,    in  einen  fichtbaren  Schleier  über 
das  Waffer.     Die  Dämpfe  des  Aethers  find  nicht 
fo  fichtlich,  und  verdampfen  in  wenig  Augenblicken. 
Doch  verliert  das  Waffer,  wenn  man  es  viele  Mahl 
hinter  einander  mit  Aether  berührt,  die  Eigenfchaft, 
N  dafs  fich  die  Blattchen  darauf  bewegen;   denn  %% 
bedarf  alsdann  einiger  Zeit,  bis  der  viele  Aether, 
der  fich  über  die  Oberfläche  des  Waffera  verbreim 
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hat,  verdampft  ift.    Alsdann  aber  gelingt  der  Ver- 
fuch,  wie  zuvor.  , 

Vielleicht,  dafs  der  Aether,  wie  hier  durch  fei- 
ne Dämpfe,   in  Herrn  Prevoft's  erftem  Verfuche 
wirkte.    Näherte  ich  den  Aether  einem  mir  Waffer 
befeuchteten   Teller,    fo  zog  lieh   zwar  Zuweilen 
das  Waffer  an  einigen  Stellen  zurück;   die  kleinen 
Tropfchen  aber,  welche  Prevoft  in  feinem  zweiten 
Verfuche  in  der  Mitte  derfelben  gefehen  hat,  er- 
febienen  nie,  felbft  nicht,  wenn  ich  den  Teller  mit 
der  mit  Aether  befeuchteten  Baumwolle  berührte. 
Als  ich  Stanniolblättchcn ,  welche  auf  Waffer 
1  fchwammen,  ein  Stück  Kampher  näherte,  war  in  ih- 
nen nicht  die  geringfte  Bewegung  wahrzunehmen» 
aufser  wenn  ich  den  Kampher  biszum  Dampfen  er- 
hitzt hatte,   da  dann  die  Kampherdämpfe  auf  das 
Waffer  fielen,  und  durch  ihre  Flächenanziehung  mit 
dem  Waffer  wirkten. 

Verfuch  4.     Ich  gofs  bei  fehr  trockner  Luft 
in  eine  porcellanene  Untertaffe  Quecyilbfr,  das  ich 
forgfä'ltig  gereinigt- und  getrocknet  batte,  und  warf 
darauf  kleine  Stücke  Kampher.    Sie  geriethen  in 
diefelbe  Bewegung  als  auf  Waffer;  und  da  fie  'das  , 
fo  fchwere  Queckfilber  faft  nur  berührten,  fo  hat- 
te es  das  Anfeilen,  als  fp  ran  gen  fie  auf  dem  Queck- 
filber umher.      Weder  im  Queckfilber  nofch  im 
Waffer  linkt  der  Kampher  fo  tief  ein-,   als  es  zu 
Folge  feines  fpeeififchen  Gewichts  gefchehen  foll« 
te.     Ich   habe   diefen  Verfuch   oft  wiederhoiilt, 
mich  auch  überzeugt,   clafs  Feuchtigkeit  den  Er- 
folg deffelben  keines  Weges  befördert,  vielmehr 
demfelben  fchädlich  ift.    Je  trockner  das  Queck- 
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filber  war,  mit  dcfto  mehr  Lebhaftigkeit  erfolgte 
die  Bewegung.  Als  ich  auf  das  Queckfilber 
hauchte,  fo  dafs  es  matt  wurde,  hörte  fie  völlig 
auf,  fing  aber  fogleich  wieder  an,  wenn  Stellen 
um  die  Stückchen  trocken  wurden.  —  Oehl  ver- 
breitet fich,  über  Queckfilber  gerade  fo  wie  über 
Waffer,  und  das  kleinfte  Theilchen  Oehl  oder 
Fett  hemmt  die  Bewegung,  des  Kamphers.  Man 
darf  felbft  nur  fehr  kleine  Stückchen  Kampher 
nehmen;  grofse  bewegen  fich  nicht  nur  kaum 
felbft,  fondern  fcheinen  auch  die  Bewegung  der 
kleinen  zu  hindern» 

Diefer  Verfuch  zeigt  auf  eine  unwiderlegli- 
che Art,  dafs  zur  Bewegung  des  Kamphers  Waf- 
fer keinesweges  nothwendig  ift.  Es  wirkt  hierbei 
nur  als  Flüffigkeit.  Aber  es  fcheint,  dafs  der 
Kampher  fich  eben  fo  felbft  auf  allen  Arten  fefter 
Flächen  bewegen  und  drehen  würde,  wenn  fie  fo 
glatt  als^die  Oberfläche  des  Queckfilbers  wären. 

In  der  That  habe  ich  unter  dem  Mikrofko- 
pe  Kamphertheilchen ,  die  das  blofse  Auge  kaum 
wahrnehmen  konnte,   lehr  beftimmt  auf  Trägern 

verfchiedener  Art  fich  bewegen  fehen.    Diefes  lie- 

• 

fse  fich  zwar  dem  Verfchwinden  der  kleinen  Ecken 
öder  Punkte  zufchreiben,  auf  denen  fie  zu erft  auf- 
lagen; denn  nie  habe  ich  gefehn,  dafs  Kampher 

- 

oder  ein  anderer  riechender  Körper  in  diefe  Be- 
wegungen gekommen  ift,  wenn  ich  ihn  an  einem 
Faden  aufgehängt,  oder  an  einem  leichten  Ba- 
lancier, der  an  einem  Faden  hing,  befeftigt  hatte, 
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felbft  nicht,  als  ich  ihn  an  einen  Spinnenfaden 
hing,  Verfiiche  folcher  Art  matten  aber  in  ver- 
fchloffenen  Gefäfsen  .angeftellt  wer  Jen,  tollen  fie 
beweifend  feyn,  weil  man  fonft  Bewegungen,  durch 
die  Luft  oder  andere  äufsere  Urfachen  veranlafst, 
für  freiwillige  Bewegungen  nehmen  könnte.  Durch 
diefes  Verfchliefsen  würde  aber  der  Erfolg  verhin- 
dert werden,  da  eine  mit  Kampher  beladne  Schei- 
be  Geh  auf  dem  Waffer  nicht  bewegt,  wenn  das 
Gefäfs  bedeckt  ift,  der  leere  Raum  fey  denn 
fehr  grofs.  (Man  fehe  darüber  meinen  erften 
Auffatz.) 

Bemerkungen  Carradori's.  Gepulverter  Kam* 
pher%  den  ich  auf  Queckfilber  in  einem  kleinen 
Teller  : wiederhohlt  fchüttete,  bis  es  endlich  16 
Gran  wurden ,  zeigte  jedes  Mahl  merkbare  Bewegun- 
gen. 

Als  ich  auf  einer  andern  Queckfilberflache  in 
einem  ähnlichen  Gefäfse  eben  fo  viel  Schwefel puluer 
verbreitet  hatte,  und  nun  den  Kampher  darauf  fchüt« 
teU,  bewegte  er  lieh  wie  zuvor,  entfernte  aber  die 
Schwefeltheilchen,  neben  welche  er  hinfiel, 
trieb  fie  von  der  Queckfilberflache  zurück,  fo  data 
er  eine  runde  Stelle  von  ihnen  rings  um  lieh  her 
leer  machte. 

Folglich  zeigt  der  Rampher  auf  der  Oberfläche 
des  Queckfilber«  ähnliche  Phänomene,  als  auf  der 
Oberfläche  des  Waffers,  deren  er  Geh,  (wie  alle  öh« 
lige  Körper,)  bemächtigt,  wobei  er  die  darauf  fch  wim- 
menden Körp-r  zurück  treibt,  lndefs  habe  ich  auf 
dem  Queckfilber  die  öhlig^n  Streifen  nicht  bemer- 
ken können,  welche  der  Kampher  auf  dem  Waffer 
hervor  bringt.  Vielleicht  liegt  das  an  der  weit  fchnel- 


1  Dlgitized  by  Google 


C  «67  ] 

lern  und  faft  augenblicklichen  Verdunftung  des  Kam- 
phers auf  dem  Queckfilber,  da  das  Queckfilber  zum 
Oehl  des  Kamphers  weniger  Anziehung  hat,  als 
das  Waffer,  welches  den  Kampher  auflöfen  und 
deffen  Geruch  es  annehmen  kann. 

Zwei  Tropfen  fVolfsmikhfaft,  die  ich  auf  dat 
Queckfilber  fallen  liefs,  verbreiteten  fich  über  daffel- 
be,  zwar  langfamer  wie  über  Waffer,  aber  doch  in 
einem  ziemlich  bedeutenden  Umfange ,  und  trieben 
die  Kampher- und  Schwefeltheilchen  zurück.  Der 
öhlige Schleier,  womit  der  Wolfsmilchfaft  das  Queck- 
filber überzogen  hatte,  war  fehr  Achtbar.  Eben  fo 
Terbreitete  lieh,  vi«  Prevoft  fand,  ein  Tropfen 
Baumöhl  auf  dem  Queckfilber  als  ein  runder  Schlei- 
er, doch  etwas  langfamer  als  auf  Waffer.  Ein  zwei- 
ter Tropfen  verbreitete  fich  nicht  fo  als  der  erfte  \ 
noch  weniger  ein  dritten  Je  gröfser  die  Fläche  des 
Queckfilbers  ift,  defto  weiter  und  fchneller  verbrei- 
ten /ich  über  fie  die  Tropfen  Oehl.  Auch  fand  ich, 
wie  Prevoft,  dafs  Kampherftückchen,  die  fiel»  auf 
dem  Queckfilber  bewegten,  ftehen  blieben,  wenn 
ich  einen  Tropfen  Oehl  auf  das  Queckfilber  fallen 
liefs. 

Es  fcheint  hieraus,  dafs  zwifchen  den  öhligen 
Körpern  und  dem  Queckfilber  eine  ähnliche  Flä- 
chenanziehung Statt  findet,  als  zwifchen  ihnen"  und 
dem  Waffer,  und  dafs  beide  Arten  von  Phänome- 
nen auf  einerlei  Gefetzen  beruhn.  Herrn  Pre  voft'a 
neue  Verfuche  erweitern  daher  nur  meine  Entde- 
ckung, und  zeigen ,  dafs  die  Gefetze  der  Flächenan- 
ziehung, welche  ich  für  die  öhligen  Körper  in  Be- 
ziehung auf  Waffer  entwickelt  habe,  für  fie  auch  in 
Beziehung  auf  das  Queckfilber  gelten.  Oehl  entreifst 
dem  Kampher  die  Oberfläche  des  Waffers,  und  hin- 
dert dadurch  feine  Bewegung  auf  demfelben;  gera- 
de fo  verhalten  fich  beide  zum  Queckfilber. 
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Schwpfelpulver,  das  auf  Queckfilber  geftreut  war, 
wich  bei  der  Annäherung  von  Bäumwolle,  die  ich 
mit  Aether  befeuchtet  hatte,  zurück,  ungefähr  To  wie 
die  auf  Waffer  fchwimmenden  Blättchen ;  doch  konn- 
te  ich  auf  der  Queckiii berfläche  keinen  öhlartigen 
Schleier  entdecken.  Diefer  zeigte  fich  aber  jedes 
Wahl  für  einen  Augenblick,  wenn  ich  die  Queck- 
filberflache  mit  der  Baumwolle  berührte,  wobei 
ebenfalls  der  Schwefel  zurück  wich.  Noch  beffer 
gluckte  der  Verfuch  mit  einer  Orangenfchale  ;  wurde 
iie  über  der  Queckfilbei  flache  gedrückt,  fo  wich 
der  Schwefel  noch  fchneller  und  weiter  zurück*  und 
ich  fah  deutlich  einen  langen  Strich  des  Queckfil- 
bers  mit  einen1!  öbligen  Schleier  bedeckt.  Offenbare 
Beweife  meiner  Meinung. 

Ich  brachte  auf  Queckfilber ,  auf  dem  ein  Tro- 
pfen Oehl  fich  als  ein  Schleier  faft  über  die  ganze 
Oberfläche  verbreitet  hatte,  auf  eine  noch  reine  Stel- 
le ein  Tröpfchen  Woifimilchjaft  j  «r  verbreitete  fich 
faft  gar  nicht.  Diefes  gefchah  indefs  ziemlich  fchnell 
auf  ganz  reinem  Queckfilber,  deffen  Oberfläche  faft 
ganz  damit  bedeckt  wurde.  Ein  Tröpfchen  Oehl, 
das  ich  daneben  brachte,  vertrieb  Indefs,  während 
diefes  fich  ausdehnte ,  die  Wolfsmilch  von  dem 
Queckfilber,  und  nachdem  es  fich  fo  weit  verbrei- 
tet hatte,  als  es  konnte,  fing  es  ^an  fich  wieder  zu- 
rück zu  ziehen,  und  vereinte  fich  in  feiner  Mitte  in 
ein  Oehlkiigelchen.  Diefer  Verfuch  wurde  mehr- 
mahls  wiederholet,  und  immer  war  der  Erfolg  im 
Ganzen  derfelbe;  das  Oehl,  nachdem  es  fich  der 
Oberfläche,  welche  die  Wolfsmilch  einnahm,  be- 
mächtigt hatte,  zog  fich  in  eine  oder  zwei  mittlere 
Kugeln  zufammen.  Auch  Oehl,  das  fich  über  reines 
Queckfilber  verbreitet  hat,  zieht  fich  nach  einiger 
Zeit  wieder  zufammen,  doch  nie  fo  fehr,  als  wenn 
Wolfsmilch  noch  über  dem  Queckfilber  verbreitet 
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ift.  Die  Wolfsmilch  concentrirt  lieh  dagegen  nicht, 
föndem  behauptet  die  Oberfläche,  die  fie  eingenom- 
men hatte.  Man  lieht  hieraus,  dafs  das  Oehl  eine 
gröfsere  Flächenanziehung  mit  dein  Queck/Uber  hat, 
als  der  Saft  der  Wolfsmilch,  dem  Verhalten  beider 
zum  Waffer  entgegen  gefetzt. 

Mehl,  wovon  man  eine  Mefferfpitze  voll  auf 
Waffer  wirft,  bewegt  fich  auf  der  ÜbeVflache  des 
Waffers  und  verbreitet  fich  über  fie;  beides  gefchieht 
auf  dem  Queckfilbcr  nicht.  Eben  fo  wenig  gepuK 
▼erte  Harze  oder  Gummireßnen,  wie  7.  B.  Gummi 
ammoniacwm.  Diefes  beweift  indefs  nur,  clafs  zwar 
auf  Waffer  alle  flüfßge  und  fette  öhlartige  Körper  ih- 
re Flachenanziehung  zu  demfelben  äufsern  können; 
dafs  auf  Queckiii ber  aber  nur  die  tropfbar- [luftigen 
oder  dampfförmigen  öhligen  Körper,  (z,  B.  die  fetten 
und  flüchtigen  Oehle  und  die  gummirefirnifen  Milch- 
fäfte  der  Pflanzen,)  oder  Körper,  die  ein  fehr  flüch- 
tiges Oehl  in  lieh  enthalten,  und  wenig  andere,  ih- 
re Flächenanziehung  zum  Queckfilber  lichtbar  zu 
äufsern  vermögen.  Und  das  darf  uns  nicht  wun- 
dern, da  das  Queckfilber  nicht  die  au flöfqnde  Kraft 
oder  die  Anziehung  ,  welche  dem  Waffe r  für  diefe 
Körper  eigen  ift,  befitzt.  *  ''  \ 

«  ,r   r  •  • 

Verfuch  5.  6.    Ich  legte  ein  fehr  dünnes  und 
kleines  Stückchen  Glimmer. auf  Queckfilber,  und 
darauf  etwas  Kafnpher ;  er  theilte  demfelben  eine 
lanjgfame,  aber  merkbare  Bewegung  mit.    Mit  Ae*  \ 
ther  ftatt  des  Kamphers  gelang  es  etwas  beffer, 
befonders  wenn   man  einen  Aethertropfen  dem 
.Glimmer  von   fern  her   nähert.  Benzoeblumen^ 
(käufliche  BenzoeJäurey)  die  lieh  vermöge  des  we- 
nigen wefentlichen  Oehls,  welches  fie  noch  enthalt 
Annai.d.fhyük.  B.J14.  St. 3.  J.  1806.  St.  10.  M 
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ten,  auf  deni  Waffe r  umher  kreifen,  betyegen  Gen 
auf  dem  Oueckfilber  nur  in  lehr  kleinen  Stück- 
chen und  auf  eine  kaum  wahrnehmbare  Art. 
Auf  eine  ähnliche  Weife  verhält  es  mit  recht 
reinem  Muscus.  Beide  werden  wie  der  Kampher 
in  ihrer  Bewegung  gehemmt,  wenn  man  auf  die 
Queckfilberfläche  bläft,  und  fie  anläuft.  Man  fieht 
aber  dann  um  das  Stückchen  Benzoehhime  eine 
Art  von  Schein,  durch  das  Verbreiten  ihres  Oehls 
bewirkt,  wihrend  um  den  Kampher  fich  nichts 
Aehnliches  zeigt. 

- 

Diefes  he  weift,  wie  mir  fcheint,  gegen  Car- 
radori   und  Venturi,  dafs  aus  dem  Kampher 
kein  Oehl  hervor  kömmt.    Ich  habe  diefes  Oehl 
forgfältig  gefucht,  ohne  es  zu  finden.     Ich  habe 
den  Kampher  ?  während  er  umher  kreifete,  und 
Während  er  in  Ruhe  auf  Waffer  oder  auf  Oueck- 
filber  lag,  mit  der  Loupe,  mit  dem  Mikrofkope  und 
auf  alle  Arten  unterfucht;    nie  habe  ich  Spuren 
des  Oehls  gefunden.     Nie  verlor  das  Queckßl- 
ber  im  mindeften  feinen  Metallglanz,    oder  fpie- 
gelte  fchlechter,  weder  um  kleine  fich  bewegen- 
de Theilchen,   noch  um  fehr  grofse' Stücke,  die 
ich  abßchtlich  darauf  legte.    Man  wird  weiterhin 
noch  mehrere  Gründe  finden,   warum  ich  an  ein 
folches  Oehl  nicht  glauben  kann;    und  doch  be- 
ruht auf  der  Wirklichkeit  deffelben  die  Erklärung 
jener  Phyfiker  grofsen  Theils  oder  ganz;  eine 
Erklärung,  die  fich  nicht  leicht  auf  die  Erfchei- 
nnngen  dürfte  anwenden  laffen,   die  ich  hier  be- 
fchrieben  habe.  » 
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Hfer  noch  ein  Verfuch,  unter  mehrern,  bei 
welchem  die  expanfihle  'Flüfligkeit  eine  fehr  be- 
ftimmte  Rolle  zu  fpielen  fcheint.     Auf  eine  recht 
v     reine  Queck fi Iberfläche  wurde  ein  Tropfen  Aether 
gebracht.     Er  dehnte  fi>h  fchnell  zu  einer  run- 
den Scheibe  von  einigen  Zollen  Durch meffer  aus ; 
bald  aber  kehrte  er  zurflck,    obgleich  fehr  viel 
langfamer,    und  bildete  dann  in  einem  halb  oder 
nur  ein  Drittel  fo  grofsen  Kreife  eine  Menge  Tropf- 
eben,  die  kaum  wahrzunehmen  waren,'  ausgenom- 
men am  Rande  des  Kreifes,    wo  jedes  Tröpfchen7 
ungefähr  \  Linie  breit  war.     Plötzlich  nahm  ihre 
Zahl  beträchtlich  ab,    und  ihre  Grofse  in  eben: 
dem  Verhältniffe  zu,'  und  diefe  Veränderung  ge- 
fchah   faft   nach   Art   militärifcher  Evolutionen. 
Darauf  zerplatzten  die  Tropfen  einer  nach  dem  an- 
dern in  der  Ebene  der  Oberfläche  des  Queckfif- 
bers,  und  theilten  fich  fo  aufs  neue  in  eine  gro- 
fse  Menge  kleiner  Tröpfchen,   die  rings  umher 
gefchleudert  wurden.      Einige  litten  indefs  diefe 
letzte  Veränderung  nicht.    Dann  blieb  alles,  bis' 
der  Aether  völlig  verdunftet  war. 

.  Bemerkung  Carradorj's.  Das  Oehl  des  Kam- 
pners/wornach  Prevoft  fo  fehr  gefacht  hat,  und 
das  auf  dem  Queckfilber  nicht  zu  fehen  ift,  weil  es 
im  Augenblicke  verdunftet,  das  fleh  aber  doch  auf 
dem  Waffer  bei  gehöriger  Aufmerkfamkeit  wahr- 
nehmen läfst,  wird  auf  folgende  Art  noch  fichtbarer: 
Man  werfe  etwas  gepulverten  Kampher  in  ein  Glas 
Waffer;  und  bringe  nach  einigen  Augenblicken  auf 
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das  Waffer  einen  Tropfen  Wolfsmilch  faft.  Diefer 
bemächtigt  fich  faft  der  ganzen  Oberfläche ,  und 
zwingt  das  Oehl  des  Kamphers,  das  vorhin  die  Waf- 
ferfläche  eingenommen  hatte,  fich  in  einen  kleinern 
Raum  zufammen  zu  ziehen  und  lichtbarer  zu  wer- 
den, Wie  kann  man  /ich  darüber  wundern,  dafs 
der  Kampher  über  das  Waffer  ein  Oehl  verbreitet, 
da  er  felbft  nichts  anderes  als  ein  lehr  «fluchtiges 
Oehl  in  fefter  Geftalt  ift? 

*  • 

\ 

Verfuch  7—10.  AehnUche  Erfcheinungen 
auf  einem  befeuchteten  Teller,  ohne  riechende,  fet- 
te, öhlige  öder  ßüchtige  Subftanzen  hervor  ge« 
bracht.  *) 

Ein  Stückchen  fehr  reiner,  feiner  Leinwand, 
genälst  und  dann  ausgerungen,  auf  den  befeuch- 
teten Teller  gelegt,  trieb  das  Wa  ff  er  rings  umher 
ein  wenig  zurück;  und  noch  viel  mehr,  als  ich 
ein  paar  Tropfen  Waffer  auf  fie  fallen  liefs.  Ein 
Theil  diefes  Waffers  flofs  aus  !  den  Rändern  der 
Leinwand  aus,  und  vereinigte  fich  mit  der  andern 
feuchten  Schicht.  Dies  zeigte  fich  deutlich,  als 
ich  die  Tropfen  mit  Fernambuck  gefärbt  hatte. 
Die  Leinwand  faugt  alfo  nicht  das  Waffer  ein, 

- 

*)  Ich  fetze  hier  und  im  Folgenden  her,  was  ich 
im  Originale  finde,  ob  ich  gleich  gern  geftehe, 
dafs  ich  nicht  recht  einfehe,  wie  ein  fo  fcharf- 
linniger  Phyüker  als  Herr  Prevoft  durch  die 
einmahl  aufgefafste  Anficht  fich  bis  zu  Behaup- 
tungen habe  können  verleiten  laffen,  wie  man 
hier  auf  deren  mehrere  ftöfst.  d.  H.  ' 

*  * 
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nnd  fcheint  etwa  blofs  defshalb,  es  rings  umher 
zu  entfernen.  Auch  treibt  Fernambuckwaffer  das 
andere  nicht  fort  Auf  einem  recht  ebnen  und 
durch Gchtigen  Stücke  Eis  war  bei  einer  Tempera- 
tur von  +  2Ä  R.  der  Erfolg  derfelbe. 

Aus  weifsem  Papiere,  das  fich  voll  reines  Waf- 
fer gezogen  hatte,  wurde  eine  Kugel  gemacht, 
das  Waffer  zwifchen  den  Fingern  möglichft  aus- 
gedrückt, (die  letztern  Tropfen  trieben  das  Waf- 
fer des  Tellers  nicht  zurück,)  und  die  Kugel  auf 
den  befeuchteten  Teller  gelegt.  Sie  wirkte  nur 
wenig;  beim  Drücken  auf  fie  entwich  die  feudi» 
te  Lage  rings  umher  um  eine  Linie*  —  Waffer, 
das  von  den  Händen  tropft,  wenn  man  fich  gut 
gewafchen  hat,  macht  die  feuchte  Schicht  auf  dem 
Teller  nicht  zurück  weichen;  das  gefch\eht  aber, 
fo  bald  man  fie,  und  befonders  den  Teller  felbfr, 
mit  dem  Ende  des  Fingers  berührt.  —  Taucht 
man  den  Zipfel  einer  recht  reinen*  Serviette  etli- 
che Zoll' tief  in  Waffer,  und  horcht,  fo  hört  man 
ein  Petilliren  oder  Braufen ,  und  manchmahl  ent- 
ftehn  einige  Gasblafen.  —  Alle  diefe  Verfuche 
laffen  fich  mit  einer  grofsen  Menge  trockner  ve- 
getabilifcher  und  thierifcher  Körper,  befonders 
wenn  fie  noch  Ueberrefte  von  Organifation  ha* 
ben,  aufteilen. 

Gewifs  ift  in  allen  diefen  Fallen  weder  Oehl, 
noch  Flächenanziehung,  noch  etwas  Aehnliches 
im  Spiel;  die  Leinwand,  das  Papier,  der  Finger 

geben  nur  reines  Waffer,    das  für  fich  auf  die 

» 
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feuchte  Schicht  nicht  wirkt.  Es  fcheiht  mir  da* 
her,  dafs  man  ein  Fluidum  annehmen  mufs,  das 
fich  in  «fem  Augenblicke  bildet  oder  entbindet, 
wenn  das  YV affer  diefe  Körper  durchdringt  und 
fich  einiger  Mafsen  mit  ihnen  vereinigt.  Und 
diefe  beinahe  mechanifchen  Bewegungen,  (denen 
man,  wie  ich  glaube,  die  Bewegungen  der  trook« 
nen  Stärke  auf  dem  Waffer  beizählen  mufs,)  glei* 
chen  ziemlich  denen  des  Kamphers,  und  machen 
die  Erklärung,  die  ich  von  diefen  gemacht  habe, 
fehr  wahrfcheinlich.  [?]  Aller  Uuteffchied  ift, 
dafs  das  Fluidum  aus  der  Leinwand  einen  beträcht- 
liehen  Theil  des  Waffe rs  mit  hinaus  zieht,  indefs 
es  aus  dem  Kampher,  wenn  es  um  ihn  oder  in 
ihm  fich  bildet,  nur  eine  fehr  geringe  Meng« 
kampnerhaltiges  Waffer  mit  nimmt,  wefshalb  der 
Kreis  um  den  Kampher  beinahe  trocken  fcheint, 
bis  auf  ein  Häutchen,  das  fich  durch  Regenbo- 
genfarben kenntlich  macht.  Und  diefes  Häutchen  , 
jft  kein  Oehl,  wie  Carradori  und  Venturi 
glauben,  ,  fondern  Waffer,  höchftens  ein  wenig 
kampherhahig ,  wefshalb  es  auch  keinen  Geruch 
hat,  wie  man  fich  leicht  überzeugen  kann,  wenn 
man  es  mit  dem  Finger  wegnimmt.  Ich  kann 
noch  hinzu  fugen,  dafs  ein  Stück  Kampher,  wel- 
ches ich  mit  Waffer  in  einer  gut  zugepfropften 
Flafche  mehrere  Tage  lang  erhalten  hatte,  mit 
einer  ziemlich  beträchtlichen  Menge  fehr  fichtba- 
rer Blafen  umgeben  war,  und  an  Gewicht  fo  zu- 
genommen hatte,    da£s  es  im  Waffer  zu  Boden 
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fank,  wo  es  jedoch  nicht  lange  blieb,  weil  wahr- 
fcheinlich  neue  Blafen  (ich  entbanden  und  es  ho- 
ben. Dafs  Kampher,  der  auf  dem  Waffer  kreift, 
wenn  man  ihn  durch  einen  Stöfs  auf  den  Boden 
herunter  treibt,  im  Augenblicke,  wenn  er  wieder 
Ober  die  Oberfläche  herauf  fteigt,  in  eine  viel 
fchnellere  Bewegung  kömmt,  (wie  ich  in  meiner 
zweiten  Abhandlung  angeführt  habe,)  läfst  fleh 
fchwerlich  einer  andern  Urfache  als  der  angehäuf- 
ten Flüffigkeit  zufchreibeh ,  die,  wenn  das  Stück 
an  die  Luft  kömmt,  entweicht.  [?] 

Bemerkungen  Carradori's.  Die  wahre  Urfach« 
diefer  grofsern  Bewegung  ift,  dafs  das  Kampher- 
ftückchen,  wenn  es  wieder  vom  Boden  herauf 
kömmt,  die  Oberfläche  des  Waffers  frei  vom  Gehl 
des  Kamphers  findet,  das  indefs  verdunftet  ift,  und 
deffen  Gegenwart  macht,  dafs  der  Kampher  lieh 
langfamer  bewegt,  weil  es  die  Flächenanziehung  des 
Waffers  fättigt. 

Was  die  übrigen  Verfuche  betrifft,  durch  welche 
Hr.  Prevoft   beweifen  will,  dafs  die  Wirkungen, 
'welche   riechende  Körper   äufsern,    fich  ebenfalls 
durch  Korper  ganz  andrer  Art  hervor  bringen  laffen, 
lo  bin  ich  der  Meinung,    dafs*  diefe  Erfcheinungen 
Wirkungen  der  Coh  ilion  find,  und  das  Ausftrömea 
einer  expanlibeln  FlüOigkeit  keineswegs  beweifen. 
Wenn  es  aber  fchon  bekannte  Gefetzo  giebt,  die  hin- 
reichen, fie  zu  erklären,  fo  fcheint  es  mir  fehr  unnö- 
thig,  diefer  Erfcheinungen  halber  ein  neues  unficht- 
bares  Fluidum  zu  fchaffen.    Es  ift  nicht  erlaubt,  in 
der  Phyfik  ohne  Noth  zu  Hypotbe/en  leine  Zuflucht 
zu  nehmen. 
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Dafs  das  Waffer  um-naffe  Körper,  wie  Prevoft 

gefehn-har,  fich  7ur»ick  zieht,  halte  ich  für  eine  Wir- 
kimg der  An  iehnng  des  Gleichartigen,  oder  der  Co- 
fcäfion;  das  Gaffer  fucht  fich  zu  vereinigen;  dadurch 
werden  Stellen  enthlöfst ,  und  fo  hat  efc  den  /Wehem, 
dafs  das  WafCer  fich  von  feuchten  Körpern  zurück 
ziehe,  die  ficti  in  der  Mitte  einer  fehr  dünnen  Schicht 

Waffer  finden.  Doch  ich  behalte  mir  vor,  die- 

fe  und  die  folgenden  Verfuche  in  wiederhohlen  und 
fei  flieh  zu  unterfuchen;  jetzt  verhindert  diefes  mei- 
ne medicinifche  Praxis. 

Verfuch  i  i.  12,     Hier  einige  Verfuche,  die 
ich  in  der  Abficht  angefteJlt  habe,  um  mir  von  dem 
Oehl  des  Kamphers,  von  welchem  Carradori  und 
Venturi  reden,  fo  viel  zu  verfchaffen ,  dafs  ich 
es  wenigftens  fehen  könnte.     Ich  that  4  bis  5  Gran 
Kampher  in  eine  zu  dreiviertel  mit  Waffe  r  gefüllte 
Flafche,   und  fetzte  diefe  umgekehrt  in  ein  Glas 
Waffer.    Nach  5o  Tagen  war  aller  Kampher  ver- 
fchwunilen,  und  das  Waffer  des  Glafes,  das  den 
Geruch  deffelben  angenommen   hatte,   trieb  das 
Waffer  auf  einem  befeuchteten  Teller  Jebhaft  zu- 
rück.   Aber  weder  im  Giafe  noch  in  der  Flafche 
fand  fich  das  mindefte,   was  einem  Oehle  glich. 
Auf  diefe  Art  läfst  fich  mit  der  Zeit  fo  viel  Kam- 
pher als  man  will  in  demfeJben  VVaffer  auflöfen,  da, 
nach  Maafsgabe,  als  das  Waffe r  fich  damit  fättigt,  die 
Luft,,  welche  über  der  Oberfläche  des  Waffers  im 
Glafe  fteht,  ihn  dem  Waffer  wieder  entzieht ,  ob- 
gleich auch  die  Luft  fähig  ift,  fich  mit  ihm  zu  fätti- 
geo,  wie  der  folgende  Verfuch  zeigt. 
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Ich  hatte  zu  gleicher  Zeit  in  eine  ähnliche 
aufrecht  ftehende  Flafche  ein  ziemlich  grofses 
Stück  '.Kampher  auf  das  Waffer  geworfen,  die  Fla- 
fche aber  zugepfropft.  Sie  wurde  mehrmahls  ftark 
gefchüttelt,  und  doch  hatte  Geh  am  Ende  nur  ein 
fehr  kleiner  Theil  des  Kamphers  aufgelöst;  die  Be- 
wegung des  Waffers  hörte  in  diefer  Flafche  nach 
einiger  Zeit  völlig  auf,  dagegen  in  der  erften  niefct 
eher,  als  bis  er  vollkommen  aufaelüft  war.  Auch 
in  diefem  Verfuche  bildete  fich  nicht  mehrOehl  als 
im  vorigen. 

Der   erfte  diefer  Verfuche   beweift  äugen«* 
fcheinlich,  (was  auch  fchon  bekannt  war,)  dafs  der 
Kampher  nicht  blofs  zur  Oberfläche,  fondern  zur 
ganzen  Maffe   des  VVaffers   Verwandtfchaft  hat. 
.   Dafs  deffen  ungeachtet  der  Kampher  viel  fchneller 
yerfchwindet,  wenn  er  fich  auf  der  Oberfläche,  als 
im  Innern  des  VVaffers  befindet,  fchreibe  ich  nicht 
einer  gröfsern  Verwandtfchaft  deffeiben  zur  Ober- 
fläche als  zur  ganzen  Maffe  des  VVaffers,  fondern 
,   dem  Umftande  zu,    dafs  das  elaftifche  FJuidum, 
welches  dieUrfache  der  Bewegungen  des  Kamphers 
auf  dem  Waffer  ift,  fich  im  Waffer  weder  bilden 
noch  entwickeln  kann,  fich  aber  in  der  Luft  und 
in  einem  leeren  Räume  fehr  leicht -auf  Koften  des 
Kamphers  und  des  Wärmeftoffs  der  umgebenden 
Körper  erzeugt,  und  dafs  dann  das -Waffer  diefes 
Fluidum  fehr  viel  leichter,   als  vom  Kamphter  in 
Maffe  aufiöft.  . 

Man  fehe  S.  i54»  Anmerk.,  und  die  Bemerk.  S.  171. 
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Verfuch  i3.     Herr  Carradori  behauptet, 
dafs  fich  der  Kampher  auf  einer  fehr  kleinen  Fläche 
Waffer  nicht  bewegt.  [S.  167. J  Aber  das  ift  ein  Irr- 
thum, und  man  fieht  nicht  ab,  wie  es  felbft  aus 
feinen  Grundfätzen  und  aus  feiner  Erklärung  fol- 
gen follte.     Hier   der  Beweis    des  Gegentheils. 
Nachdem   ich   das  Innere   mehrerer  fehr  engen 
'  Haarröhrchen  forgfältig  mit  Fäden,    die  ich  hin- 
durch  zog,  gereinigt  hatte,  brachte  ich  Stückchen 
Kampher  hinein,  die  fo  klein  waren,  dafs  fie  fich 
in  ihnen  frei  bewegten.    Dann  fteckte  ich  das  eine 
Ende  in  Waffer.     Das  Waffer  flieg  in  die  Höhe,' 
und  als  es  den  Kampher  erreichte,  fah  ich  vermittelt 
einer  Loupe  ihn  fich  fehr  fchnell  bewegen,  in  die- 
fem  fehr  bffchrünkten  Räume. 

Bemerkungen  Carradori*  s.  Dafs  der  Kampher 
fich  ftärker  oder  fchwächer  bewegt,  je  nachdem  er 
über  die  Oberfläche  des  Waffers  mehr  oder  weniger 
verbreitet  ift,  zeigt  der  folgende  Verfuch.  Ich 
hatte  eine  cylindrifche  Flafche  mit  engem  langen 
Hälfe  voll  Waffer  gegoffen,  und  warf  einige  Krümel- 
chen Kampher  hinein.  Sie  liefen  nicht  hierhin  und 
dorthin,  wie  fie  es  gewöhnlich  auf  der  Oberfläche 
des  Waffers  thun ,  fondern,  nachdem  fie  fich  etwas 
umher  bewegt  hatten,  vereinigten  fie  fich,  und  blie- 
ben nun  in  diefer  Lage.  Die  Oberfläche  des  Waffers 
hatte  ungefähr  3  Linien  im  Durchmeffer.  Ich  fog 
darauf  durch  einen  Strohhalm,  ohne  den  Kampher 
♦  '  zu  berühren,  etwa  die  Hälfte  des  Waffers  heraus. 
Die  Oberfläche  hatte  nun  2  Zoll  im  Du/chmefler,  und 
auf  diefer  gröfsern  Walferfläch«  fehlen  der  Kampher 
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wie  neu  belebt,  und  fein«  Bewegungen  waren  ohne 

Verhältnis  gröfser. 

Weiiige  Krümel  Kampher  bewegen  (ich  aufWaf- 
fer  in  einem  Glafe  fehr  lebhaft,  h\i  Tie  verzehrt  find. 
Wirft  man  iie  aber  in  Meng«  auf  das  Walter,  fo  be* 
wegen  iie  fich  weit  feb  wacher  oder  gar  nicht,  und 
das,  weil  dann  die  Oberfläche  des  Waffers  mit  dein 
Oehl  des  Kamphers,  wovon  mehr  hinzu  kömmt,  als 
•verdunften  kann,  fortdauernd  gefatrigt  b'eibt.  Auf 
einer  grofsen  WafferfUche  würden  dagegen  a.ich  fie 
in  ihrer  Bewegung  nicht  gefchwacht  worden  feyn. 

Verfuch  14.    Ich   habe  eine  Reihe  von  Ver- 
fuchen  angeftellt,  welche  be weifen,  dafs  faft  alle 
Finffigkeiten  fähig  find,  eine  die  andere  zurück  zu 
ftofsen  oder  von  ihr  zurück  geftofsen  zu  werden. 
Ich  führe  .hier  nur  die  hauptfächlichften  RefuJtate 
derfelben  an.     Die  Flüffigkeiten ,  welche  in  der 
folgenden  Lifte  genannt  lind,  treiben  alle,  welche 
unter  ihnen  ftehn,  zurück,  und  werden  von  allen 
zurück  getrieben,    die  ihnen  voran  gehn.  Die, 
welche  in  KWr  Zeile  ft?hen,  zeigen  gleiche  Kraft 
und  ftiegen  nicht  eine  über  die  andere,  wie  z.  B. 
Baumöhl,  Mohn  -  oder  Nelkenöhl,  und  zwei  Ar- 
ten JVufsöhl;  aber  auch  fie  treiben  alle  tiefep  fte- 
hende  zurück,   und  werden  von  den  über  fie  fte- 
henden  rvertrieben.    Unter  Zurücktreiben  verftehe 
ich  aber  folgendes:  Ueberzieht  man  eine  Glasplatte 
oder  den  Boden  eines  Tellers  mit  einer  dieferFlüf- 
figkeiten,   und  bringt  einen  Tropfen  irgend  einer 
der  höher  ftehenden  Flüffigkeiten  darauf,  fo  ver- 
beut di«f«r  Tropfen  fich  über  die  Fläche  desGla- 
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fes  oder  des  Tellers,^  und  die  andre  weicht  zurück, 
wird  zurück  getrieben,  wie  das  Waffer,  womit 
man  einen  Teller  befeuchtet  hat ,  von  einem  Tro- 
pfen Oehl. 

Von  werden  zurück  getrieben 


Aether 

Alkohol 

Pfeffermünzöhl 

Bergamottöhl 

Origanumöhl 

Satureyöhl 

Die  fetten  Oehle 
und  eine  Men- 
geandrer Sub- 
ftanzen  *) 

Reines  Waffer 


Alkohol 

Wefentliches  Pfeffermünzöhl 
Bergamottöhl  (ätherifches) 
Das  ätherifche  Oehl  des  Origanum 
Oehl  derSaturey  {$at ure ja  horte nfis) 
Mohnöhl,  Baumöhl,  Nufsöhl  und 
wahrfcheinlich  alle  fette  Oehle 


Alaunauflöfung 

Eifenvitriolauflöf. 
Kupfervitriolauflöf. 
Glauberfalzauflöf. 

Sal  peterauf  löf. 

Kochfalzauflöf.  "1 
Zinkvitriolauf  löf.  J 


Heines  Waffer 

Eine  grofse  Menge  Auflöfungen 
erdiger,  alftalin.  u.  metallifcher 
Salze,  z.  B.  Alaunauflofung 
Auflöfung  von  Eifenvitriol 
Auflöfung  von  Kupfervitriol 
Auflöfung  von  Glauberfalz  < 
Auflöfung  von  Salpeter 
C Auflöfung  von  Kochfalz 
\ Auflöfung  von  Zinkvitriol 

Auflöfung  von  Salmiak  **) 


*)  Man  vergl.  meine  zweite  Abhandl.  Prevofi. 

**)  Auch  ftöfst  Alkohol  die Aetzlauge  zurück;  kohleru 
faures  Kali  und  Gummiwaffer  vertreiben  reines 
Jer;   und  Seifenwaffer  ftöfst  reines  Waffer  und 


mehrere  fixe  Oehle  zurück. 


Fnvoft. 
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Die  Eigenfchaft,  einander  zurück  zu  treiben, 
kömmt  nicht  den  erdigen,  alkalinifchen  und  metal- 
lifchen  Salzen  felbft,  fondern  nur  ihr^en  Auflöfun- 
gen  zu.  So  z.  B.  ftöfst  ein  Stück  Aiaun  -  oder 
Kupfervitriol  keinesweges  das  Salzwaffer  zurück, 
wenn  man  es  auf  daffelbe  legt.  • 

Einige  diefer  Verfuche  fcheinen  für  die  Er- 
klärung zu  fprechen,  welche  Carradori  für 
das  Zurückweichen  des  Waffers  auf  einem  be- 
feuchteten Teller,  vor  andern  Körpern,  gie^bt;  fie  v 
find  indefs  der  Erklärung,  welche  ich  felbft  gege- 
ben habe,  nicht  weniger  günftig.  Folgende  Verfu- 
che,  laffen  fich ,  wie  es  mir  fcheint,  nicht  fo  leicht 
aus  feiner  Erklärung  ableiten,  ' 

Verfuch  i5.  Ich  liefs  einen  Block  Alaun  fo 
ebnen,  dafs  er  eine  Art  von  Tifch,  5  bis  7  Zoll  ins 
Quadrat,  bildete,  liefs  ihn  reinigen  und  hori- 
zontal ftellen,  gofs  bei  jedem  Verfuche  von  neuem 
etwas  reines  Waffer  darauf,  und  unterfuchte  nun, 
welche  Flüffigkeiten  Waffer  auf  diefer  Alaunebene 

■ 

zum  Weichen  bringen  würden.     Folgende  Stof- 

fe.  trieben  das  Waffer  gerade  fo]  zurück,  als  auf  1 

dem  Teller:  *  . 

Aether,  Alkohol,  ein  Stuck  Kampher,  Berga- 
xnottöhl,  Effigfäure,  käufliche  rauchende  Salz« 
fäure,  gewöhnliches  Scheidewaffer ,  flüfüges 

Ammoniak ,  1  Nufs    und  Baumohl. 

-  »  »  *  * 

Alle  diefe  Flüffigkeiten  äufserten  diefelbe 
Wirkung  gegen  das  Waffer  auf  einem  Tifche  aus 
präparirter  Erde  tiner  Fayancefabrik.    Unter  an- 
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dern  verhält  fich  auf  ihm  der  Alkohol  gerade  fo  wie 
auf  Glas  oder  auf  dem  Teljer.  Und  doch  kann 
man  fich  leicht  überzeugen,  dafs  der  Alkohol 
du  diefer  Erde  keine    fo  grofse  Verwandtfchaft 

oder  Anziehung  der  Oberfläche  hat,  als  das  Waf- 

< 

fer.  ,  *  •  , 

Per  funk  16.  Auch  auf  einer  eingetrockne- 
ten AuflöTting  von  Gummi  in  'Aetzlauge,  trieben' 
Aether ,  Alkohol  und  Bergamottöhl  das  Waffer 
zurück. 

Verfuch  17.     Ich  habe  diefe  Verfuche  auch 
auf  Eis  vviederhohlt.    Ein  Tropfen  Bergamottöhl  1 
verbreitet  fich  dabei  in  einen  fehr  niedlichen  Stern, 
der  aus  Verästelungen,  wie  ein  Medufenkopf,  be- 
fleht.     Aether,  Alkohol  und  Effigfäure  machen 
die  Eisfeheibe,  wenn  fie  nur  2  bis  3  Linien  dick 
ift,    knifrern  {pStüler  ou  craquer)y  und  um  den 
Tropfen  bildet  fich  eine  Undulation,  welche  Iii 
einer  Menge  concentrjfcher  dünner  und  an  ein- 
ander gedrängter  Kreife  befteht,  die  fich  immer 
mehr  erweitern,  in  Maafsgabe  als  neue  entftehn, 
nach  Art  der  Kreife,    welche  ein  Stein  erregt, 
den  man  in  Waffer  wirft,  nur  mit.  dem  Unter- 
fchiede,  dafs  ihrer  verhältnifsmäfsig  mehrere  lind. 
Diefe  letzten  Verfuche  gelingen  gleichmä'fsig  auf 
ganz  trocknem  Eife   bei    einer  Temperatur  von 
—  20  R.,    und  auf  feuchtem  Eife  bei  -f-  20  R. 
Wärme. 

■ 

Ich  habe  diefe  Verfuche  auf  mehrerlei  Wei- 
fe abgeändert,   und  immer  habeja.min  die  Reiui- 
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täte  bewiefen,  dafs  das  Zurückweichen  des  Waf- 
fers nicht  durch  eine  gröfsere  Verwandtfchaft  der 
öhligeri  oder  riechenden  Körper  zum  Glafe  oder 
zu  dem  Teller  bewirkt  wird.  Ich  übergehe  meh- 
rere, welche  in  der  Abhandlung  befchrieben  wer- 
den, von  der  diefes  nur  ein  Auszug  ift,  (S.  1 58, 
Anm.,)  und  begnüge  mich,  als  fehr  merkwürdig 
in  feinem  Detail  den  Verfuch  zu  empfehlen,  wenn 
man  Glas  mit  einer  Lage  Gummi  waffer  bedeckt, 
und  auf  diefes  einen  Tropfen  Alkohol' oder  Ae- 
ther  bringt.  Noch  mufs  ich  anführen  i  dafs  ein 
Glasftab,  den  man  in  Oehl  getaucht  und  mehr- 
mahls  abgewifcht  hat,  das  VVaffer  auf  dem  feuch- 
ten Teller  ftark  zurück  treibt.  *)  Ich  überlaf- 
fe  es  nun  den  Naturforfchern ,  welche  fich  die 
Mühe  geben  wollen,  diefe  Verfuche  mit  eini- 
ger Sorgfalt  zu  wiederhohlen,  zu  beurtheilen, 
ob  fie  der  Meinung  des  Dr.  Carradpri  günftig 
find. 

Es  findet  fich  gegen  diefe  Meinung  ein  fehr 
treffender  Einwurf.  Bei  reicht  trockner  Luft,  und 
auf  recht  trocknem  und  reinem  Glafe,  verbreitet 
fich  ein  Tropfen  Oehl,  Aether,  Alkohol,  u.  f.  f., 
nicht;  er  bleibt  darauf  mehr  oder  weniger  con« 
vex  ,  nach  Verfchiedenheit  (einer  Natur.  Haucht 
man  aber  auf  das  Glas  ein  wenig  Feuchtigkeit,  fo 
verbreitet  er  fich  über  daffelbe  fogleich.  Warum 
wartet  denn  diefe  Verwandtfchaft  des  Oehls  mit 

*)  Man  vergl.  S.  i5o.  d.  H. 
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der  Oberfläche  des  Glafes  oder  des  Tellers  die 
Gegenwart  des  Waffers  ab,  bevor  fie  lieh  äu- 
fcert  ? 


5.  • 

i 

Bemerkungen  über  die  vorgebliche  Fla- 
chenanziehun  g    zwifchen     Oehl  und 

Waffer, 

von 

D  i  f  p  a  n, 

Profeffor  der  Chemie  zu  Touloüfo.¥) 

Man  kennt  allgemein  das  fonderbare  Phäno- 
men,  dafs  ein  beträchtliches  Farbenfpiel  (zri/a- 
tion)  auf  der  Oberfläche  des  Waffers  entfteht, 
wenn  man  einen  TropfeYi  Oehl  darauf  fallen  läfst. 
Ich  laffe  mich  nicht  auf  die  fielen  Erklärungen, 
welche  man  für  diefe  Thatfache  gegeben  hat,  ein; 
es  fcheint  mir,  da(s  man  fie  allgemein  allzu  weit 
gefucht  hat,  und  dafs  dabei  gar  nichts  Chemifches 
im  Spiele  ift. 

Ein  Tropfen  Oehl,  der  auf  eine  ruhige  Waf- 
ferfläche  fällt,  ift  eine  Kugel,  die  aus  höchft  be- 
weglichen  kleinen  Theilchen  befteht,  und  fpeci- 
fifph  leichter  als  das  Waffer  ift.  Sie  mufs  defshalb 
geneigt  feyn,   fich  über  di«  Oberfläche  des  Waf- 

•  fer* 

*)  Anwies  dt  Ckijnie,   t.  57,  (Jan.  i8o6>)      i4'  - 

d.  H. 
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fers  als  eine  ausnehmend  dünne  Lage  zu  ver- 
breiten. Im  Augenblicke,  wenn  fie  auffällt,  treibt 
fie  eine  Maffe  Waffer,  die  ihrer  bewegenden 
Kraft  entfpricht,  aus  der  Stelle;  aber  bald  hebt 
die  Gegenwirkung  des  Waffers  den  Tropfen  wie* 
der  empor,  und  da  dann  die  Oehltheiicheh  kein 
Himlernifs  finden,  gleiten  fie  bei  ihrer  grofsen 
Beweglichkeit  über  einander  weg,  und  verbrei- 
ten  fich  rings  umher,  bis  fie  eine  fehr  dünne 
Schicht  über  dem  Waffer  bilden. 

Aber  je  weiter  das  Oehl  fich  auf  oMefe  Art 
verbreitet,  defto  mehr  Reibung  leidet  es  vom 
Waffer,  und  diefes  macht ,  dafs  endlich  die  Co- 
liäfion  überwiegend  wird,  welche  gleich  Anfang* 
durch  die  Reaction  des  Waffers  überwunden  wur- 
de. *)  Die  Oehltheilchen  nähern  fich  daher  ein- 
ander anfangs  in  dem  Umfange  des  Raums,  den 
fie  einnehmen.  Uiiterfucht  man  den  äufsern  Um- 
fang  in  den  Augenblicken,   wenn  das  Oehl  auf- 

i 

*)  Herr  Dif pan  fchreibt  hier,  wie  fchon  zuvor, 
der  Reaction  des  Waffers  zu,  was  ihr  nicht  zu* 
kömint,  fcheint  auch  über  den  Kampf  der  ver- 
fchiedenen  Kräfte,  welche  bei  diefer  Erfchei* 
nung  im  Spiele  lind,  der  Schwere  des  OehJs 
und  des  Waffers,  dem  Grade  ihrer  Fluffigkeit, 
der  Cohäfion  der  Oehltheile  und  ihrer  Ad hä/lon 
zum  Waffer,  fich  keine  treffende  Begriffe  zu 
machen.  Doch  billig  überlaffe  ich  es  dem  Le- 
fer  felbft,  feine  Schliiffe  zu  berichtigen ,  und 
feine  Einwürfe  zu  beantworten.  d.  H% 

- 

Annal.  d.  Pfayiik.  B.34.  St.  a.  J.  i%oQ.  St.  it.  N 
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hört,  fich  auszudehnen,  fo  bemerkt  man,  dafs  er 
aus  einer  Kette  kleiner  Jinfenförmiger  Oehltröpf- 
chen  befteht.  Bald  nachher  trennt  fich  die  gan- 
ge OehJfläche  an  unendlich  viel  Stellen,  und  das 
Öehl  tritt  in  eine  Menge  ähnlicher  kleiner  lin- 
fenförmiger  Maffen  zufammen,  von  denen  die 
gröfsten  allmählig  zufammen  fliefsen,  fo  weit  das 
ihre  Nähe  erlaubt,  und  von  denen  die  kleinsten 
in  unendlicher  Zahl  ifolirt  zurück  bleiben ;  und 
dann  bleibt  alles  in  Ruhe. 

Man  fieht,   wie  es  mir  fcheint,   in  diefem 
Verfuche  nichts,  was  die  Annahme  einer  Ftächen- 
verwandtfehaft   zwifchen    dem  Waffer  und  dem 
Oehle  rechtfertigte,  die  man  erdacht  hat,  um  ihm 
zu  erklären.     Wäre  eine  folche  Verwandt fchaft 
wirklich  vorhanden ,  fo  müfsten  Oehl  und  Waffer 
fich  Fläche  an  Fläche  legen;  im  Gegentheile  aber 
hört  die  Erfcheinung  mit   einer  Trennung  auf. 
Alles  kömmt  auf  eine  Theilung  des  Tropfens  in 
eine  unendliche  Menge  anderer  heraus.    Die  Co- 
häfion  (Va/ßniee  daggrigation)  weicht  zuerft  der 
Reaction  des  Waffers,    und  wenn  diefer  Genüge 
gefchehen  ift,    nimmt  fie  ihr  Recht  wieder  ein. 
Das  ift  alles,  was  ich  in  dem  Phänomene  fehe. 

Dafs  ein  zweiter  Tropfen  Oehl,  den  man 
hinzu  bringt,  nachdem  die  Wirkung  des  erften 
vorbei  ift,  an  dem  Orte  unbewegt  bleibt,  wo 
er  auffällt,  bleibt  zwar  noch  zu  erklären;  liegt 
hiervon  aber  nicht  die  Urfache  in  dem  Widerftan- 
dt,   den  die  vielen  kleinen  Oehltröpfchen ,  die 
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auf  der  Wafferfläche  zerftreut  find,  der  Verbrei- 
lung  deffeJben  leiften?  Diefe  kleinen  Tröpfchen 
verhalten  fich  wie  fremde  Körper,  und  erfordern 
eine  gewifTe  Kraft,  um'  in  Bewegung  gefetzt  zu 
werden.  Man  fieht  leicht  ein,  dafs,  wenn  diefe 
Trägheit  auch  nur  der  Reaction  des  Waffers  ge- 
gen den  Tropfen  gleich  ift,  diefes  hinreicht,  dafs 
der  Tropfen  durch  feine  eigne  Cohäfion  zurück 
gehalten  werde. 

Ich  bin  um  fo  mehr  geneigt,  diefe  Erklärung 
anzunehmen,   da  es  nicht  allgemein  richtig  ift, 
dafs.  ein  zweiter  Tropfen  fich  auf  Waffer  nicht 
verbreiten  könne,'  über  das  fchon  ein  Tropfen 
ficji  ausgedehnt  hat.    Ich  nahm  vermittelt  eines 
Haars  einen  fehr  kleinen   Oebhropfen;    er  er- 
zeugte auf  dem  Waffer  das  gewöhnliche  Farben- 
fpiel  (irifation) ;  ein  zweiter  erregte  es  aufs  neue; 
•und  dann  wiederum  ein  dritter  Tropfen ,  den  ich 
aus  einem  filbernen  Löffel  fallen  liefs.  *  Aber  noch 
ein  Tropfen  aus  dem  Löffel  blieb  ohne  Wirkung. 
Mao  fieht,  dafs  zuletzt  der  zu  überwindende  Wi- 
derftand  zu  beträchtlich  war,    indefs  er  bei  dem 
vorhergehenden  Tropfen  fich  kaum  noch  zeigte. 

Endlich  hier  noch  eine  andere  Bemerkung, 
welche  mir  diefes  Raifonnement  zu  betätigen  fcheint! 
Sie  betrifft  die  farbigen  concentrifcheu  Kreif« 
oder  Ringe,  die  bei  diefem  Verfuche  entftehn. 
Diefe  Kreife  folgen,  wie  man  weifs,  einer  auf  den 
andern  fehr  fchnell,  und  doch  auf  eine  fehr  net- 
te und  fehr  beftimmte  Weife.  Das  Gelb  nimmt 
'      .  .  N  2 
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immer  den  äufsem,  und  das  Violett  den  innern 
Theil  fleffelben  ein.      Diefe  Abftufung,  welche 
für  alle  Hinge  diefelbe  ift,  zeigt,  wie  es  mir  fcheint,- 
dafs  fie  abwechfelnd  dicker  und  dünner  find,  und 
dafs  folglich  das  Oehl  fich  vom  Tropfen  wie  durch 
Ofcillationen  trennt.    Diefes  ftimmt  fehr  gut  zu 
der  Erklärung  des  Phänomens,  welches  ich  ge- 
geben habe.    Denn  beruht  es  auf  dem  Kampfe  der 
Reaction  des  Waffers  mit  der  Cohäfion  der  Oehl- 
theilchen  unter  einander,    fo  ift  es  fehr  begreif-' 
lieh ,  dafs  abwechfelnd  die  eine  und  die  andre  die 
Oberhand  hat,  £is  fie  fich  beiderfeits  fo  gefchwächt 
haben,   dafs  alles  zur  Ruhe  kömmt.     So  kömmt 
ein  Körper,  der  auf  dem  VVaffer  fchwimmt,  w^irt 
man  ihn  untertaucht,   erft  nach  einigen  Schwan-» 
kungen  in  Ruhe. 

Ich  weifs  nicht,  was  man  zu  diefer  Erklä- 
rung denken  wird;  doch  fcheint  es  mir  noch  mehr 
Schwierigkeft  zu  haben,  zur  Erklärung  diefer 
Thatfachen  die  Hypothefen,  welche  man  vorge» 
tragen  bat,  zuzulaffen.  - 
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NACHRICHTEN 
Aber  die  beiden  neueften  Meteor/ teins, 
Vielehe  am  \5ten  März  1806  im  ehemah* 
ligen  Languedoc,    (Departement  du 

Gard,)  herab  gefallen  find. 

<  ■  -  ■ 

 ■■  ■ 

1.  Bericht  von  dem  Herabfallen  Zweier  Aerolithe^ 
von  den  HH.  Pages,  Doct.  Med.,  und  Dhom* 
bres  -  Firmas,  Grundeigentümer ,  Mitglie- 

•  dem  der  Akad.  des  Gard  ♦  Dep.  *) 

<■ 

Am  iSten  März  1806,  um  5?  Uhr  Abends,  hörte 
man  zu  Alais  **)  zwei  Detonationen,  die  zweite  ei- 
nige Sekunden  nach  der  erften,  welche  jeder  gleich 
anfangs  für  zwei  Kanonenfchüffe  hielt.  Es  folgte 
darauf  ein  Rollen  >  das  10  bis  12  Minuten  lang  an- 
hielt.  Am  Morgen  waren  einige  Tropfen  Regen  ge- 
fallen, Das  Barometer,  das  am  i4ten  Morgens  auf 
£7"  8"',9  ftand,  war  bis  zum  i5ten  Morgens  all- 
wählig  auf  27<'6'",3  herab  gefunken,  und  zu  Mittag 

*)  Journal  de  Fhyßque,  t,  62,  p.  440..  d.  H, 

**)  Einer  ziemlich  bedeutenden.  Stadt  in  den  Se- 
vennen,  im  ehemaligen  Languedoc,  ungefähr 
$  geogr.  Meilen  uordweftlich  Ton  Nismes. 
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wieder  um  ö"',8ft  gefriegen.  Um  diefe  Zeit  hatte 
fich  Wer  Himmel  aufgehellt;  am  Nachmittage  be- 
deckten einzelne  Wolken  die  Sonne  von  Zeit  zu 
Zeit.  Das  Thermometer  ftand,  als  es  am  hoch- 
/  ften  war,  auf  io°  R.  Nach  den  beiden  Detona- 
tionen war  der  Himmel  mehr  wolkig  und  be- 
aeckr. 

4-  fc  Wir  hörten,  dafs  zwei  Aerolithe,  zu  Saint- 
Elienne  de  Lolm  und  zu  Valence^  herab  gefallen  ' 
feyen.  Beides  find  Dörfer,  welche  zum  erffen 
Arrondiffement  des  Gard-  Departements  gehören, 
Und  liegen,  das  erfte  ungefähr  3,  das  zweite 
Lieues  von  Alais.  An  der  Möglichkeit  der  Sache 
felbft  ift  jetzt  kein  Zweifel  mehr;  überzeugt  in- 
defs,  dafs  neue  .Thatfachen  für  die  Phyfiker  nicht 
anders  als  intereffant  feyn  können,  eilten  wir 
nach  diefen  Orten,  um  von  den  Einwohnern, 
welche  Augenzeugen  gewefen  waren,  genauere 
Nachrichten  einzuziehen.  Das  völlige  Zufammen- 
-4  ftimmen  in  ihren  Erzählungen  von  den  Umftän- 
den,  unter  welchen  die  Steine  herab  gefallen  wa- 
ren,  Wörde  allein  hinreichen,    alJe  Zweifel  zu 

- 

zerftreuen ,  wenn  es  deren  noch  gäbe. 

Aerolith  von  Saint  -  Etienne  de  Lolm.  Die 
beiden  Penarier,  Vater  und  Sohn,  Cultivateurs, 
befanden  fich  aufserhalb  des  Dorfs.  Sie  hörten 
zwei  Detonationen,  denen  kein  Blitz  vorherging, 
und  hielten  fie  für  zwei  Kanonenfchüffe  ,  weiche 
in  der  Gegend  von  Saint-  Hippolyte <le -  Fort  abge- 
feuert würden.    Das  darauf  folgende  Rollen,  wel- 
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ches  ihnen  am  Himmel  eine  krumme  Linie  in  der 
Äichtung  von  Abend  gegen  Mittag,  und  von  Mit«» 
tag  gegen  Morgen  zu  durchlaufen  fchien  ,•  belehr- 
te fie  eines  andern,  und  zog  ihre  Klicke  nach 
den  Wolken.  Dem  Rollen  folgte  eine  befondre 
Art  vonZifchen  {ßfßement)  y  und  fie  erblickten  ei- 
nen  Ichwarzen  Korper,  der  zu  den  Wolken  her- 
aus kam ,  fich  von  Norden  her  fchief  zu  ihnen 
herab  bewegte,  über  ihrem  Kopfe  fortging,  in  ein 
Kornfeld  unterhalb  des  Dorfes  fiel,  und  ein  ziem- 
lieh  ftarkes  Getöfe  machte,  indem  er  zerfprang 
(en  eclatant).  Sie  und  mehrere  der  erfchrocke- 
nen  Einwohner  gingen  Sogleich  hin,  um  ihn  auf- 
zufuchen.  Er  hatte  die  Erde  etwa  4  Zoll  tief 
ausgehöhlt.    Ein  Felfen,  der  in  diefer  Tiefe  lag, 

hatte  ihn  in  mehrere  Stücke  zerbrochen,  deren 

1 

mehrere,  noch  beifs,  in  8  Schritt  Abftand  aufge- 
4efen  wurden.  In  der  Aushöhlung,  welche  unge- 
fähr 1  Fufs  im  Durchmeffer  hatte,  fonden  fich 
damahls  fchwarze  Spuren,  die  indefs  ein  Regen, 
der  den  zweiten  Tag  darauf  fiel,  verlöfchte.  Diemei- 
ften  Bruchftücke  wiegen  3  bis  4s  keth ;  ein  ein- 
ziges, welches  Hr.  Penarier  befitzt,  hat  ein 
Gewicht  von  \  Pfund,  (556  Gramme*.)  Das  Ge- 
wicht  des  ganzen  Steins  fchätzten  fie  auf  ungefähr 
8  Pfund*  Die  Geftalt  deffelben  war,  fp  weit  fich 
nach  den  gröfsten  Bruchftücken  fchliefsen  liefs, 
unregelmäfsig  und  eckig.  Er  ift  innerlich  fchwarz, 
Wie  auch  feine  Oberfläche,  welche  die  Wirkung 
dies  Feuers  erduldet  zu  haben  fchtint.  t 

»  • 


*  4 

Aerolith  von  Valence*  Augenzeugen  des  Her- 
abfallens des  zweiten  Aerolithen,  der  zu  derfeU 
ben  Zeit  bei  Valence  herab  kam,  find  gewefen: 
die  Herren  Reboul  und  fein  Sohn,  Mazel  und 
Esperaudieu,  Doineffiken  des  Befitzers.  Sie 
waren  gerade!  mit  der  Feldarheit  befchäftigt,  als 
die  Detonationen  und  das  darauf  folgende  RolJen 
ihre  Aufmerkfamkeit  auf  fich  zog,.  Das. Rollen 
war  kaum  zu  Ende,  als  aufs  neue  ihre  Augen  nach 
dem  Himmel  durch  einen  Schall  gezogen  wurden, 
der,  wie  fie  Tagten,  dem  ganz  ähnlich  war,  wet- 
chen  eine  ei  ferne  Rolle  an  einem  Ziehbrunnen 
macht,  wenn  man  den  Eimer  mit  dem  Striche 
fchneU  herab  läfsU  Sie  erblickten  einen  fch war- 
ben Körper,  der  in.  fchiefer  Linie  ebenfalls  von 
Norden  herab  kam,  und  mitten  zwifchen  Tie  fiel, 
ungefähr  i5  Schritt  von  Reboul.  Sie  liefen 
alle  vier  auf  den  Ort  zu,  wo  cter  Körper  bin>„ 
gefallen  war,  und  fanden  ihn  halb  in  der  Erde 
ftecken,  noch  heifs,  und  nur  in  3  Stücke  zerrif- 
fen.  Diefer  Metaorftein  hatte  ungefähr  die  Ge- 
ftalt  eines  Würfels,  war  fa  grofs  wie  der  Kopf 
eines  kleinen  Kindes,  und  wog  ungefähr  4  Pfund. 
Die  drei  Stück«  wurden  zertheilt;  jeder  wollte 
davon  haben*  und  nur  mit  Mühe  konnten  wir  uns 
einige  vecfcbaffen. 

Die  Stückchen  diefes  letztern  Steins  blieben 
an  einem  Magnete  hängen,  und  wirkten  ziemlich 
ftark  auf  die  Nadel  einer  kleinen  Bouffole,  die 

wir  auf  das  Land  mitgenommen  hatten.  Am 

—  . 

*  ■ 
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Stahl  fchlagen  fie  kein  Feuer.  Im  Waffer  ^erge- 
hen fie  wie  Thon,  und  es  entbinden  ficb  dabei 
kleine  Blafen  Gas,  das  wir  unterfuchen  wollen. 
Dies  find  die  kleinen  Verfuche,  welche  wir  an 
Ort  und  Stelle  aufteilen  konnten;  wir  haben  die 
Abficht,  darüber  eine  umftändlichere  Arbeit  zu 
unternehmen.  Inzwifchen  glaubeh  wir  noch  be-< 
merken  zu  müffen  ,  dafs  kein  leuchtendes  Meteor 
das  Herabfallen  diefer  Steine  begleitet  hat,  und 
dafs  fchon  diefes,  vereint  mit  ihrer  Farbe  und 
Härte,  zeigt,  dafs  fie  von  allen  anderwärts  her- 
ab gefallenen  Steinen  verfcbieden  find. 


2.  Auszug  aus  dem  Berichte  des  Friedensrichters 
des   Cantons  von  Vezenobres,    erftes  Arrondi/Je- 
ment  des  Gard- Departements ,  von  einem  zu  Valen-X 
ce  am  i5ten  März  1806  herab  gefallenen 

Steine.  *) 

Den  19.  Apr.  1306. 

Die  Nachrichten,  welche  ich  übef  die  Aero- 
lithe  eingezogen  habe,  find  folgend*: 
,  *•  i°.  Zu  Valence  hörte  man  am  i5ten  März 
1806,  gegen  5  Uhr  Abends,  einen  grofsen  Knall 
wie  einen  Kanonenfchufs ,  dem  ein  furchtbares 
donnerähnliches  Rollen  voran  gegangen  war,  und 
unmittelbar  darauf  [fiel]  eine  Maffe,  die  ungefähr 

*)  Annain  de  Chimie,  Jfuil.  1806 ,  p.  35,      d.  H, 
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4  Pfund  wiegen  mochte,  herab,  zerbrach  einen  Aft 
eines  Feigenbaums,  und  machte  in  die  Erde  ein 
Loch,  das  ungefähr  einen  Viertelfufs  tief  war.  Man 
hat  bemerkt,  dafs  der  Donner,  welcher  der  Vor- 
läufer diefes  Aerolithen  war,  von  der  Mittaesfei* 
te  herkam,  und  nach  Norden  ging,  und  dafs  die  Son- 
ne mit  keiner  Wolke  bedeckt  war,  doch  waren 
Wolken  in  der  Luft. 

20.  Was  den  Aerolithen  betrifft,  der  in  den 
Bezirk  von  Saint  -  Etienne  herab  gefallen  ifr,  fo  ge- 
fchah  das  an  demfelben  Tage,  zu  derfelben  Stun- 
de, mit  dem  Unterfchiede ,  dafs  die  Sonne  durch 
Wolken  bedeckt  war,  und  dafs  man  hier  zwei 
Schüffe,  wie  zwei  Kanonenfchüffe,  hörte,  und  Rol- 
len (des  roulemens))  das  vom  Abend  kam,  und 
erft  nach  Morgen,  dann  nach  Norden  ging,  wel- 
ches Rollen  (roulemens)  fch wacher  war,  da  es  an- 
fing, als  gegen  das  Ende,  da  es  furchtbar  (Spoitr 
van table)  wurde.  Darauf  fah  man  in  der  Luft 
einen  Rauch,  und  man  wurde  in  ziemlicher  Hö- 
he eine  Maffe  von  der  Materie  anfichtig,  wovon 
ich  hier  ein  Stück  beilege.  Man  hat  geurtheilt, 
dafs  diefe  Maffe  8  bis  9  Pfund  wiegen  möge, 
dafs  fie  heifs  war,  und  dafs  fie  erweichte  Theile 
(des  parties  ramolies)  gehabt  habe. 
Cerüficirt  gleichlautend. 
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5.    Analyfe  eines  Aeroliths,    welcher  [zu  Voten- 
ce]  im  Arrondiffement  von  Alais  am  iFjten  März 
1S06  herab  gefallen  i/},    von  Thenard 

in  Paris.  *) 

i 

Nach  dem  Berichte,  welchen  der  Friedens* 
richter  des  Cantons  von  Vezenobres  an  den  Mi- 
nifter  des  Innern  eingefchickt  hat,  und  nach  den 
Nachrichten ,  welche  die  Herren  Dhombres- 
Firmas  und  der  Dr.  Pages*  Mitglieder  der  Aka- 
demie  des  Gard- Departements,  Herrn  Biot  mitge- 
theilt  haben,  fiel  diefer  Stein  mit  einem  gro- 
fsen  Getöfe  herab,  nach  Art  aller  Steine,  die  man 
bis  jetzt  irgendwo  hat  aus  der  Luft  fallen  fehen. 
Er  hat  aber  nichts  weniger  als  einerlei  phyfikali- 
fche  Eigenfchaften  mit  ihnen. 

Er  hat  fo  ganz  das  Anfehen  einer  Art  von 
Steinkohle,  dafs  mehrere  lieh  kaum  überreden 
konnten,  er  fey  keine  Steinkohle,  und  dafs  eini- 
ge Einwohner  von  Valence  Stocke  davon  zii  ver- 
brennen yerfuchten.  Er  ift  febwarz  und  befteht 
ajus  BJättchen  (lames),  von  denen  die  meiften  nur 
wenig  an  einander  adhäriren,  Und  deren  jedes 
einzelne  fehr  zerreiblich  ift.  Auf ,  dem  Papiere 
Jäfst  er  einen  Strich,  welcher  einige  Aehnlich- 
keit  mit  dem  des  Reifsbleies  hat. 

Diele  EigenthümJichkeiteu  beftimmten  mich, 
«in  Stück  des  Steins,  welches  Herr  Biot  die  Gtt- 

* 

*)  Eben  äaf.,  p.  io3,  und  im  Auszuge  im  Journ.  de 
■'    PW;  t.  63,  p.  56.  '  « 
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te  hatte  mir  zu  geben,  der  chemifchen  Analyfe  zn 
unterwerfen.  Das  fpecififcbe  pewicht  deffel^ea 
war  1,94«  Viele  kleine  Körnchen  diefes  Steins 
wurden  vom  Magnete  angezogen. 

Als  der  Stern  unter  freiem  Zutritte  der  Luft 
erhitzt  wurde,  veränderte  fich  die  Farbe  deffel- 
ben  fchnell  aus  Schwarz  in  Roth';  dabei  verlor 
er  faft  nichts  an  Gewicht.  Als  ich  ihn  dagegen 
in  einer  kleinen  Retorte  cälcinirte,  deren  Hals 
mit  Queckfilber  gefperrt  war,  blieb  er  fchwarz, 
verlor  17  Procent  (?)  an  Gewicht,  und  gab  un- 
gefähr  1  Kubikzoll  kohlenfaures  Gas,  während 
die  Hitze  fo  vermehrt  wurde,  dafs  die  Retorte 
roth  glühte.  Borax,  mit  dem  er  gefchmelzt  wur- 
de, färbte  er  gelblich  •  grün. 

Da  ich  aus  diefen  Verfuchen  fchliefsen  mute- 
te, dafs  der  Stein  viel  Eifen  und  Wenfg  Kohlen« 
ftoff  enthalte,  und  die  geringe  Menge,  die  ich  be- 
fafs ,  mir  nicht  erlaubte,  andre  Verfucfte  anzuftel- 

- 

len  ,  um  den  clirecteften  Gang  der  Analyfe  aufzu- 
finden, fo  behandelte  ich  ihn  folgender  Mafsen: 
^  Ich  liefs  Salzfaure  in  Ueberflufs  über  1  o  Gram- 
mes  in  einer  Phiole  eine  halbe  Stunde  lang  kochen  ; 
während  diefer  Zeit  entbanden  fich  nur  einige  Blaf- 
fen Sckwef&iwaJJerfeoffgas.  IchfiJtrirte  darauf  und 
wufch  den  unaufgelöfte'n  Rückftand,  der  auf  dem 
Filtrum  blieb,  mit  vieler  Sorgfalt.  Er  war  fchwarz, 
änderte  beim  Trocknen  in  einem  verfchlafsntn.Ge? 
fäfse  feine  Farbe  nicht,  und  wog  2,35  Grammes« 
Als  ich  ihn  in  einem  Tiegel  roth  glühte, 

• '  '  '       -  )  ' 
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wurde  diefer  Rückftand  weifs,  und  wog  nur  noch 
2,i  Grammes;  und  diefe  waren  nichts  als  reine 
Kiefelerde.  Die  verfcliwundnen  o,25  Grammes 
konnten  nichts  als  Kohlenjtoff  feyn.  Um  indefs 
hierüber  jeden  Zweifel  zu  heben,  verfchafite  ich 
mir. noch  i  Gramme  von  folchem  fchwarzen  Rück- 
ftande,  vermifchte  damit  rothes  QueckGlberoxyd, 
und  erhitzte  es  in  einer  mit  Queckfilber  gefperrten 
Retorte.  Dabei  ging  fo  viel  kohlenfaures  Gas  über, 
dafs  der  Kohlenftoff  deffelben  ungefähr  0,1  Gramme 
betrug.  » 

•  Die  falzfaure  Auflöfung  war  von  gelber  Farbe. 
Ich  trieb  durch  Verdampfung  die  überfliifßge  Säure 
fort,  und  tröpfelte  einen  Ueberfchufs  von  Ammo- 
niak hinzu,  das  einen  fehr  anfehnlichen  röthlich- 
gelben  Niederfchiag  bewirkte.  Nun  filtrirte  ich, 
wufch  das,  was  im  Filtrum  blieb,  und  unterfuchte 
erft  die  Flüffigkeit,  dann  den  Niederfchiag.  ' 


Die  Flüffigkeit  war  bläulich,  welches  auf  Ge- 
genwart  von  Nickel  fchliefsen  Jiefs.  Um  ihn  zu 
fcheiden,  fetzte  ich  Schwefelwafferftoff  in  Ueber- 
fchufs zu,i  und  plötzlich  bildeten*  fich  fchwarze 
Flocken,  die  ich  mit  grofser  Vorficht  auffammelte, 
und  die  mit  Salpeterfäure  behandelt,  eine  Auflöfung 
von  wahrem  falpeterfauren  Nickel  gaben,  die  mir 
höchftens  o,25  Grammes  Nickel  zu  enthalten 
fehlen.  —  Nachdem  ich  mich  "  überzeugt  hatte, 
däfs  die  Flüffigkeit  nichts  metallifches  mehr  ent- 
hielt ,  gofs  ich  eine  Auflöfung  von  Sauerkleefalz 
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hinzu;  fic  wurde  erft  nach  einiger  Zeit  getrübt, 
woraus  ich  fchlofs,  dafs  fie  nur  einige  Spuren  voa 
Kalk  enthielt.  Darauf  fetzte  ich  kauftifches  Kali 
zu;  es  fchiecl  0,9  Grammes  Magneßa  ab,  die  ich  in 
fcliwcfelfaure  Jvlagnefia  verwandelt  habe. 

Den  röthlich -gelben Niederfchlag  durch  Am- 
moniak ttbergofs  ich  mit  Salpeterfäure ;  er  löfta 
fich  darin  vollftändig  auf.  Die  AufJöfung  wurde 
faft  bis  zurTrocknifs  abgedampft,  mit  Waffer  dige- 
rirt,  und  filtrirt.  Auf  diefe  Art  erhielt  ich  eine 
Flöffjgkeit,  welche  beinahe,  0,2  Gramme  Manganes- 
oxyd  enthielt;  es  wurde  durch  blaufaures  Kali 
daraus  niedergefchlagen,  *)  und  war  weder  mit  Ei- 

*)  Schlagt  man  das  Manganes  aus  einer  feiner  Auf- 
löfungen  mit  Ammoniak  nieder,  fo  bleibt  immer 
mehr  oder  weniger  Maganesoxyd  in  der  Flüffig- 
keit,  weil  fich  ein  dreifaches,  durch  Ammoniak 
unzerfetzb'ares  Salz  bildet.    Enthält  die  Flüffig- 
keit  die  doppelte  Menge  von  Säure,  welche  zur 
Auflöfung  des  Manganesoxyds  hinreicht,  fo  giebt 
Ammoniak  in  ihr  felbfr  gar  keinen  Niederfchlag. 
Da  nun  das  Eifen,  wenn  es  fich  im  Zuftande  des 
rothen  Oxyds  befindet,    durch  Ammoniak  voll- 
ftändig niedergefchlagen  wird,  auch  wenn  es  in 
einer  grofsen  Menge  überfchüffiger  Säure  aufge- 
löst ift;  fo  glaubte  ,ich  hier  ein  leichtes  Mittel  zu. 
haben,   das  Eifen  vom  Manganesoxyd  zu  fchei- 
den.    Allein  befinden  fich  Eifenoxyd  und  Manga- 
nesoxyd zugleich  in  einer  Flüffigkeit,  fo  nimmt 
das  4«rch  Ammoniak  niedergefchlagne  Eifenoxyd 
immer  eine  ziemlich  bedeutende  Menge  Manga* 
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fen,  (oder  höchftens  mit  fehr  wenig,)  noch  mit 
Thonerde  vermifcht.  Auf  dem  Filtrum  fand 
ich  4,6  Grammes  rothen  Eifenoxyds,  in  welchem 
fich/nur  einige#  Spuren  von  Manganes  und  keine 
Thone^de  fand.  ^ 

Um  die  Menge  des  Schwefels  in  dem  Meteor- 
it eine  zu  beftimmen,  habe  ich  mich  des  Salpeters 
bedient.  Mit  ihm  calcinirte  ich  eine  abgewogne 
Menge  des  gepulverten  Steins,  gofs  dann  Waffer 
darauf,  fättigte  die  Auflöfung  mit  reiner  Salpeter- 
fäure,  und  fetzte  dann  fakfauren  Baryt  zu.  Ich 
erhielt  fo  einen  Niederfchlag  von  fcfywefelfaurem 
Baryt,  welchem  o,35  Grammes  Schwefel  auf  10 
Grammes  des  Steins  entfprechen. 

'    -         i  - 
Um  endlich  über  die  Gegenwart  von  CÄro- 

mium  belehrt  zu  werden,  fchlug  ich  den  von  Herrn 

Laugier  betretnen  Weg  ein.  *)  Ich  calcinirte  den 

Stein  f  Stunde  lang  mit  kauftifchem  Kali,  laugte 

die  Maffe  aus,  und  fand  in  der  Lauge  fehr  merklich 

■ 

nesoxyd  mit,  fo  grofs  auch  die  überfchüffige  Menge 
von  Säujre  ift.  Ich  werde  die  Verfuche,  die  ich 
über  diefen  Gegenftand  feit  langer  Zeit  gemacht 
habe,  bald  bekannt  machen.  Thenard. 
*)  Das  chromiumfaure  Kali,  welches  beim  Calcini- 
ren  des  Steins  mit  Salpeter  entfteht,  ift  unter  der 
gtpfsen  Maffe  von  fohwefelfaurem  Kali,  das  fich  bei 
diefem  Prozeffe  bildet,  in  zu  geringer  Menge 
vorhanden,  als  dafs  es  fich  erkennen  liefse. 

Th  cnard. 
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chromiumfaures  Kali.  Ichfchätze  die  ijenge  des 
Chromiumsauf  höchftens  o,oi  der  ganzen  Maffe. 

Es  war  nun  nichts  mehr  öbrig,  als  denZuftand 
zu  beftimmen,  worin  Geh  die  MetalJe  in  cliefeni 
Meteorfteine  finden..    Ich  behandelte  zu  dem  Ende 
eine  Portion  des  Steins  mit  Salzfäure;  es  fand  kein 
merkliches  Aufbraufen  Statt  J  delfen  ungeachtet  gab 
"  Ammouiak  einen  ftark  grünen  Niederfchlag.  Das 
,  Eifen'  fcheint  folglich  in  dem  Steine  als  fchwarzes 
Oxyd  vorhanden  zu  feyn.  *)    WabrfcheinJich  be- 
I  finden 

*)  Oder  vielmehr  in  zweierlei  Geftalt:  in  der 
erdigen  Maffe  als  fchwarzes  Oxyd;  in  den  ein- 
gefprengten  Eifen  -  und  Schwefel kiestheiiehen 
als  regulinifches  Metall.  So  kömmt  nack  den 
genauen  und  raufterhaften  Unterfuchungen  von 
Prouft,  Howard  und  Klaproth,  welche 
die  einzeln  unterfcheid baren  Theilchen  einzeln 
zerlegt  haben,  (was  bei  diefem  Meteorfteine 
I  von  Valence  weder  von  Thenard  noch  von 
Vauquelin  gefchehn  ift,)  das  Eifen  in  al- 
len von  ihnen  behandelten  meteorifchen  Maffen 
vor,  und  Theirard's  Analyfe  enthält  keinen 
einzigen  Grund,  zu  glauben,  dafs  der  Stein  von 
Valence  hier  eine  Ausnahme  mache.  Wäre  gar 
kein  regulinifches  Eifen  in  diefem  Aerolithen  ge- 
wefen,  fo  hätte  er  bei  der  Behandlung  mit  Salz- 
Xäure  keine  Spur  von  Schwefel wafferftoffgas  her- 
geben können;  Thenard  bemerkt  aber  aus- 
»  drücklich,  das  Blafen  Gas  auffliegen,  die  er  für 
Schwefel  wafferftoffgas  ausgiebt,  die  aber  eben 
fo  gut  Wafferftoffgas  mit  Schwefelwafferftoffgas 

ver- 
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finden  ficb  die  andern  Metalle,  das  Manganes,  der 
Nickel,  das  Chromium,  darin  ebenfalls  im  Zuftande 
von  Oxyden.  _*)  > 

Aus  diefen  Verfuchen  folgt,  dafs  der  bei  Va- 
lence  herab  gefallene  Stein  ungefähr  aus  folgenden 
Beftandtheilen  in  100  Theilen  befteht: 

< 

vermifcht  feyn  könnten.  Im  Stein  von  Benares 
macht  das  eingesprengte  Eifen  nur  TVftel  der  gan- 
zen Maffe  aus,  (Ann.%  XIII,  3o4,)  und  die  erdige 
Maffe  befteht  zu  -f  aus  Eifenoxyd,  (daf.,  S.  3i  i.) 
Hätte  man  ihn  daher  im  Ganzen  analyfirt,  fo  würde 
man  durch  die  Analyfc  auch  nur  auf  die  Gegenwart  v 
i  von  fchwarzem  Oxyd  und  nicht  auf  die  des  reguli- 
'  nifchen  Eifens  geführt  worden  feyn.  Der  Kies  war 
auch  in  diefem  Meteorfteine  Ton  Valence  Magnet- 
kies, nicht  Schwefelkies,  wie  die  Erfcbeinmvg  von 
Schwefel wafferftoffgas  beweift,  Prouft's  und 
Hatchett's  lehrreichen  Entdeckungen  gemäfs, 
welche  man  in  den  folgenden  Heften  diefer  Anna- 
len  frei  bearbeitet  finden  wird,  da  fie  mit  der  Ein- 
ficht  in  die  Natur  der  Meteorfteine  im  genaueften 
Zufammenhange  ftehn.  Ift  Thenard's  Beftim- 
mung  der  Schwefelmenge,  3,8,  richtig,  fo  würde, 
da  der  Magnetkies  auf  60  Theile  Schwefel  100 
Theile  Eifen  enthält,  die  Menge  des  regulinifchen. 
Eifens  in  o^em  Magnetkiefe  allein  6,3  Theile  be- 
tragen haben.  d.  H. 

/  ■ 

>  *)  Der  mit  dem  eingefprengten  Eifen  legirte Nickel 
ift  als  Metall  in  den  Meteorfteinen  vorhanden. 
Nach  Howard  fpll  auch  ihr  erdiger  Theü 
•  Nickel  enthalten,  Hr^Prouft  hat  aber  darin 
kein  Nickeloxyd,  fondern  Manganesoxyd  ge- 
funden, d.  H. 

Annal.  d.  Pbyiik.  B.24.  St,  2.  J.  igo6.  St.  10.  O 
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Kiefclcrde  .21  Theil« 

Eifen  a\s  fchwarzeS  Oxyd:  40 
Nickeloxyd               %  2,5 
Manganesoxyd  2> 
Kohlcnftoff  2,5 
Magnefia  9 
Schwefel    r  3,5 
Chromium  1 

Watfer  und  Verluft  i8,5 

„  100  *) 


» < 


Diefe  Beftandtheile  kommen  fehr  nahe  denen  der 
andern  Aerolithe ,  welche  man  analyGrt  hat.  **) 
Manganes,  Nickel,  Chromium,  Schwefel  und 
Magnefia  find,  wie  man  Geht,  in  dem  Steine  von 
Valence  ungefähr  in  derfelben  Menge,  als  in  den 
andern^  Meteorfteinen  vorhanden ,  nur  enthält  er 
etwas  weniger  Kiefelercle  und  mehr  Eifen  als  fie; 
man  weifs  aber,  dafs  auch  in  diefen  das  Verhältnifs 


*)  Die  hier  richtig  hergefetzten  Zahlen  find  in  den 
Ann.  de  Chimie  und  in  dem  Journ.  dePhyf^  in  bei- 
den durch  verfchiedne  Druckfehler  entftellt. 
Dafs  übrigens  Thenard  lieh  in  der  Beftimmung 
mehrerer  diefer  Zahlwerthe  geirrt  habe,  zeigt 
die  folgende  Nummer.  d.  H. 

**)  So  z.  B.  enthielt  der  von  Benares  nach  flow- 
ard's  Analyfe  0,46  Kiefelcrde,  0,35  Eifenoxyd, 
o,*5  Magnefia ,  0,02  Nickeloxyd ,  etwa  0,02  ein- 
gefprengtes  ni  ekel  haltiges  Eifen,  (Ann.y  XIII,  3 12,,) 
und  etwas  Schwefel  •  oder  vielmehr  Magnetkies, 
(daf.,  3o9.)  '  ,  %       d  Ä 


> 


1 

1 
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der  Beftandtheile  variirt.    In  keinejn  findet  fich 
Kalkerde  und  Thonerde.  *) 

Der  Stein  von  Valence  unterfcheidet  fich  von 
den  übrigen  Aerolithen  alfo  nur  dadurch,  dafs  er 
etwas  Kohlenftoff,  und  die  Metalle  wahrfcheinlich 
jm  Zuftande  von  Oxyden  enthält.    Sollte  fich  diefe  • 
,    Verfchiedenheit  nicht  erklären  laffen,  wenn  Vnan 

annähme,  dafs  diefer  Stein  bei  feinem  Durchflute  ' 
durch  die  Atmofphäre  keinen  fehr  hohen  Grad  von 
Hitze  ausgehalten  habe?  eine  Annahme,  welche 
um  fo  zuläffiger  ift,  da  die  Kohle  in  dem  Steine 
fogleich  verbrennt,  wenn  man  ihn  calcinirt,  und  * 
befonders,  da  die  Kiefelerde,  welche  er  enthält, 
nicht  die  Gallertgeftalt  annimmt,  wenn  man  ihn 
mit  Salzfäure  behandelt,  wie  das  mit  der  Kiefel- 
erde  der  andern  Meteorfteine  jedes  Mahl  der  Fall 
ift;  diefes  gefchieht  aber  nur,  wenn  die  Maffe  wie 
ein  wenig  zur  Fritte  geworden  ift  (legerement  fritie\ 
wefshalb  die  andern  Meteorfteine,  nicht  aber  der 
von  Valence,  wie  einen  Anfang  von  Schmelzung 
erlitten  haben  miiffen.  **) 

4 

*)  Thonerde  nicht,  wohl  aber  Kalkerde  in  fehr 
geringer  Menge  in  mehrern.  d.  H.  x 

**)  Dafs  nur  ihre  fchwarze  Krufte,    das  Innere 
>  aber  gar  keine  Art  von  Schmelzung  erlitten  ha- 
ben könne,  zeigt  HerrProuft  in  feinen  künf- 
tig  niitzutheilendeü  Unterfuchtingen   über  den 
•Meteorftein  von  Sigena  fehr  genügend,     d.  H. 


O  2 
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4.  Auszug  aus  dem  Sitzungs  -  Protokoll  des  Natio- 
nal-Inf  tituts  vom  2.3/ten  Junius  1806.  *) 

Der  Friedensrichter  des  Cantons  von  Veze- 
nobres  bat  Sr.  Excellenz ,  dem  Minifter  des  In- 
nern» ein  Bruchftück  eines  Steins  fiberfchickt, 
welcher  zu  Valence  am  i5ten  März  1806,  gegen 
S  Uhr  Abends  herab  gefallen  ift.  Diefem  hat  er 
die  Nachrichten  von  den  Phänomenen  beigefügt, 
welche  das  Fallen  diefes  Körpers  begleiteten,  fo  viel 
er  davon  erfahren  konnte.  Die  Klaffe  hat  den 
Brief  vorlefen  hören,  in  welchem  fie  aufgezeich- 
net find. 

Die  phyfifchenEigenfchaften  diefes  Aerolithen 
find  denen  der  andern  Steine  derfelben  Art,  die 
man  bis  jetzt  gefehn  hat,  nicht  ähnlich.  Er  ift' 
fchwarz,  fehr  zerreiblich,  und  läfst  auf  dem  Papiere 
einen  fchwärzlichen  Strich ,  wie  fchwarze  Kreide 
oder  Reifsblei.  Durch  Reiben  nimmt  er  die  Poli- 
tur der  Erdharze  an;  beim  Zerftofsen  in  einem 
Mörfer  plattet  er  Geh  ab,  und  zertheilt  fich  in 
kleine  Blättchen,'  ftatt,  nach  Art  der  andern  Aero- 
lithe,  zu  einem  Pulver  zu  werden«  Endlich  ver- 
breitet er  im  Feuer  einen  leichten  bituminöfen 
Geruch.  Das  fpeeififche  Gewicht  deffelben  fand 
Biot  i/g4* 

Die  Analyfe  diefes  Steins,  welche  wir  mit 
Sorgfalt  gemacht  haben ,  fügt  nichts  zu  der  hinzu» 

welche  wir  von  Hrn.  Thenard  haben.    Sie  hat 

•  .  - 

1  » 

*)  Annal.  de  Ckunh%  JuilL  1806,  p.  35.        4-  H. 

/  ■  y 

* 

Digitized  by  Gi 


[  .05  ] 

uns  indefs  z*u  einigen  Bemerkungen  Gelegenheit 
gegeben,  welche  wir  der  Klaffe  mittheilen  wollen» 
Erftens.  Um  zu  gleicher  Zeit  die  Gegenwart 
von  Chromium  und  von  Rohlenfioff  in  wiefern  Aero- 
lithen darzuthun,  haben  wir  1  Theil  deffelben,  mit 
2Theilen  Salpeter  vermifcht,  in  einem  chemifch- 
pneumatifchen  Apparate  erhitzt.  Als  die  Hitze 
ftark  genug  geworden  war,,  entftand?  eine  leichte 
Entzündung,  und  es  ftiegen  kohlenfaures  Gas  und 
falpetrigfaure  Dämpfe  auf,  die  beide  im  Kalkwaffer 
verfchluckt  wurden.  Die  Dämpfe  hatten  einen 
Geruch,  dem  ähnlich,  der  entfteht,  wenn  man  we- 
fentliche  Oehle  oder  Erdharze  durch  Salpeterfäure 
entflammt.  Es  bildeten  hierbei  5  Grammes  des 
Aerolithen  i  ,2  Gramraes  kohlenfauren  Kalks ;  wel- 
ches 2/52Theile  Kohlerrftoff  in  100  Theilen  des 
Aerolithen  anzeigt.  Als  wir  die^alcinirte  Men- 
gung mit  Waffer  auslaugten,  erhielten  wir  das 

Chromium,  deffen  Menge  wir  indefs  nicht  be- 

« 

ftimmt  haben. 

Zweitens.  Nachdem  wir  den  Kohlenftoff, 
das  Chromium  und  die  Kiefeterdp  durch  die  be- 
kannten Mittel  abgefchieden  hatten,  *)  haben  wir 
aus  der  falzfauren  Auflöfung,  welche  einen  gro- 
fsen  Ueberfchufs  an  Säure  hatte,  das  Eifen  durch 
Ammoniak  niedergeschlagen.  Ungeachtet  der  her- 
vor ftechenden  Säure  nahm  das  Eifen  doch  faft  den 
ganzen  Gehalt  an  Magneßa  mit.     Denn  als  wir 

*)  Durch  Glühen  mit  Salpeter  und  Digeriren  mit 
Salzffcure.  ä.  H. 
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den  Niederfchlag  mit  Effigfäufe  behandelten,  um 
das  Mangajiesmetal),  wenn  etwas  davpn  vorhan- 
den war,  zu  fcbeiden>  erhielten  wir  0,6  Gram- 
mes  diefer  Erde.  Diefes  beweift,  dafs  das  oxy* 
dirte  Eifen  auf  die  Magnefia  eine  mächtige  Ein- 
wirkung äufsert,  welche  eine  Verbindung  beider 
bewirkt;'  denn  wie  Bekannt,  wird  die  Magnefia" 
für  ich  aus  ihren  hinlänglich  fauern  Auflöfungen 
durch  Ammoniak  nicht  niedergeschlagen. 

Drittens*  Als  wir  der  Flüffigkeit  kauftifches 
Kali  «ufetzten ,  um  aus  ihr  alle  Magnefia,  die  fie 
noch  enthalten  konnte,  niederzufchlagen,  bildete 

1     fich  in  fehr  geringer  Menge  ein  Weifeer  Nieder-» 

- 

fchlag,   dfuvfich  beim  Schütteln  wieder  auflöfte, 

und  nur  durch  Zufatz  einer  grofsen  Menge  von 

Kali  bleibend  wurde.     Diefes  beweift,   dafs  die 

Magnefia   aus  den  dreifachen  Verbindungen ,  in 

welcäie  fie' eingeht ,   erft  in  dem  Augenblicke  ge- 

fchieden  wird,  wenn  das  überfchüffige  falzfaure 

Ammoniak  vollftändig  zerfetzt  ift.    Denn  bis  da- 

hin  verbinden  fich  damit  alle1  Theile  der  Magnefia 

i 

bald,   nachdem  fie  niecrergefchlagen  worden. 

Viertens.  Die  Magnefia ,  welche  wir  auf  die- 
fe  Art  erhielten,  war  grünlich;  eine  Farbe,  wel- 
che  von  dem  Nickeloxyd  herrührt y  das  zu  glei- 
cher Zeit  mit  niederfiel ,  obfchon  fich  in  der  Auf- 
löfung  fehr  viel  mehr  Ammoniak  befand ,  als  nö- 
thig  war,  es  aufzulösen.  Kaum  blieb  in  der  Flüf- 
figkeit eine  noch  wahrnthmbare  Menge  diefes 
Metalles  zurück.  * 

•  i 
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Wir  haben  überdies  bemerkt,  dafs,  wenn  ei-  , 

m 

ne  Eifenauflöfung,  welche  Manganesoxyd  enthält, 
durch  Ammoniak  gefällt  wird,  eine  bedeutende 
Menge  Manganes  in  der  Flüffigkeit  zurück  bleibt, 
wenn  gleich  Ammoniak .^n  Ueberfchufs  hinzu  ge- 
fetzt  wird.  Denn  fattigt  man  den  Ueberfchufs  an 
Ammoniak  durch  eine  Säure,  fo  .gieht  blaufau* 
res  Kali  damit  einen  weifsen  oder  rofafarbenen 
Niederfchlag;  ein  Beweis,  dafs  ßch  auch  eine  drei- 
fache Verbindung  der  Säure,  und  des  Ammoniaks 
mit  dem  Manganes  bildet. 

Diefes  find  die  Bemerkungen ,  welche  wir  zu 
machen  Gelegenheit  gehabt  haben.  Sie  werden 
für  diejenigen  nützlich  feyn,  welche  in  der  Zu- 
kunft Aerolithe  analyfiren  wollen,  oder  andre  Stei- 
ne, die  ähnliche  Beftandtheile  enthalten. 

Es  folgt  aus  den  Verfuchen  des  Hrn.  The« 
nard  und  aus  den  unfrigen ,  dafs  der  in  der  Ge- 
gend  von  Valence  herab  gefallene  Stein  folgende 
Beftandtheile  in  xoo  Theilen  enthält:      .  r 

Eifen  im  Minimo  der  OxycKrung  38  Th.  *) 
Kiefelerde  .       .        3o  **) 

Magnefia  »4  **)  • 

Nickel  ungefähr  2 

*)  Man  vergl.  S.  200,  Anm.  ä.  H. 

**)  Im  Gehalt  an  Kiefelerde  hatte  fich  alfo  The- 
nard  um  9  Theile  geirrt.  Sollte  in  der  Salzfäu- 
re,  die  er  über  dem  Steine  kochte,  fo  viel  Kie- 
felerde unwalirnehmbar  haben  können  Ich  weben 
lileiben?    Warum  er  5  Theilfc  Magnefia  zu  we- 
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Manganesoxyd  ungefähr  2 
Chromoxyd  ungefähr  a 
Kohlenftoff  2,5 
Schwefe]  in  einer  nicht  be- 
Menge «) 


zufammen  90,5 

Die  9,5  Theile  Verluft  find  dem  gröfsten 
theile  nach  der  Gegenwart  des  Waffers  in  dem 
Äerolithe  zuzufchreiben.  Denn  man  erhält  eini- 
ge Tropfen  Waffer,  wenn  man  den  Stein  in  ei- 
ner Retorte  erhitzt.  /  " 

Gefchrieben  in  der  Klaffe  der  phyfikalifchen 
und  mathematifchen  Wiffenfchaften  des  Inftituts, 
am  23ften  Junius  1806. 


-  * 


Unterzeichnet:  Monge,  Fourcroy,  Ber- 
thollet;  Vauquelin,  Berichterftatter. 

nig  erhalten  hat,  erhellet  aus  dem,  was  Vau- 
quelin anführt.  d.  H. 
*)  Thenard    giebt  die  Menge  des  Schwefels, 
wie  wir  gefehen  haben,  zu  3,5  Theilen  an. 
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III. 

VERGLEICHENDE  UEBERSICHT 
der   Ei  genfchaften   der   vier,    in  der  ro- 
hen  Piatina  neu  entdeckten  Metalle. 

▼  OB 

*  *  # 

Fourcroy  und  Vauqueliv, 

(▼orgelef.  im  Nation.-Inftit.  tm  lyten  Mir»  igo6.)  *) 

In  unfern  beiden  Abhandlungen  über  die  Piati- 
na, [Annal.,  XIX,  122  f.^]  haben  wir  in  der  erften 
unter  anderm  dargethan ,  dafs  der  verfchiedenfar- 
bige  Sand,  Welcher  der  rohen  Piatina  eingemengt 
jft,   Titanium  und  Chromium  enthält;    dafs  fich 
in  dem  fchwarzen  Pulver,  welches  bei  der  Auf- 
löfung  der  rohen  Piatina  im  Königswaffer  zurück 
bleibt,  ein  neues  Metall  befindet,  welches  man 
anfangs  Ptene  und  feitdem  Osmium  und  Iridium 
genannt  hat;  und  dafs  es  diefes  Metall  ift ,  Wel- 
ches fich  in  gewiffer  Menge  auch  in  den  Platin- 
auflöfungen  befindet,  von  welchem  die  rothe  Far- 
be des  Platin  -  Salmiaks  herrührt.    In  der  zweiten 

m    *  » 

haben  wir  die  neuen  Eigenfchaften  entwickelt, 
welche  wir  an  dem  Osmium  gefunden  hatten;  wir 

*)  Aus  den  Annal.  du  Muf.  tfHiJlt.  natur. ,  t.  7,  p. 
401  f.  d.  H. 
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waren  indefs  weit  entfernt ,  zu  denken,  dafs  diefe 
Eigenfchaften  zwei  wefeotlich  verlchiedenen  Me- 
tallen  zukämen,    nämlich  unferm   Osmium  und 
dem  Iridium,  welches  Hr.  Tennant  feit  unfern 
Arbeiten  in  demfelben  fchwarzen ,  im  Königswal- 
fer  unauflöslichen  Pul/er  gefunden  hat.  *)  Eben 
fö  wenig  erwarteten  wir,   dafs  Hr.  Wollafton 
fpäter  in  dem ,    was  das  Königswaffer  aus  der 
rohen  Piatina  auszieht,  noch  zwei  andre  neue  Me- 
talle  entdecken  würde,  die  in  der  AuflÖfung  zu- 
rück bleiben  ,  wenn  man  aus  ihr  die  Platkia  durch, 
Salmiak  niederfchlägt.  **)  \ 

Es  folgt  daher  aus  allen  diefen  Arbeiten , 
dafs  die  rohe  PJatina ,  aufser  mehrern  bekannten 
Metallen,  vier  neue  wefentlicb  y.erfchiedene  Me- 
talle enthält,  nämlich  Osmium  un^  Iridium  in 
dem  fchwarzen  Pulver,  welches  unaufgelöft  zurück 
bleibt,  wenn  man  Ge  mit  Königswaffer  digerirt, 
und  Rhodium  und  Palladium,  die  (ich  zugleich  mit 
der  PJatina  im  Königswaffer  auflöfen ,  und  daraus 
durch  Salmiak  nicht  zu  fällen  find,  fo  dafs  fie  in 

- 

*)  Da  weder  die  Verfaffer  diefes  Auffatzes  noch 
H.  Descotills,  (Ann. ,  XIX,  320,)  es  ahndeten, 
dafs  üe  es  mit  zwei  Metallen  zu  thun  hätten, 
fo  weifs  ich  nicht,  mit  welchem  Rechte  fie  das 
Osmium  als  ihre  Entdeckung  in  Anfpruch  neh- 
men können;  um  fo  weniger,  da  Herrn  Ten« 
nant's  Arbeit  auch  der  Ze\t  nach  die  Priorität 
gebührt,  (^/i.,  XIX,  Ii 8,  254.)  £  Ä 

**)  Anmalen,  XIX,  126,  255.  d.  K 


4 
- 


t  2,1  ] 

der  Auflöfung  zurück  bleiben,  wenn  die  PJatina 
daraus  mit  Salmiak  zu  einem  dreifachen  Salze  nie- 
dergefchlagen  ift.  .  \ 

Es  ift  unfre  Abficht,  hier  eine  kurze  Ueber- 
;ht  der  Eigenfchaften  diefer  vier  Metalle  zu  ee- 
4  ben,  und  einiges  Detail  über  die  Mittel  hinzu  zu 
fügen,  durchweiche  fie  fich  mit  Genauigkeit  voni 
einander  fcheiden  laffen. 

So  fehr  fich  auch  die  Zahl  der  Metalle  feit 

r 

dreikig  Jahren  vermehrt  hat,  fo  fcheinen  ihrer 
jezt  fchnell  hinter  einander  doch  noch  weit  meh- 
rere bekannt  zu  werden.  Das  Titaniüm^  das  Ura- 
nium  und  das  Tellurium ,  welche  H.  K 1  a  p  r  o  t  h 
entdeckt  hat;  das  Qolumblum ,  deffen  Kenntnifs 
wir  Herrn  Hatchett  verdanken;  das  Chromium, 
welches  einer  von  uns;    das  Tantalum,  welches 

- 

H.  Ekeberg  in  Stockholm  gefunden  hat;  das 
von  den  Herren  Hifinger  und  Berzelius  in 
Schweden  angekündigte  und  von  mehrern  Che- 
mikern beftätigte  Cererium;  und  endlich  die  vier 
neuen  Metalle  in  der  rohen  Piatina,  find  eben  fo 

■ 

viel  Erweiterungen  unfrer  Kenntniffe  von  den 
Metallen,  Diefe  grofse  Vermehrung  der  bekann- 
ten Metalle  würde  die  chemifche  Oefchichte  der- 
felben  "außerordentlich  verwickelt  und  fcjhwierjg 
machen,  hätten  die  Chemiker  fich  nicht  bemüht, 
recht  in  die  Augen  fallende  unterfcheidende  Cha- 
raktere ftlr  jedes  neue  Metall  aufzufinden,  wo- 
von fie  den  Namen  deffelben  zu  entlehnen  pfle- 
gen.   Wir  wollen  hier  die  Haupteigenfchaften  der 
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vier  letztern  diefer  neuen  Metalle  nebert  einan- 
der ftellen,  und  daraus  fpeeififche  Charaktere  ab- 
leiten ,  durch  die  es  leicht  feyn  wird,  fie  zu  er-r 
kennen  und  zu  unterfcheiden.  1 

1.  Das  Iridium,  darnach  benahnt,  dafs  es  Auf- 
löfungen von  vielen  verfchiedeoen  Farben  giebt, 
ift  filberweifs,  fehr  hart,  fchwer  zu  fchmelzen, 
im  Feuer  nicht  flöchtig,  und  brüchig.  Die  ein- 
fachen Säuren  greifen  es  nicht  an,  und  felbft  Kö- 
nigswaffer  nur  fehr  wenig*,  wenn  man  es  nicht 
zuvor  fehr  fein  zertheilt  hat.  Durch  die  fixen 
Alkalien  läfst  es  fich  oxydiren  und  auflöten*,  es 
giebt  ihnen  bald  eine  rothe,  bald  eine  blaue  Far- 
be, lft  es  durch  die  Alkalien  oxydirt,  fo  löft 
es  fich  auch  in  den  Säuren  auf,  die  es  nach  Ver- 
fchiedenheit  des  Grades,  bis  zu  welchem  es  oxy» 
dirt  ift,  blau,  grün,  rothlich  -  braun  oder  violett 
färbt.  Eine  geringe  Menge  Eifen  oder  irgend  ei- 
nes andern  fehr  fein  vertheilten  verbrennlichen 
Körpers  entfärbt  diefe  Auflöfungen  augenblick- 
lich. Die  rothen  Auflöfungen  geben  Salze,  deren 
Farbe  fo  intenfiv  ift,  dafs  iie  fchwarz  ich  eint,  und 
dafs  i  Theil  derfelben  hinreicht,  10000  Thei- 
le  Waffer  fehr  merklich  im  röthen.  Diefe  ro- 
then  Iridiumfalze  verbinden  fich  mit  der* Platin  fal- 
zen, und  theilen  ihnen  ihre  Farbe  mit,  wie  Herr 
Descostills  gefunden  hat.  Das  Iridium  ift  von 
Herrn  Te  n  n  a  n  t  entdeckt  worden  ,'und  von  ihm 
röhrt  auch  der  Name  her.  Wir  hatten  zwar  die 
färbende  Eigenfchaft  diefes  Metalles  bemerkt,  er 
aber  mit  dem  folgenden  Metalle  confundirt,. 

m  • 

* 
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2.  Das  Ojmiwm,  alfo  benannt  nac^i  dem  fehr 
heftigen  Gerüche  feines  Oxyds,    ift  ein  Metall, 
welches  man  bis  jetzt  erft  unter  der  Geftalt  eines 
fch warzen Pulvers  kennt,  das  fehr  flüchtig  und  fehr 
oxydirbar  ift.  Das  Oxyd  deffelben  ift  fehr  fchmelz- 
bar  und  ausnehmend  flüchtig;  es  löft  fich  im  Waf- 
fer auf,  verdampft  damit,  und  giebt  dem  Waffer 
einen  Geruch  und  einen  fehr  ftarken  Gefchmack. 
Die  Haupteigenfchaften  der  Auflpfung  des  Os- 
miumoxydes find,  durch  die  geringfte  Menge  Gall- 
äpfeltinctur  fehr  fchön  blau  zu  werden,   alle  or- 
ganifche  Subftanzen  bleibend  fchwarz  zu  färben, 
und  vermittelft Zinks  und  ein  wenig  Salzfäure  einen 
Niederfchlag  in  Geftalt  eines  fchwarzen  Pulvers 
zu  geben.     Wir  find  die  erften  gewefen ,  die, 
im  Sommer  i8o3,  diefes  fonderbare  Metall  ent- 
deckt haben,   das  fich  durch  feinen  Geruch  und 
feine  Verdampfbarkeit  mit  Waffer  fo  fehr  von  al- 
len andern  Metallen   unterfcheidet.     H,  Ten- 
nant  hat  es  erft  einige  Monate  nach  uns  gefun- 
den und  unterfchieden ,  da  er  in  feinem  Auffatze 
die  erfte  Abhandlung  erwähnt,   welche  wir  in 
den  Annales  de  Chimie  bekannt  gemacht  haben.  *) 
Wir  hatten  vorgefchlagen ,  diefes  Metall  Ptene  zu 
nennen,  nehmen  aber  fehr  gern  den  Namen:  Os- 
mium, von  Herrn  Ten  nant  an,  da  er  der  bef- 
fere  ift. 

3.  Das  Rhodium,  das  feinen  Namen  von  d«r 

■ 

*)  Man  vergleiche  Aanal. ,  XIX,  u&  '  *  H. 
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rofenrothen  Farbe  aller  feiner ^uflöfungen  in  Säu- 
ren trägt,   ift  von  grauer  Farbe,    leicht  zu  re- 
duciren,  feft  im  Feuer  und  läfst  fich  nicht  fchmel- 
zen.     Das  gelbe  Oxyd  deffelben  Färbt  alle  Ver- 
bindungen,  in  die  es  mit  den  Säuren  tritt,  fchön 
rofenroth,   und  wird  daraus  durch  die  Alkalien 
wieder  gelb  niedergefchlagen.    Mit  Natron  bilden 
die  Auflöfungen  deffelben  dreifache  Salze,  die  im 
Alkohol  unauflöslich  find.     Blaufaures  Kali  fällt 
die  Rhodiumauflöfungen   nicht;     falzfaures  Zinn 
giebt  ihnen  e'ine  ausnehmend  dunkle  Farbe.  Al- 
le diefe  Thatfachen  hat  H.  Wollafton  gefun- 
den, von  dem  auch  der  Name  herrftht. 

4.  Das  Palladium  ift  weifs,  dehnbar,  fpeci- 
fifch  fchwerer  als  Silber,  und  auflöslich  in  Salpe- 
terfäure.     Die  Auflöfungen  deffelben  find  fchön 
roth;    Eifenvitriol  fchlägt  aus  ihnen  das  Metall 
regulinifch  nieder;  mit  blaufaurem  Kali  geben  fie 
ejnen  fchmutzig  *  grünen  Niederfchlag,    und  mit 
Natron  ein  dreifaches  Salz,  das  im  Alkohol  auf- 
löslich ift.     Mit  Schwefel  verbunden  wir«d  das 
Metall  fehr  leicht  flüffig.  *) 

Vergleicht  man  diefe  Eigenfcbaften  mit  ein- 
ander, fo  zeigt  fich,  dafs  jedes  der  vier  Metalle 
ein  Metall  eigentümlicher  Art  ift. 

Das  Iridium  ift  durch  blofses  Feuer  nicht  zu 
oxydiren;  das  faJzfaure  Iridium  ift  blau,  grün 
oder  roth;    das  fchwefelfaure  und  falpeterfaure 

*)  Man  vergl.  Annal. ,  XIV,  240.  d.  K 
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immer  violett;  alle  diefe  Farben  verfch winden  au- 
genblicklich  !  durch  einige  Atome  fchwefel/auren 
Eifens,  oder  falzfauren  Zinnes  im  Minimum,  oder 
durch  andre  verbrennliche  Körper,  Das  falzfaure 
verbindet  Geh  mit  dem  dreifachen  Salze  aus  Sal- 
miak und  Platin  und  röthet  es. 

Das  Osmium  dagegen  oxydirt  fich  fehr  leicht 
durch  die  vereinigte  Wirkung  der  Luft  und  der 
Wärme,  und  giebt  ein  weifses  fehr  flüchtiges  Oxyd, 
das  einen  Geruch  hat,  fic"h  im  Waffer  auflöft,  und 
dann  durch  Galläpfeltinc^ur  blau  wird.  In  diefem 
Zuftande  fcheint  es  fich  nicht  mit  den  Säuren  zu 
verbinden;  wenigftens  verliert  es  durch  fie  feinen 
Geruch  nicht.  Mit  den  Alkalien  bilden  die  Auf« 
löfungen  deffelben  in  den  Säuren  keine  dreifachen 
Salze,  wie  die  des  Iridiums;  auch  verbindet  es  fich 
nicht  mit  derPJatina,  und  färbt  folglich  nicht  deren 
Salze,  wie  es  das  Iridium  thut. 

Das  Rhodium  oxydirt  fich  nicht,  wie  das  Os- 
mium, und  das  Oxvd  deffelben  riecht  nicht.  In 
einfachen  Säuren  löft  das  Rhodium  fich  nicht  auf. 
wohl  aber  im  Königswaffer,  und  diefe  Auflöfung 
ift  von  einem  fchönen  Rofaroth.  Diefe  Rhodium« 
auflöfungen  werden  von  den  Alkalien  gelb  nieder- 
gefchlagen  ;  mit  Natron  und  mit  Ammoniak  bilden 
fie  fehr  auflösliche  dreifache  Salze;  die  dreifachen 
Platinfalze  färben  fie  aber  nicht,  wie  das  die  Auflö» 
fungen  des  Iridiums  thun;  endlich  macht  falzfaures 
Zinn  fie,  wie  die  Platinauf löfung,  dunkelroth, 
giebt  aber  mit  ihnen  einen  in  den  Säuren  auf  lös« 
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lieben,  mit  den  Platinauflöfungen  dagegen  einen  in 
den  Säuren  unauflöslichen  Niederfchlag. 

Das  Palladium  löft  fich  in  concentrirter  Sal- 
petersäure auf ,  mit  fehr  rother  Farbe;  eine  Eigen- 
fchaft,  welche  keins  der  drei  andern  Metalle  be- 
fitzt. Es  ift  dehnbar;  die  drei  andern  Metalle  find 
fpröde.  Seine  Auflöfung  wird  durch  fchwefelfau- 
res  Eifen  entfärbt,  wje  die  des  Iridiums;  bald  dar- 
auf  fällt  es  aber  in  metajlifchen  Blättchen  nieder, 
während  das  Iridium  und  Osmium  als  ein  fchwar- 
zes  Pulver  ohne  Glanz  niederfallen,  Blaufaures 
Kali  fällt  die  Palladiumauflöfung  olivengrün,  in- 
defs  es  die  Auflöfungen  der  drei  andern  Metalle 
blofs  entfärbt,  ohne  fie  zu  fällen.  Es  oxydirt  fich 
nicht,  wie  das  Osmium,  und  verbreitet  in  der  Wär- 
me keine  faure  Dämpfe  ,  wie  diefes.  Endlich  un- 
terfcheidet  es  fich  vom  Rhodium  dadurch,  dafs  es 
mit  Natron  ein  im  Alkohol  auflösliches  Salz  bil- 
det, und  dafs  blaufaures  Kali  dieRhodiumauflöfun- 

*  • 

gen  nicht  fällt. 

» 

Man  lieht,  dafs  diefe  Eigenfchaften  von  der 
Art  find,  dafs  die  vier  Subftanzen ,  denen  fie  zu- 
kommen, fich  unter  einander  und  von  allen  be- 
kannten wefentlich  unterfcheiden ,  und  dafs  wir  fie 
als  vier  neue  Metalle  anerkennen  müffen.  Es  find 
folglich  1 1  verfchieclne Metalle  in  der  rohen  PJatina 
enthalten:  Platin,  Gold,  Silber,  Eifen,  Kupfer, 
Chromium,  Titanium,  Iridium,  Osmium,  Rho- 
dium und  Palladium;  eine  Merkwürdigkeit,  über 

'  wel- 

r 

•  I 
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welche  die  noch  denken  mögen,  welche  den  Ur- 
sprung der. Metalle  erklären  wollen. 

■ 

*  Verfahren,  die  beiden  Metalle  darzuftellen,  die 
fich  in  dem  fchwarzen  Pulver  befinden,  welches  der 
Einwirkung  des  Kbnigsiva  fjers  xeiderfteht.  Man  cal- 
cinirt  cliefes  fchwarze  Pulver  mit  gleichen  Theilea 
.von  kauftifchem  Kali.  Beide  Metalle  oxydiren  tich, 
aber  nur  das  Osmium  löft  fich  im  itäJi,  und  mit 
demfelben  im  Waffer  auf.  Giefst  man  diefe  Auflö- 
fung ab,  fo  bleibt  das  Iridiumoxyd* im  Rückftande, 
und  wird  daraus  durch  SaJzfäure  ausgezogen.  Be- 
handelt man  den  Rückhand  wiederhohlf auf  diefelbe 
Art  abwechfelnd  mit  Kali  und  mit  SaJzfäure,  fo 
kömmt  man  endlich  dahin,  das  fchwarze  Pulver 
vollftändig  aufzulöfen. 

Man  mufs  jedoch  bemerken,  dafs  fich  immer 
etwas  Iridium  zugleich  mit  dem  Osmium  im  KalL 
und  umgekehrt  etwas  Osmium  zugleich  mit  dem 
Iridium  in  der  Salzfäure  auflöfh  Beide  Auflöfun. 
gen  bedürfen  daher  einer  weitern  Scheidung. 

Man  fättige  die  Auflöfung  des  Osmiums  im 
Kali  mit  Schwefelfäure ,  und  unterwerfe  fie  dann 
der  Deftillation.  In  der  Siedehitze  des  WaTfers 
verflüchtigt  fich  das  Osmiumoxyd  mit  dem  Waffer; 
aus  dem,  was  übergeftiegen  ift,  fchlägt  man  das 
.Osmium  durch  Zink  mit  Beihülfe  von  etwas  Salz- 
fäure als  ein  fchwarzes  Pulver  nieder.  Während 
der  Deftillation  fcheidet  fich  der  Antheil  Iridium, 
der  fich  in  der  Auflöfung  befand,  in  Geftalt  dunk- 

Annal.  d.  Phyfik.  B.  04.  St.  a.  J.  1*06.  St.  x*.  P 
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ler  Blättchen  ab,  die  fich  in  der  Retorte  zu  Boden 

fetzen.  v 

Das  Osmiumoxyd  läfst  fich  auch  durch  Deftil- 
lation  des  fchvvarzen  Pulvers  mit  Salpeter  erhalten. 
So  bald  das  Gefäfs  glüht,  fublimirt  fich  das  Oxyd, 
und  fetzt  fich  im  Hälfe  der  Retorte  als  eine  öhljge 
Flüffigkeit  an,  die  beim  Erkalten  zu  einer  weifsea 
halbdurchfichtigen  Maffe  erftarrt,  welche  heftig 
riecht,  und  fich  im  Waffer  aufJöft,  indem  fie  ihren 
Geruch  dem  Waffer  mittheilt. 

Dampft  man  die  Auflöfung  des  Iridiums  in  der 
Salzfäure  ab,  fo  fchiefst  das  falzfaure  Iridium  in  Ge- 
ftalt  octaedrifcher  Kryftalle  an,  und  aus  ihnen  er- 
hält man  das  Iridiumoxyd  rein,  wenn  man  die 
Kryftalle  calcinirt. 

Verfahren ,  um  die  beiden  neuen  Metalle  zu 
fcheideny  welche  fich  iny  der  Auflöfung  aus  roher  Pia- 
iina  im  Königswafer  befinden.  Nachdem  man  den 
Ueberfchufs  an  Säure  durch  Abdampfen  fortgetrie- 
ben  hat,  fetzt  man  der  Auflöfung  Salmiak  zu, 
dampft  die  gefällte  Flüffigkeit  bis  zur  Trockenheit 
ab,  löft  den  Rückftand  in  ein  wenig  Waffer  wieder 
auf,  und  fällt  durch  ein  polirtes  Eifenblech  die 
Metalle,  welch«  in  der  Auflöfung  enthalten  find. 
DiefenNiederfchlag  wäfcht  man,  und  behandelt  ihn 
mit  fchwacher  Salpeterfäure ;  fie  löft  das  Kupfer, 
das  Blei  und  das  Eifen  auf,  welche  fich  noch  dabei 
befinden  könnten. 

Den  Rückftand  löft  man  wieder  in  Königs- 
waffer  auf,  und  fällt  die  Auflöfung,  nachdem  man 
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fie  etw^s  abgedämpft  hat,  mit  Salmiak,  um  all« 
Ueberrefte  von  Platin  abzufcheiden.  Darauf  fügt 
man  zurübrig  bleibenden Flüffigkeit  eine Auflöfung 
von  Kochfalz,  und  dampft  fie  bis  zur  Trockenheit 
ab.  Digerirt  man  dann  über  den  Rückftand  Alko- 
hol ,  fo  löft  (ich  in  diefem  das  dreifache  Salz  auf, 
welches  das  falzfaure  Natron  mit  dem  falzfauren 
Palladium  bildet,  indefs  das  dreifache  Salz  des 
Rhodiums  unaufgelöft  zurück  bleibt. 

Die  Auflöfung  des  dreifachen  Palladiumfal- 
zes wird  nun  bis  zur  Trockenheit  abgedampft,  in 
etwas  Waffer  aufgelöft,  und  durch  blaufaures  Kali 
gefällt.  Das  blaufaure  Palladium  calcinirt  man 
und  behandelt  es  mit  Salzfäure,  um  alles  Eifen  fort- 
zunehmen ,  welches  das  blaufaure  Kali  enthalten 
haben  könnte. 

Das  dreifache  Rhodiumfalz  löft  man  ebenfalls 
in  Waffer  auf,  fchlägt  daraus  das  Rhodiumoxyd 
durch  Kali  nieder,  und  reducirt  es  in  der  Hitze 
mit  etwas  Oehl. 


v 
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IV. 

EINIGES 
Zur     Gefchichce     des    Palladiums,  aus 
Briefen    und   Auffätzen    der  Herren 
Chenevix    und  Wollafton, 

Mitglieder  der  Londn.   Soc.  der  Wirf., 

k 

vom   Prof.  Gilbert. 

.  ■ 

alladium  oder  Neu  -  Silber  bat  unter  andern 
„folgende  Eigenschaften ,  welche  beweifen ,  dafs 
es  ein  neues  edles  Metall  ift.    1.  Es  löft  fich  in 
„reinem  Salpetergeifte  auf  und  giebt  eine  dunkel- 
„rothe  Auflöfung.     2.  Grüner  Vitriol  fchlägt  es 
„aus  diefer  Auflöfung  regulinifch  nieder,   fo  wie 
„Gold  aus  Königswaffer.      3.   Dampft  man  die 
„Auflöfung  ab,  fo  erhält  man  einen  rothen  Kalk, 
der  in  Salzfäure  und  in  andern  Säuren  auflös- 
„lieh  ift.     4.   Queckßlber  und  alle  Metälle,   bis  ' 
„auf  Gold,  Platin  und  Silber,  fchlagen  es  nieder. 
„5.  Gehämmert  hat  es  ein  fpeeif.  Gewicht  von 
„n,3,  gewalzt  von  11,8.     6.  In  einem  gewöhn- 
„liehen  Feuer  läuft  es  an  der  Oberfläche  etwas 
„aiv  und  wird  blau;   wird  aber  wieder  glänzend, 
„gleich  den  andern  edeln  Metallen,,  wenn  man 
„es  ftärker  erhitzt.    7.  Die  ftärkfte  Hitze  einer 
„Schmiedeeffe   vermag   es   kaum  zu  fchmelzen. 
„8.  Berührt  man  es  aber,  wenn  es  heifs  ift,  mit 
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„etwas  Schwefel,  fa  fliefct  es  fo  leicht  als  Zink. 
„Es  wird  allein  bei  H.  Forfter,  Soho,  Loa- 
„don  in  Partieen  zu  5  Sch. ,  |  und  i  Guinee  ver- 
kauft." So  lautete  eine  Ankündigung,  weicht 
im  April  i8o3  in  London  ausgetheilt>  und  auch 
Herrn  Nicholfon  auf  der  Poft,  zugleich  mit 
etwas  Palladium,  zugefchickt  wurde.  Der  Gran 
galt  ungefähr  1  Schilling. 

Herrn  Chenevix  kam  diefe  Ankündigung 
am  2gften  April  in  die  Hand.     Die  fonderbare 
Art  der  Bekanntmachung  einer  fo  wichtigen  Ent- 
deckung liefs  ihn  einen  Betrug  befürchten;  allein 
Verfuche  mit  einer  kleinern  Menge  entfprachen 
der  Ankündigung,  und  er  kaufte  daher  alles,  was  - 
von  diefer  fonderbareninetallifchen  Subftanz  noch 
zu  haben  war.    Mad.  Forfter,  deren  Mann,  (ei» 
ner  der  bekannteren  Londner  Mineralienhändler,) 
aufRrffeawar,  kannte  den  Mann  nicht ,  der  die 
Exemplare  und  die  Ankündigung  überbracht  hatte, 
.    auch  blieb  diefer,  als  die  Sache  beftritten  wurde, 
eine  Zeit  lang  unfichtbar«    Herr  Chenevix  er- 
hielt  zufaroraen,  wie  er  mir  in  einem  feiner  Brie- 
fe erzählte,  ungefähr  384  engl-  Gran;,  zwei  bis 
drei  Mahl  fo  viel  war  Mad.  Forfter  übergeben 
worden*    Folgendes  entlehne  ich  aus  den  Unter- 
fuchungen  über  diefes  Palladium,  welche  H.  Che- 
nevix am  i2ten  Junius  u.  f.  in  der  Londner  Sa- 
cietät  vorgelefen  hat,  und  die  man  in  den  Philofi 
Transact.  for  180 3  findet. 

Das  verkäufliche  Palladium  beft&nd  aua  dün- 
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nen  gewalzten  Blättchen,   wovon  die  gröfsten  3 
Zoll  lang  und  f  Zoll  breit  waren,  25  Grains  wo- 
gen,   und  fOr  i  Guinee  verkauft   wurden.  Sie 
nahmen  eine  'Politur  an,  bei  der  fie  von  der  Pia- 
tina nicht  zu  unterfcheiden  waren;    hatten  eine 
fehr  grofse  Biegfamkeit,    aber  wenig  EJaftjcitär, 
und  ihr  fpecif.  Gewicht  variirte  zwifchen  10/972 
bis  11,482;   der  einzige  Umftand,  worin  Tie  der 
Ankündigung    nicht    ganz    entfprachen.  Vorm 
Löthrohre  liefen  fie  biau  an;  in  einer  viel  höhern 
Hitze  aber,    die  über  den  Schmelzpunkt  des  Gol- 
des  hinaus  ging,  blieben  fie  in  einem  offnen  Ge- 
fäfse  völlig  unverändert.     Erft  als  der  Grad  der 
"Hitze  ausnehmend  verftärkt  wurde ,  fchmolzen  fie 
zu    einem  gräulich  -  weifsen  hämmerbaren,  fehr 
harten  Körne,  das,  durch  eine  Loupe  befehn,  aus 
*KryftalIeh  zu  beftehen  fehlen,    ein  fpec  Gewicht 
von  i  1,871  hatte,    und  angefeilt  die  Farbe  und 
den  Glanz  der  PJatina  zeigte.    Im  Gasapparate  der 
voltaifchen  Säule  gaben  die  Blättchen  am  Oxy- 
genpole,  gleich  Gold  und  Platin,  Sauerftoffgas,  oh- 
ne Ach  zu  oxydiren.    Palladium,  das  1 5  Minuten 
lang  in  einem  Kohlentiegel  in  Flufs  erhalten  wur- 
de, blieb  unverändert;  zur  Kohle  hatte  es  alfo  kei- 
ne Verwandtfchaft ,  wohl  aber  zürn  Schwefel ,  mit 
den>  es  fich  fehr  leicht  zu  einer  höchftbröchigen 
Maffe  verband,  die  noch  weifser  als  das  Palladium 
felbft  war.    Aue  h  die  Metalle  liefsen  fich  gut  mit 
dem  Palladium  zufammen  fchmelzen;  eine  Legi- 
rung  mit  gleichen  Theilen  Piatina  hatte  Farbe  und 
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Härte  der  Pistina,  aber  weniger  Dehnbarkeit, 
den  Schmelzgrad  des  Palladiums,  und  ein  fpec. 
Gewicht  i5,i4«  Die  merkwürdigften  der  übri- 
gen Eigenfchaften,  welche  Herr  Ghenevix  an- 
führt, lind  in  dem  vorher  gehenden  Auffatze  und 
in  der  Ankündigung  angegeben  worden ,  und  ich 
wiederhohle  fie  hier  nicht. 

Herrn  Ghenevix  glückte  es  auf  keine  Wei- 
fe, das  Palladium  zu  zerlegen;  als  er  aber  1  Theil 
PJatin  in  Königswaffer  aufgelöft,  mit  2  Theilen  ra- 
then  Queckfiiberoxyds  in  Salpeterfäure  aufgelöft 
vermifchte,  fie  in  einen  langhalfigeri  Kolben  in 
eine  Auflöfung  grünen  fchwefelfauren  Eifens  gofs, 
und  alles  im  Sandbade  erwärmte,  entftand  in  we- 
niger  als  einer  halben  Stunde  ein  Niederfchlag, 
der,  mit  Salzfäure  digerirt,  dann  gewafchen,  und 
J  in  eine  fchwache  Rothglühehitze  gebracht,  zu  ei- 
nem feinen  Pulver  mit  Metallglanz  wurde,  und 
dann  in  einem  Kohlentiegel  zu  Einer  Maffe  zufälli- 
gen fchmolz,  die  in  allen  phyfikalifchen  und  che- 
roifchen  Eigenfchaften  mit  dem  Palladium  völlig 
überein  ftimmte.  H.  Chen  e  vi x  hatte  alfo  hier, 
wie  er  glaubt,  Palladium  zufammen  gefetzt;  es  be- 
ftand  nach  feiner  Berechnung  aus  2  Theilen  Pla- 
tin und  1  Theil  Queckfilber,  Da  weder  Piatin- 
auflöfung  noch  Queckfilberauflöfung  allein  von 
grünem  Eifenvitriol  gefällt  wird,  fo  glaubte  H. 
Chenevix,  es  komme  in  diefem  Falle  die 
Verwandtfchaft  des  Platins  zum  Queckfilber  der 
desoxydirenden  Kraft  de«  grünen  Vitriols  zu  Hül- 

» 
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f e ,  und  die  grofse  Schwierigkeit  beim  Glücken 
des  Verfurhs  beruhe  auf  dem  Treffen  der  richtigen 
Mengen. —  No<~h  auf  einem  zweiten  Wege  glaubte 
Jl.  Chenevix  nach  vielen  mifsrathenen  Verfu- 
chen  einmahl  4^1  Grain  wahren  Palladiums  gebil- 
det ?u  haben,  nämlich,  als  er  das  dreifache  Pla- 
tinfalz, welches  durch  xFällung  der  Platinauflö* 
fung  mit  Ammoniak  entfteht,  lange  Zeit  über  mit 
einer  grofsen  Menge  Ouerkfilber  gerieben,  und 
dann  in  ftarke  Hitze  gebracht  hatte. 

„Ob  ich  gleich  hier"   fagt  H.  Chenevix, 
„fefbft  Platin  und  Oueckfilber  mit  einander  verbun- 
den hatte,  fo  konnte  ich  fie  doch  durch  kein  Mittel 
wieder  von  einander  fcheiden.  —  —    Und  das  ift 
unftreitig  die  wunderbarfte  Eigenfchaft  diefer  Ver- 
bindung; fie  bewerft,  dafs  es  fehwerlich  eine  gro- 
fsere  Verwandtfohaft  zwifchen  bekannten  Körpern 
giebt,    als  zwifchen  Platin  und  Queckfilber,  und 
doch  ift  es  ganz  ausserordentlich  fchwierjg,  eine 
v611ftä*ndige  Verbindung  beider  mit  einander  her- 
vor zu  bringen.  Eine  geringe  Menge  Queck- 
filber mit  Piatina  zu  vereinigen,  ift  nicht  fchwer; 
aber  das  Problem  vollftändig  anfzulöfen,  und  ei- 
ne Legirung  beider  Metalte  hervor  zu  bringen, 
deren  fpecif.  Gewicht  nicht  über  n>3  fteigt,  und 
die  fich  in  Salpeterfänre  aufJöft,    hat  ausnehmen- 
de Schwierigkeit.     Nach  meinem  wiederhohlten 
Mißglücken  zu  urtheilen,   mufs  der  Urheber  des 
Palladiums  hn  Befitze  einer  .Methode,  es  zufammen 
Zu  fetzen,  feyn,  welche  feltner  mifsrätb,  als  irgend 
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eine  der  von  mir  angeführten,  und  ich  zweifle 
nicht,  dafs  wir  durch  Beharrlichkeit  in  den  Ver- 
fuchen  hinter  fein  Geheim  nifs  kommen  wer- 
den." —  [Man  vergl.  Ann.>  XIV,  240.] 

k 

•  t 

« 

Es  bemühten  fichbald  mehrere  Chemiker,  Pal- 
ladium auf  den  vorgezeichneten  Wegen  zu  verfer- 
tigen, allein  umfonft.  Zuerft  äufserte  aus  diefen 
feinen  mifsglückten  Verfuchen  einen  Zweifel  an 
der  Richtigkeit  der  Anficht,  auf  welche  H.  Che- 
nevix  gekommen  war,  der  Dr.  Wollafton, 
einer  der  erften  Phyfiker  und  Chemiker  Englands; 
und  bald  darauf  kam  Hrn.  Nicholfon  mit  der 
Penny-Poft  folgendes  anonyme  Inferat  zu,  ge- 
fchrieben  am  löten  December  iSp3: 

„Da  ich  in  einem  der  Hefte  Ihres  Journals 
„die  Behauptung  finde,  dafs  das  neue  Metall,  wel- 
„che;s  ich  Palladium  genannt  habe,  kein  neujs 
„edles  Metall  ift,  wie  ich  behauptet  habe,  fon- 
„dern  ein  Betrug,  und  eine  Zulammenfetzung  aus 
„Platin  und  Queckfilber,  To  hoffe  ich,  werden  ■, 
„Sie  mir  die  Genugthuung  zukommen  Jaffen  ,  in 
„dem  nächften  Hefte  Ihren  Lefern  zu  lagen,  dafs 
„bis  künftige  Johannis  20  Pfund  Sterling  bei  der 
„Mad.  Forfter  als  ein  Preis  für  den  nieder- 
„gelegt  firrd,  der,  wer  es  auch  fey  ,  wahres  Palla- 
„dium,  wenn  auch  nur  20  Gran,  in  Gegenwart  ir- 
„gend  dreier  Chemiker,  die  Sie  heftimmen  mögen, 
„verfertigen*  wird.  —  —  Weder  er  noch  ichJ<ön- 
„nen  auch  nur  1  Gran  davon  machen.  —  Der  Irr-  . 
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„thum  mufs  daran  liegen,  dafs  das,  was  zufammen 

„gefetzt  worden,    nicht  recht  geprüft  ift.  

„DieUrfache,  warum  ich  nic^it  angebe,  wie  ich  das 
„Palladium  gefunden  habe,  ift,  weil  ich  einigen 
,, Vortheil  daraus  zu  ziehen  wünfche,  da  ich  ein 
„Recht  dazu  habe."  —  H.  Nicholfon  über- 
nahm den  Auftrag  in  Gemeinfchaft  mit  den  HH. 
Jiatchett  und  Howard.  Was  H.  Chene- 
vix  dazu  dachte,  der  indefs  nach  Deutfchland 
gereift  war,  findet  man  in  den  Annal.,  XIX, 
i'VS.  '  '  ■ 

Im  Junius  1 8o4  machte  Herr  Tennant  der 
Londner  Societät  feine  im  Sommer  i8o3  begon- 
nenen und  im  Winter  vollendeten  Untersuchun- 
gen des  fchwarzen  glänzenden  Pulvers,  welches 
beim  Auflöfen  der  rohen  Piatina  in  Königswaffer 
zurück  bleibt,  und  das  bis  dahin  für  Reifsblei  ge- 
golten hatte,  und  feine  Entdeckung  des  Iridiums 
und  Osmiums  in  demfelben  bekannt.  (Annal.,  XIX, 
118,  254.)  Zugleich  trat  der  Dr.  Wollafton, 
nachdem  ihm  H.  Tennant  feine  Bemerkungen 
mitgetheilt  hatte,  mit  der  Entdeckung  des  Rho- 
diums und  des  Palladiums,  als  zweier  von  jenen  we- 
fentlich  verfchiedner  neuer  Metalle ,  hervor,  wel- 
che fich  aus  der  lohen  Piatina  zugleich  mit  dem 
Platin  im  Königswaffer  auflöfen.  {Ann.,  XIX,  126, 
26 J.)  Beide  Chemiker  erzählen  ihre  Arbeiten 
mit  allein  Detail  in  den  Philo/.  Transact.for  1804 
und  in  Ni^cholf.  Journal,  Jan.  i8o5,  Hier  ei- 
nige Stellen  aus  Dr.  Wollafton's  Auffatze; 
■ 
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„Die  angeführten  Verfuche   beweifen  offenbar, 
„dafs  das  Platinerz  eine  kleine  Menge  der  me- 
..tallifchen  Subftanz  enthält,  welche  man  im  vo- 
„rigen  Jahre  unter  dem  Namen:  Palladium,  feil 
„geboten  hat,    und   es   ift  nicht  unwahrfcftein- 
„lieh,  dafs  es  in  einigen  der  Verbindungen,  wel- 
„che  Herr  Chenevix  erhalten-  hat,  als  Beftand- 
„theil  mit  eingegangen  ift,    und  diefen  dadurch 
„einige  Eigenfchaften  gegeben  hat,    welche  ihn 
„glauben  machten,   er  habe  Palladium  zufammen 
„gefetzt.    Erft  nachdem  ich  feine  Verfuche  viel- 
„mahls  wiederhohlt  und  mannigfaltige  Wege,  Pla- 
„tin  und  Queckfilber  aus  ihren  Auflöfungen  oder 
„durch  Amalgamation   mit  einander  zu  vereini- 
„gen,  eingefchlagen  habe,  alle  jedoch  fruchtlos, 
„wage  ich  es,  von  einer  folchen  Autorität  abzu- 
„ weichen.     Aus  einer   Platinaufl-ofung,    die  ich 
„mit  rothem  Queckßlberoxyd  forgfältig  neutrali- 
„firt  hatte,    und  dann  mit  grünem  Eifenvitriol 
„vermifchte,  erhielt  ich  zwar  in  der  That  einen 
„Niederfchlag  metallifcher  Flocken,,  wie  ihn  H.  1 
„Chenevix  befchreibt,  fie  gaben  mir  aber  in 
„der  Deftillation  Queckfilber,  und  der  Rückftand 
„war  Platin  mit  einem  Antheile  Eifen#  und  zeigte 
„keine  Eigenfchaft,  die  auf  Gegenwart  von  Palla- 
„dium  fchliefsen  liefs.    Da,  wie  behauptet  wird, 
„das  fpeeif.   Gewicht   des  Palladiums  höchftens 
„li/fj  ift,    fo  fchien  es  mir  immer  ausnehmend 
„unwahrfcheinlich  ,  dafs  es  eine  Verbindung  von 
»Platin   und  Queckfilber  feyn  folle.     I<?h  we^fe 
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„kein  ein7iges  Beifpiel ,  dafs  eine  chemifche  Ver- 
„bindurig  Jejchter  wäre,  als  der  leichtefte  ihrer 
„beiden  Beftandtheile.  —  Bedenkt  man  über- 
„dies  die  Schwierigkeit,  eine  auch  nur  ünvoll- 
„kommene  Nachahmung  des  Palladiums  hervor  zu 
„bringen,  das  Fehlfchlagen  aller  Verfuche,  es  zu 
„zerlegen,  die  Leichtigkeit,  womit  es  aus  einer. 
„Mengung  von  Platin  -  und.  Queckfilberauflöfung 
„zu  erzeugen  feyn  foll,  und  die  Menge  eigen- 
tümlicher Charaktere,  die  es  von  aJJen  andern, 
„Körpern  unterfcheiden ,  fo,  dünkt  mich,  müffen 
„wir  es  unter  die  Zahl  der  Körper  rechnen,  wel- 
„che  für  ein  einfaches  Metall  zu  halten,  wir  den 
„meiften  Grund  haben/ 

Der  Urheber  der  erften  Ankündigung  des 
Palladiums  trat  erft  im  Anfange  des  J.  itfoo  aus 
feiner  Anonymität  hervor.  Es  war  Dr.  Wolla- 
fton felbft,  wie  aus  folgenden  Briefen  erhellt, 
wovon  der  erße  aus  London  nach  Deutfchland, 
der  zweite  vom  Dr.  Wollafton  an  Herrn  Ni- 
cholfon,  und  der  dritte  von  Herrn  Chenevix 
aus  Freiberg  an  mich  gefchrieben  wurde.  — 
Erfter  Brief.  „Geftern  las  Wollafton  in  der 
„königl.  Societät  einen  Auffatz  vor,  welchen  er 
„folgender  Mafsen  befchloXs,  nachdem  er  die  Grün- 
„de  angeführt  hatte,  (die  mir  ziemlich  mittelmä- 
„fsig  dünkten,)  welche -den  Urheber  des  Palla- 
diums bewogen  haben  können,  fich  verborgen 
„zu  halten:  Das  Anerbieten  eines  Preifes,  wel- 
schen der  Urheber  jedem,  der  Palladium  mach« 
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„würde,  auszuzahlen  fich  anheifchig  gemacht  hat, 
„beweift,  wie  gewifs  er  feiner  Refultate  war;  und 
„obgleich  diefes  Vertheidigungsmittel  von  einigen 
„getadelt  worden  ift,    fo  bin  ich  doch  fo  weit 
„entfernt,  zu  glauben,  dafs  er  a>n  Tadel  eines  Un- 
„eingenommnen    verdiene,    der    alle  Umftände^ 
„kennt,  dafs  ich  nicht  Anftand  nehme,  als  den 
„Urheber  mich  felbft  zu  nennen."  —  Wolla- 
fton's  Brief  an  Nicholfon,  London  d.  23.  Febr. 
i8o5.     „Die  Bereitwilligkeit,,   mit  welcher  Sie 
„alles,  was  das  Palladium  betrifft,  zu  einer  Zeit 
„aufgenommen  haben,   als  der  Entdecker  cleffel- 
„ben  noch  unbekannt  war,    macht  es  mir  zur 
„Pflicht,  Ihnen  zu  eröffnen,  dafs  ich  der  Urheber 
„diefer  Mittheilungen  gevvefen  bin,    und  Ihnen 
„zugleich  meine  Zufriedenheit  zu  bezeugen,  dafs 
„Sie  auf  meine  Bitte  ein  fo  refpectables  Tribu- 
„nal    zur  Prüfung    von^  Verfuchen ,  künftliches 
„Palladium  zu  machen,  ernannt  haben.    Ich  ha- 
„be  bereits  angegeben,   wie  aus  dem  Platinerze 
„das  Palladium  Zugewinnen  ift,  und  habe  die  fvn- 
;,thetifchen  Verfuche,    es  zu  erzeugen,    mit  der 
„Sorgfalt  geprUft,  welche  ich  der  tiefen  chemi- 
schen Kenntnifs  deffen ,   der  fie  angeftellt  hat-, 
„te,  und  der  Neuheit  der  Sache  fchuldig 'zu  feyn 
„glaubte.     Fernere  chemifche  Beweife  kann  ich 
„nicht  geben ;    doch  füge  ich  für  die,  welche 
„fich  an  die  gröfse  Menge  von  Palladium  fto- 
„fsen,  die  zu  kaufen  war,  die  Notiz  hinzu,  dafs 
„ich  eine  verhältnifsmäfsige  Menge  roher  PJa- 
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„tina  *)  wenige  Jahre  zuvor  in  der  AbGcht  gekauft 
„hatte,  daraus  reine  hämmerbare  PJatina  zu  ziehen, 
„die  zu  allem  Gebrauche  gefchickt  fey.  Diefea 
„Endzweck  habe  ich  nun  erreicht.  Während  ich 
„daran  arbeitete ,  ftiefs  ich  auf  mehrere  unerwar- 
„tete  Erfcheinungen,  wovon  einige  mich  zu  der 
„Entdeckung  des  Palladiums  führten.  Mehrere 
„Umftände  liefsen  fich  jedoch  nicht  aus  der  Gegen- 
„wart  diefes  Metalles  allein  erklären;  aus  diefem 
^Grvncle^  und  aus  andern,  fuchte  ich  mir  die  fer- 
„nere  Prüfung  diefer  Schwierigkeit  vorzubehalten, 
„(fie  führten  mich  feitdem  auf  die  Entdeckung 
„des  Rhodiums,)  ohne  darin  von  den  ausländifchen 
„Chemikern  zuvor  gekommen  zu  werden  ,  welche 
„fich  mit  Unterfuchungen  der  Metalle  im  PJatinerz 
„  befchäftigten."  —  Aus  einem  Briefe  des  Hrn.  C  h  e- 
nevixa«  den  Prof.  Gi  1  be  rt,  gefchrieben  im  April 

i8o5.    „  Es  fcheint  in  derThat,  dafs  Dr. 

„Wollafton  vqt  einigen  Jahren  eine  grofseMen- 
„ge  von  Piatina  gekauft  hat,  um  fie  hämmerbar  zu 
„machen,  und  dafs,  indem  er  darüber  Verfuche 
„anftellte,  er  die  Verfchjedenheiten  in  den  Reful- 
„taten  wahrgenommen  habe,  die  ihn  darauf 
„führten,  das  Palladium  darin  zu  finden.  Man 
„läfst  ihm  in  Hinficht  feiner  Entdeckung  Gerech- 
tigkeit widerfahren,  tadelt  ihn  aber  fehr  wegen 
„des  Geheimniffes,  in  welches  er  es  gehüllt,  und 
„wegen  der  Art,  wie  er  es  bekannt  gemacht  hat; 

*)  Das  heifst  200  Mahl  fo  viel,  alfo,  nach  der  Notiz 
S,  221  zu  urthailen,  6  bis  4  Pfund.  d*  H. 
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„denn  bei  uns  zieht  man  zwifchen  aufrichtigen  und 
„ehrlichen  Gelehrten  {les  Javans  de  bonne  foi) 
„und  denen,  die  das  nicht  find^  eine  fehr  feine 
„  Gränzlinie  mit  aller  Strenge.  Er  hat  feine  Arbeite 
„über  die  Piatina  vollendet,  und  man  findet  nun 
„fo  viel  von  derfelben  zu  Kauf ,  als  man  verlangt, 
„die  Unze  zu  i 6  Schilling',  oder  4  Thalern  und 
„  einigen  Grofchen,  und  zwar  bei  Carry  am  Strand 
„in  London.  Sie  ift  >fehr  fchön  und  vom  fpecif. 
„Gewicht  sti.  Man  hält  fie  für  reiner,  als  alle, 
„die  man  bisher  dargeftellt  hatte." 

Ein  lehrreicher  Auffatz  des  Dr.  Wol-  v 
lafton  :  über  die  Entdeckung  des  Palladiums ,  mit 
Bemerkungen  über  'andre  Subftanzen,  die  man  in 
der  rohen  Piatina  findet ,  fteht  in  den  Philofophical 
Transactions  for  i8o5,  p.  3i6  f.  Ich  fuge  den  vor- 
her  gehenden  Notizen  aus  diefem  Auffatze  noch 
folgende  bei:  Palladium  nannte  Dr.  Wol  lafton 
•  fein  Metall  nach  dem  neuen  Planeten,  welchen  Hr. 
Dr.  O  Ibers  beinahe  um  diefelbe  Zeit  entdeckt 

hat.    Dafs  es  ein  einfaches  Metall  fey,  gehtauch 

* 

daraus  hervor,  dafs  es  mit  Salzfäure  und  Kali  ein 
dreifaches  gut  kryftallifirendes  Salz  giebt,  (es  ift 
braun,  kleinere Kryftalle  fcheinen  beim  Durchfehn 
nach  der  Quere  hellgrün  ,  nach  der  Achfe  roth,) 
und  dafs  in  der  ganzen  Chemie  kein  Beifpiel  eines 
ordentlich  kryftallifirten  Salzes  vorkömmt,  worin  . 
mehr  als  2  Bafen  mit  der  Säure  verbunden  find. 
Aus  Auflöfungen,  und  aus  Metall-Legirungen  wieder 
gefchieden,  erfcheint  es  immer  iriit  einerlei  cbarak- 

i 
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teriftifchen   Eigenfchaften :    wird   aufgelöft  von 

Salpeterfäurs;     daraus    niedergefchJagetT  durch 

Queckfilber,   durch   grünen   Eifenyitriol,  durch 

falzfaures  Zinn,    durch    blaufaures   Kali,  durch 

alle  reine  Alkalien  und  durch  Schwefelwafferftoff- 

•  Alkalien;    und  alJe  diefe  Niederfchläge  reduciren 

fich  durch  bJofse  Hitze  zu  einem  weifsen  Metalle, 

das,  (wenige  Fälle  ausgenommen,)  vorm  Löthrohre 

picht  zum  Fluffe  kömmt,  mit  Schwefel ,  mit  Arfe- 

nik  oder  mit  Phosphor %>er  fehr  fchnell  fchmüzt; 

und  es  ftirnmt  fo  in  aller  Hinßcht  mit  dem  vorigen  > 

Palladium  überein.     Dafs  hierbei  keine  ähnliche 

t 

Täufchung  als  ehemahls  beim  fo  genannten  VVafferei- 
fen,  das  heifst,  keine  Säure  im  Spiele  fey,  die  zu  feft 
am  Metalle  haftet,  um  durch  gemeine  Verwandt« 
fchaften  ausgetrieben  zu  werden,  davon  überzeugte 
fich  Dr.  Wöllafton  durch  verfchiedne  gut  ausge- 
dachte* Pro zeffe;  und  erft  als  alles  diefes  gefchehjj,  - 
und  er  nun  völlig  überzeugt  war,  dafs  er  es  mit 
einem  neuen  einfachen  Metalle  zu  thun  habe,  mach- 
te er  die  Charaktere  deffelben  in  der  obigen  kur- 
zen Ankündigung  (S.  220)  bekannt,  ohne  doch 

• 

die  Subftanz  zu  nennen,  aus  der  er  das  Palladium 
«rhalten  hatte,  damit  ihm  kein  andrer  in  den  ün- 
terfuchungen ,  mit  denen  er  noch  nicht  im  Reinen 
war,  zuvor  kommen  möchte.  - 

Eine  der  ausgezeichnetften  Eigenfchaften  des 
Palladiums,  Vermögederen  es  fich  mitgrofserLeich* 
tigkeit  aus  Platinerz  darftellen  Jäfst,  ift  folgende: 
Blaufaures  Queckfilber  fahlägt  das  Palladium  a^s 

der 
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der  Auflöfung  als  reines  blaufaures  Palladium  nie. 
der,  gleich  viel  mit  welchem  Alkali,  mit  welcher 
alkalifchen  Erde,  oder  ob  mitEifen  oder  Kupfer  die 
Auflöfung  neutralifirt  ift,  und  ob  die  Piatina  fich 
noch  in  ihr  befindet,  oder  nicht.  Erft  nach  eini- 
gen  Secunden,  manchmahl.felbft  erff  nach  einigen 
Minuten,  trübt  fich  die  Auflöfung,  und  es  bildet 

fich  ein  gelblich.  weifserflockigerNiiderfchlag,  der 
nichts  als  blaufaures  Palladium  ift,  „„d,  ftark  er 

hitzt,  dasJVIetall  in  völliger Reinheitgiebt,  und  zwa* 
auf  i  ooo  Theile  roher  PJatina  4  bis  5  Theile.  Dia 
grofse  Verwandtfchaft  der  Blaufäure  zum  Queckfij! 
her  verhindert  hierbei  das  Niederfallen  von  Kupfer 
oder  Eifen,  und  macht,  dafs  blofs  daSpalJadium  ab_ 
gefcbieden  wird,  und  immer  gleich  viel,  man  fetze 
viel  oder  wenig  blaufaures  Oueckfilber  zu.  Blofses 
Kochen  von  blaufaurem  Queckfilber  Ober  PaJla 
diumoxyd  reicht  hin,  die  Blaufäure  dem  Queckfilber 
zu  entziehen.  Der  Niederfchlag  aus  falpeterfaurem 
Palladium  du'rch  neutralifirtes  blaufaures  Queckfil- 
ber detonirt,  wenn  er  !  bis  5oö°  F.  erhitzt  wird 
mit  einem- Lichte,  das  nur  im  Dunkeln  *u  fehen  ift' 
Unter  vielen  Eigenfcheften,  welche  das  Pa|]a' 
dium  mit  der  Plaüna  gemein  hat>  gehüren 

folgende:  Eine  geringe  Menge  dem  Golde  beige- 
mifcht,  benimmt  dem  letztern  die  Ooidfarbe  Bei 
de  leite»  die  Wärme  viel  Schlechter  als  Silber  und 
Kupfer,  und  beide  dehnen  fich  in  der  Wärme  noch 
»eniger  als  Stahl  aus.    Herr  Dr.  Wollafton 

a^TL!^'  die  fo  S^al»  waren,  dafs  der 
Annal.  d.  Pbyfik.  B.  24.  St.  a.  J.  j  jofi.  St.  10.  q 
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Quadratzoll  von  jedem  genau  10  Gran  wog,  Strei- 
fen 4"  ^ng  und  o",4  breit,  überzog  fie  mit  Wachs, 
hitzte  dann  das  eine  Ende  derfelben,  bis  es  fichtbar 
roth  glühte,  und  beobachtete  nun,  wie  weit  das 
Wachs  gefchmolzen  war:-  auf  Silber  auf 
Kupfer  2|",  auf  Platin  und  Palladium  nur  i"  weit. 
—  Als  Dr.  W o IIa f ton  zwei  dünne  auf  einander 
genietete  Platten  Platin  und  Palladium  erhitzte, 
krümmten  fie  fich  fo,  dafs  nach  der  Seite  der  Pia- 
tina hin  die  Höhlung  war;  Palladium  dehnt  fich  in 
der  Wärme  alfp  etwas  ftärker  als  Piatina  aus.  Auf 
ähnliche  Art  mit  Stahl  verglichen,  fand  fich,  dafs 
Palladium  bedeutend  weniger  in  der  Wärme  als 
Stahl  ausgedehnt  wird.  Die  Ausdehnung  vom 
Froftpunkte  bis  zum  Siedepunkte  des  Waffers,  die 
für  Stahl  bekanntlich  0/Ooi2  beträgt,  dürfte  für 
Palladium  O/Ooio  und  für  Platin  0,0009  kyn>  doch 
find  die  Zahlen  nicht  genau. 

Unter  der  rohen  Piatina  kommen  Körper  vor, 
die  zwar  im  Aeufsern  den  Platinkörnern  ähnlich 
fehn,  jedoch  ganz  unauflöslich  im  Königswaffer 
find.  Sie  find,  mit  der  Feile  unterfucht,  härter  als 
die  Platinkörner,  laffen  fich  nicht  im  minderten 
hämmern,  und  fcheinen  einen  blättrigen  fehr  glän- 
zenden  Bruch  zu  haben.  Dr.  Wollafton  fam- 
melte  ihrer  fo  viele,  als  er  an  diefer  blättrigen 
Structur  entdecken  konnte,  in  ihrem  natürlichen 
Zuftande.  Ihr  fpeciiifches  Gewicht  war  1 9,5 ,  in- 
defs  das  der  Platinkörnchen  nie  über  17,7  beträgt. 
Man  follte  daher  meinen,  fie  enthielten  mehr  Pia- 
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tin,  allein  bei  der  Analyfe  findet  fich  in  ihnen 
Dicht  das  mindefte  PJatin,  fondern  fie  beftehn 
ganz  aus  Iridium  und  Osmium.  .Das  fchwarze  Pul- 
ver, welches  beim  Auflöfen  der  rohen  Piatina  in 
Königswaffer  zurück  bleibt,  und  das  ebenfalls  aus 
diefen  beiden  Metallen  befteht,\  hat  höchftens  ein 
fpecififches  Gewicht  von  i4/2.  Diefer  fonderbare 
Umftand  hat  den  Dr.  Wbllafton  beftimmt,  Herrn 
Tenntfnt  alles,  wa$  er  von  jenem  Iridium  -  und 
Osmiumerz  gefammelt  hatte,  mit  der  Bitte  zu  über* 
geben,  es  einer  genauem  Unterfuchung  zu  unter- 
werfen.     A  -  1 

v  Mehrere  Subftanzen  in  der  rohen  Piatina  find 
fo  leicht,  dafs  ße  fich,  indem  man  darauf  bläfet, 
oder  durch  Waffer,  von  den  Platinkörnern  fondern 
Jaffen.  Darunter  befinden  fich  fehr  kleine  roth« 
Kryftalle,  vpn  denen  ioo  der  gröfsten  kaum 
Gran  wiegen.  Nach  allen  phyfikalifchen  Merk- 
mahlen, befonders  nach  ihrer  Kryftallifatiön  zu 
fchliefsen,  find  es  Hyacinthe. 
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Ueber  die  Temperatur  von  Rom% 

TOQ 

•  ...  „  '  . » 

Leopold  vj>n  Buch. 

(Öefchri  eben  zu  Born  am  gten  September  1JJ05.) 

Wir  hoben  2wei  Reihen  fehr  genauer  Beobach- 
tungen über  die  Temperatur  und  die  übrigen  me- 
teorologifchen  Phänomene  von  Rom*  Die  eine 
hat  der  Abbe  Galandrelli  auf  dem  Obfervatörio 
des  Collegio  Romano ,  i65  par.  Fufs  über  der  Mee- 
resfläche angeftellt;  die  zweite  der  Abb6  Scar- 
pellini  auf  dem  Obferyatorio  Caetani  in  einer 
Höhe  von  146  Fufs  über  der  Ebene  des  Meeres. 
Die  erftern  Gnd  in  Calandrelli's  aftronomifchen 
und  phyfikalifchen  Werken  abgedruckt;  fie  um- 
faffen  einen  Zeitraum  von  20  Jahren.  Herr  Ca- 
landrelli  hat  die  mittlem  Temperaturen  durch 
das  Mittel  zwifchen  den  höchften  und  niedrigften 
beftimmt;  eine  Methode,  weiche  nur  für  folche 
Klimate  pafst,  Wo  die  Zunahme  und  die  Abnah- 
me der  Wärme  nach  einem  feften,  einfachen  und 
gleichförmigen  Gefetze  gefchieht. 

Die  Beobachtungen  des  Hrn.  Scarpellini 
find  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  gemacht  wor- 
den.   Sie  wurden  täglich  drei  Mahl  angeftellt,  und 
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das  Mittel  aus  allen  zufammen  genommen ,  glebt 
als  mittlere  Temperatur  ».*... 

für  das  Jahr  1789  i3°,6  Reaum,  / 

1790  iq,5  t< 

1791  i343  r 

1792  12,9  •  .  , 

12,9975  oder  i3QR.  *) 
Das  Mittel  Zwilchen  den  äufserften  Temperatur  \ 
ren  nach  Hrn.  Galandrelli's  Beobachtungen 
giebt  als  mittlere  Temperatur  der  Jahre  von  1789 
bis  1801  i2°,gi  R. ,  wenig  verschieden  von  den 
vorigen  i5°,  welches  in  der  That  eine  grofse 
Regelmäfsigkeit  im  Gange  der  Temperatur  be* 
weift. 

Diefe  Regelmäfsigkeit  zeigt  fich  auch  in  der 
Folge  der  mittlem  Temperaturen  der  einzelnen 
Monate,  welche  nach  Hrn.  S carp ellini's  Be* 
obachtungen  find: 

für  den  Januar  6°,35  R.      Julius        200  R, 
Februar  6,98  Auguft  2o,5i 


irz  8,9  September  17,1 3 

April  12,07  October  i3,93 

Mai  i5,7i  November  9,86 

Junius  18/29  Deoember  6,09 

v  m 

*)  So  ftehn  diefe  Zahlen  in  der  Bandfchrift;  bei 
einer  von  ihnen  fcheint  ein  kleiner  Irrthum  obzu- 
walten. Nach  den  Bemerkungen  des  Verfaffers 
wachfen  Orangen  nur  da  im  Freien,  wo  die 
mittlere  Temperatur  nicht  unter  i3^*  R,  ift;  iie 
halten  daher  bei  Rom  nacht  unbedeckt  aus« 
Oehlbäume  erfordern  eine  mittlere  Temperatur 
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Zeichnet  man  eine  Curve,    deren  Abfciffen  die 

_ 

Monate  und  deren  Ordinaten  die  innen  zugehö- 
renden mittlem  Temperaturen  Gnd ,  fo  fteigt  die- 
fe  Curve  anfangs  vom  Januar  bis  zum  April  fehr 
fanft,  dann  aber  im  April  und  Mai  ziemlich  ftark 
an.    Vom  Ende  Mais  nähert  fie  fich  allmählig  der 
gröfsten  Höhe,  die  in  den  Auguft  fällt,  und  dann 
fallt  fie  gleichförmig  und  fehr  fchnell  felbft  tiefer 
herab,  als  fie  geftiegen  war ,  vom  Anfang  Septem- 
bers  bis  Ende  Decembers.     In  diefer  ganzen  Li- 
nie  der  Temperaturen  kömmt  kein  Winkel  vor, 
weder  ein  hineingehender  noch  ein  hinausfprin- 
gender,  und  keine  folche  plötzliche  Veränderung, 
wie  fie  fich  fo  häufig  in  der  Curve  der  Tempera^ 
turen  nördlicherer  Regionen  finden,  oder  von  Or-, 
ten,  die  zwifchen  Bergen  eingefenkt  liegen.  Die 
mittlere  Temperatur  läfst  fich  daher  in  Rom  al- 
lerdings aus  den  äufserften  Temperaturen  folgern, 
befonders  wenn  es  auf  die  mittlere  Temperatur 
des  ganzen  Jahres  abgefehn  ift.  x 

Die  Jahreszeiten  find  in  Rom  durch  die  Menge 
des  Regens  und  durch  die  Barometerveränderungen 
ziemlich  genau  bezeichnet.  Nach  dem  Mittel  aus 
Herrn  Calandrelii's  zwanzigjährigen  Beobach- 
tungen  beträgt 

von  iof°  R.;  ächte  Kaftairien  von  n\* ;  trinkba- 
rer Wein  von  70.  Die  Kultur  des  Kaffees  gedeiht 
nicht  mehr,  wo  die  mittlere  Temperatur  unter 
14-i0  R.  ift,  und  die  des  Zuckerrohrs  erfordert 
eine  mittlere  Temperatur  von  190  R. 
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im  Monat 

oic  riegen«» 
inenge 

j>  «  r  0  m  cicr* 

Regentage 

Veränderung  * 

Januar 

3i"',i 

11,6 

iV',24  par. 

•  av 

Februar 

3cy)5 

1045 

10,2lS 

März 

34,75 

i3,4 

9,54 

April 

27/5 

ii,8 

7,9^ 

Mai 

254 

9,1 5 

7,o35 

Junius 

17 

7,o5 

4,895 

Julius 

4 

4,225 

Auguft 

12,07 

43 

4,075 

September  20,9 

t>,<p 

5,7 

October 

5o,3 

»3 

November  49,5 

i3,35 

8,69 

December  47,1 

i5 

io,oi5 

> 

Summe    35i"',67  =  29'^  in  120  Regentagen. 


Die  Wärme  fangt  gegen  Ende  des  März  an 
fchneller  zuzunehmen;  in  eben  dem  Maafse  wer- 
den die  Barometerveränclerungen  kleiner,  und  der 
Regentage  weniger.  Der  Frühling  beginnt,  und 
in  allen  jenen  meteorologischen  Veränderungen 
zeigt  fich  eine  fchleunigere  Zunahme  oder  Abnah- 
me, —  Darauf  kündigt  Geh  die  Hitze  des  Som- 
mers durch  langfameres  Vor-  und  Zurückfehreiten 
an.  Das  Barometer  wird  beinahe  ftiJlftehend; 
v  Regentage  fehlen  faft  ganz,  vorübergehende  und 
ziemlich  feltne  Gewitter  ausgenommen,  die  vor- 
züglich  im  Auguft  drei  Mahl  fo  viel  Waffer,  und 
das  in  weit  kürzerer  Zeit,  als  ein  Regentag  im 
März  oder  November  herab  giefsen.  —  Plötz- 
lieh  beginnt  in  den  erften  Tagen  des  Septembers 
die  Wärme  abzunehmen,  nach  drei  Monaten  faft 
vollkommen  heitern  Wetters.    ,Am  Ende  diefes 

r  " 
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Monats  ift  die  Temperatur  ebea  fo  hoch,  als  in 
den  erften  Tagen  des  Junias.  Diefe  Verminde^ 
rang  führt  die  Regen,  herbei;  fie  treten  mit  dem 
loten  October  ein,  manchmahl  noch  eher,  find 
gewöhnlich  von  heftigen  Stürmen  begleitet,-  uqd 
v  dauern  faft  ohne  Unterbrechung  bis  gegen  d#s  En« 
de  des  Decembers  fort.    Aber  auch  welche  Ver- 

x  änderung  in  den  Barometervariationen:  im  Sep*  jt 
tember  find  fie  nur  S*"^,  im  October  7#l<#6i  J  zu- 
gleich fteigt  der  Regen  von  20'"/^  auf  5o'",3. 
Faft  die  Hälfte  des  Qctobers  befteht  aus  Regent- 
tagen.  In  dem  erften  Drittel  des  Octobers  geht 
die  fchöne  Jahrszeit  in  die  fchlechte  über.  Der 
Winter  ift  eine  beftändige,  faft  tägliche  Verände- 
rung zwifchen  fchönen  Tagen  und  Regen,  zwi- 
fchen  Tramontane  und  Sirocco.  Das  Thermome- 
ter finkt  bald  bis  auf  20  oder  bis  o*  herab,  bald 
fteht  es  auf  io°  oder  120  R.  Die  Barometerver- 
änderungen find  ebenfalls  lehr  beträchtlich  im  De* 
cember,  Januar,  Februar  und  März. 

Hiernach  läfst  fich  rechnen  für 'Rom  die 
Dauer  des  Winters ,  von  der  Mitte  Decembers  bis 
Ende  März;  er  ift  mehr  eine  unbeftändige  als  ei- 

#  ne  kalte  Jahreszeit.  Der  Frühling ,  die  Jahreszeit 
der  fchnell  Zeigenden  Wärme  und  der  fehneil  ab- 
nehmenden Regen  und  Barometervariationen,  währt 
vom  Ende  März  bis  Anfang  Junius.  Der  Sommer, 
die  beftändige  Jahrszeit,  dauert  vom  Junius  bis  Ende 
Septembers.  Der  Herbft%  die  Jahrszeit  der  Regen, 
vom  letzten  Drittel  des  Septembers  bis  in  den  De- 
cember.  v 

1 
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Die  gröfste  Wärme  fteigt  in  gewöhnlichen  Jah- 
ren feiten  über  2/)°  bis  2,6°  R.  Die  höchfte  Hphe, 
welche  das  Thermometer  während-  der  zwanzig 
Jahre,  welche  Hn.  C alan drei li's  Beobachtungen  ^ 
umfaffen,  erreicht  hat,  war  29^8  R.,  und  das  zwar 
im  Auguft  1797.  Drei  Mahl  näherte  es  ßch  diefem 
höchften  Stande,  in  den  Jahren  1793,  1797  un<J 
1801;  im  erften  Jahre  kam  es  bis2g°/i,  in  den  bei- 
den letzten  bis  29°,  s 

Die  äufserfte  Kalte  in  gewöhnlichen  Jahren 
ift  —  20  R.  Dochgiebt  es  viele  Jahre,  in  welchen 
das  Thermometer  nicht  unter  -f-  20  R.  herab  ge- 
kommen ift.  Die  gröfste  Kälte,  welche  während 
jener  20  Jahre  eingetreten  ift,  betrug  —  4°/8;  fie 
fand  Statt  im  December  1798,  und  ift  während 
der  ganzen  Zeit  nur  Ein  Mahl  beobachtet  worden. 
Im  Januar  1782  war  das  Thermometer  auf  —  4° 
herab  gekommen,  feitdem  aber  nicht  wieder. 

Noch  verdient  die  offenbare  Üebereinftim- 
mung  im  Gange  des  Barometers  und  des  Ther- 
mometers bemerkt  zu  werden.  Wie  faft  überall 
in  den  gemässigten  Klimaten,  fo  halten  auch  zu 
Jlom  d\e  Barometervariationen  den  verkehrten 
Gang  der  Wärme»  wahrfcheinlich ,  weil  die  Mo- 
dificatipnen   der  Schwere   der  Atmofphäre  fehr. 

viel  mehr  von  der  W£rme,  als  von  jeder  andern 

■ 

bekannten  Urfache  abhängen. 
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<  VII. 

METEOROLOGISCHE  BEMERKUNGEN 

über   das    merkwürdige  Jahr  1790, 
angeftelU  zu  Molfeeta  in  Apulien, 

vom 

■ 

Canonicus   J.   Giovene,  *) 

Das  Jahr  1790  ift  für  unfre  Gegenden  durch 
eine  Menge  ungewöhnlicher  Erfcheinungen  merk- 
würdig. Während  Deutfchland  und  Ober -Italien 
an  Dürre  litten,  wurde  Apulien ,  das  fchon  Ho-' 
raz  fuiculofa  nennt,  und  das  noch  immer  diefes 
Beiwort  verdient,  fo  ftark  mit  Regen  über- 
fchwemmt,  dafs  fich  niemand  ein  fo  naffes  Früh- 
jahr^zu  erinnern  weifs;  als  dagegen  die  Lombar- 
dei fich  über  zu  viel  Regen  beklagte,  trat  in  Apu- 
lien Trocknifs  ein,  und  in  den  Monaten,  die  für 
Ober- Italien  ununterbrochen  heifs  waren,  mufs- 
ten  die  Einwohner  von  Neapel,  und  befonders 
von  Apulien,  Winterkleider  anziehen^  um  nicht 
bei  der  ungewöhnlichen  Kälte  zu  leiden.  Der 
für  die  Vegetation  anfcheinend  günftigen  Witte- 
rung ungeachtet  ,s  ging  die  Unfruchtbarkeit  aufser- 
ordentlich  weit,  auch  riffen  allgemein  Krankhei- 
ten ein ;   und  ungeachtet  diefes  Jahr  für  Apulien 

•  .* 

*)  Man  I ehe  Aanalen,  XII,  1.  d.  lt. 
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«in  fehr  naffes  war,  (die  Höhe  des  gefallenen  Re- 
gen waffers  betrug  22  Zoll  2  Linien,)  fo  ftand  das 
Barometer  doch  ziemlich  hoch,  im  Mittel  näm- 
lich zu  Molfetta,  an  der  Küfte,  auf  28  Zoll  2 
Linien,  d.  h.,  um  1  Linie  über  den  mittlem  Stand, 
wie  ihn  mir  7jährige  Beobachtungen  1  geben.  *) 
Es  ift  alfo  wohl  der  Mühe  werth,  die  phyfifchen 
Urfachen  diefer  aufserordentlichen  Erfcheinungen  ' 
aufzuziehen. 

Alle  Jahreszeiten  blieben  zurück  und  fchie- 
nen  fich  verrückt  zu  haben,  welches  hier  faft  oh- 
ne Beifpiel  ift,  fo  dafs  alle  Erzeugniffe  der  Erde 
um  einen  Monat  zu  fpät  kamen.  Die  Mandel- 
bäume, die  fonft  am  Ende  des  Januars  blühen, 
brachen  erft  am  Ende  des  Februars  auf;  und  un- 
geachtet die  Weinlefe  um  2  oder  3  Wochen  auf- 
gefchoben  wurde,  fo- kamen  die  Trauben  doch 
nur  unvollkommen  zur  Reife,  und  gaben  zwar 
vielen,  doch  nur  wäfferigen  und  fäuerlichen  Wein. 

Südwinde  waren  fehr  feiten,  dagegen  wehte  der 
Nord  -  Oftwind  häufiger  als  fonft,  vorzüglich  im  Win- 
ter undFrtthling,und  war  diefes Jahr  einiger Mafsen 
der  herrfchende  Wind.  Diefer  Wind  febeint  mir  die 
vornehmfte  Urfache  des  hohen  Barometerftandes 
und  des  vielen  Regens  im  Frühling  gewefen  zu  feyn, 
zu  einer  Zeit,  da  im  obern  Italien  Trocknifs  herrfch- 

*)  Da  das  Barometer  in  einiger  Höhe  über  der  % 
Meeresfläche  hing,  fo  ftimmt  diefer  Barometer- 
ftand  ganz  gut  mit  denen  Annalen,  III,  36o,  über- 
ein, d.  H.  \ 
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te.     Die  Nord-  Oftwinde   muffen  eine  grofser© 
Waffe  Luft  und  Dünfte  nach  S.  W.  treiben,  *)  wefs- 
halb  wahrfcheinlich  im  ganzen  füdlichcn  Europa 
das  Barometer  ungewöhnlich  hoch  geftanden  hat, 
und  überall,  wo  daTelbft  der  Strom  der  Dünfte  ge- 
hemmt, oder  durch  Localurfachen  die  Dünfte  nie- 
dergefcbJagen  wurden,    mufste  der  Regen  häufig 
feyn.    So  z.  B.  fielen  in  den  Frühlingsmonaten  in 
Vicema,  das  fich  gewöhnlich  durch  viel  Regen  aus- 
zeichnet/ nur  7  Z.  6|L.;  in  Molfetta,  das  nicht 
überflüffig  Regen  zu  haben  pflegt,  7  Z.  5|  L.,  und 
zu  Ahamura,  welches  im  Murge,  einem  niedrigen 
Arme  der  Apenninen ,  füdlich  von  Molfetta  liegt, 
der  die  Dünfte  anziehen  mochte,  i3  Z.  7  L.  Regen- 
waffer.    Gewöhnlich  fteht  in  Apulien  das  Barome- 
ter  im  Januar  fehr  tief,  und  erreicht  im  Mai,  dem 
gefundeften  Monat  diefes  Landes,  die  gröfste  Hö- 
he.   Diefes  Jahr  ftand  es  im  Januar  höher  als  im 
Mai,  wovon  mir  gleichfalls  dje  Urfache  im  herr- 
fchenden  Nord  -  Qft winde  zu  liegen  fcheint,  fp 
wie  im  Mangel  an  Südwind,  (dem  untre  Landleute 
Fruchtbarkeit  zufchreiben,)  der  Grund  der  verfpS» 
teten  Vegetation. 

De*  Winter  war  mäfsig  kalt,  und  im  Ganzen 
heiter  mit  klarem  Sonnenfcheine;  Schnee  fahen 
wir  bis  auf  5  Mahl,  doch  blieb  er  auf  dem  platten 
Lande  höchftens  ein  paar  Stunden  liegen.  Januar 
und  Febwar  hatten  etwas,  Afa'r*  fehr  viel  Hegen, 

* 

*)  Nämlich  e.ine  kältere  uud  mithin  dichtere. 
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und  wie  foult  im  Sommer,  fo  waren  jetzt  in  die- 
fen  Monaten  die  Land-  und  Seewinde  die  herr- 

§ 

fchenden ;  doch  kamen  auch  oft  Windftöfse  aus 
N.  O. ,  welche  die  zarten  Getreidearten  befchä* 
digten. 

Der  April  fing  mit  Regen,  Schneeflocken  und 
Nachtfröften  an,  weiche  die  Mandeln,  und  hin  und 
wieder  das  Getreide  verdarben;"  darauf  erwärmten 
und  erheiterten  Südwinde  die  Luft,  aber  am  2often 
fing  der  Froft  wieder  an>  und  am  siften  in  der  Nacht 
fiel  etwas  Schnee.  Vom  igten  bis  zum  Ausgange 
des  Monats  waren  nur  3  Tage/  an  welchen  es  gar 
-  nicht  regnete»  Der  Mai  halte  i3/Tage  Regen,  faft 
beftändige  Gewitter ,  und  viel  Hagel.  Die  Win d- 
ftille,  die  faft  ununterbrochen  vom  i  2ten  bis  zum 
Ausgange  des  Monats  dauerte,  und  die  naffe  Jahrs- 
zeit brachten  uns  reichlich  Thau,  und  Brand  in  die 
Hölfenfrüchte,  in  das  Getreide  und  in  die  Weinftö- 
cke;  eine  Krankheit,  die  bei  uns  fehr  feiten  ift.  Die- 
fer  Brand  und  ein  dicker  Nebel,  der  den  i3ten  /m- 
nius  imThale  von  Apulien  lag,  vollendeten  die  Ver- 
heerung der  Felder,  die  dem  Hagel  und  den  Nacht- 
fröften  entgangen  waren,  und  eine  reiche  Korn- 
ernte verfprachen.  Die  Felder  in  der  Nähe  der 
Berge  litten  dabei  weniger,  als  die  am  Meere,  und 
die  härtern  Getreidearten  weniger,  als  die  zartem. 
Alles  dies  machte,  dafs  die  Ernte  in  Apulien 
nur  bis  auf  f  des  gewöhnlichen  Ertrages  ftieg. 
Den  2  i  ften ,  24ften  und  3often  Julius  Abends  zo- 
gen grofse  Heufchreckenfchwärme  aus  der  Provinz 
Lecce,  wo  diefes  gefräfsige  Infect  zum  Unglück 
einheimifch  geworden  ift,  über  Apulien  weg;  doch 
nahmen  fie  zum  Glück  ihren  Weg  über  das  Meer, 
ohne  hier  niederzufallen.  Da  unftreitig  der  Grund 
der  conftitutionellen  Krankheiten,  wovon  die  Ein- 
wohner faft  jedes  Jahr  im  Sommer  und  Herbfte 
»  » 

> 
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beimgefucht  werden,  und  die  im  Grunde  immer 
diefelben  find,  nur  ihre  Symptome  verändern,  in 
der  feuchten  Wärme  der  letzten  Hälfte  des  Früh- 
jahrs liegt,  welche  erfchlafft  und  die  Ausdünfrung 
hemmt;  Co  waren  diefe  Krankheiten,  (im  Jnnius 
Durchfälle  mit  Beklemmung,  am  Ende  defTeJben 
leichte,  gegen  Ende  des  Julius  fehr  gefährliche  drei- 
tägige Fieber,  deren  Wuth  in  Apulien  erftim  No- 
vember, in  Japygien  erft  am  Ende  des  Jahrs  etwas 
abnahm,)  diefes  Jahr  vorzüglich  herrfohend ,  und 
bewirkten  eine  ungewöhnliche  Sterblichkeit.  *) 
Regenwaffer  fiel  im  Sommer  zwar  nur  1  Z.  Tj  L., 
deffen  ungeachtet  war  er  wegen  des  vielen  Thaues 
imJunius  feuchter  als  der  Sommer  1788;  unddiefen 
führten  uns  wahrfch  ein  lieh  die  Nordwinde  aus  dem 

*)  Dagegen  zeichnete  fich  das  unglückliche  Jahr 
1788  durch  feine  Gefundheit  aus ;  es  herrscht« 
darin  gar  keine  Krankheit  und  die  Aerzte  waren 
inüfsig.  Ich  habe  den  Stand  aller  meteorologifchen 
lnftrntnente  im  Frühling,  Sommer  und  Herbft 
der  drei  Jahre  1788,  8q  und  90  mit  einander  ver- 
glichen, aber  nur  im  Hygrometer  bedeutende  Un- 
terfchiede  gefunden.  Der  mittlere  Stand  deCfel- 
ben  war 

im  1788        1789  179° 

Frühling  a6tV#  »&rV  >6tV 
Sommer  26V50  19^°  22^° 
Herbft  2*$f#        14^°  i3TV 

im  Mittel  aus  allen 

3  Jahrszeiten  25T\Ä  »7*Ä°  l7lV 
Das  Jahr  1788  war  alfo  jm  Durchfchnitt  nach 
dem  Hygrometer  des  Abbe  Chiminello,  Aftro* 
nomen  zu  Padua,  um  8°  trockner  als  die  beiden 
folgenden.  Hätte  das  Barometer  nicht  1790  fo 
hoch,  genau  fo  hoch  als  1789  geftanden,  fo  wür- 
den wahrfcheinlich  die  Krankheiten  noch  tödt- 
licher  gewefen  feyn,  wie  1789;  fo  aber  erhielt 
der  gröfsere  Luftdruck  die  Fibern  in  einer 
gröfsern  Spannung  als  1789.  Ciovene. 
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nördlichen  Italien  so,  wo  der  Sommer  fehr  nafe 
war* 

Die  Vorläufer  des  Herbfie*  waren  ähnliche 
Gewitter ,  als  uns  fchon  im  Frühling  in  Schrecken 
gefetzt  hatten,  und  die  electrifche  Materie  fchien 
in  einer"  grofsen  Bewegung  zu  feyn.  Am  23ftenSe/?- 
tember  Morgens  war  zu  Tarenty  welches  der  rau- 
hen Witterung  in  diefem  Jahre  ganz  vorzüglich  aus- 
gefetzt fchien,  ein  entfetzliches  Gewitter,  derglei- 
chen noch  niemand  erlebt  hatte.  Es  dauerte  5 
Stunden;  während  diefer  Zeit  fchien  der  ganze 
Himmel  faft  ununterbrochen  im  Feuer  zu  ftehen; 
7  oder  8  Blitze  fchlugen  in  die  Stadt  ein,  dock 
ohne  Schaden  zu  thun,  und  es  hei  ein  fo  gewaltiger 
Regengufs,  dafs  die  Dächer  davon  befchädigt,  die 
juqgen  Baumwollpflanzen  ausgeriffen  wurden y  und 
das  Gefäfs  des  Regenmeffers  überflofs,  folglich  we- 
nigftens  7  Zoll  hoch  Regen.  In  der  Nacht  vom 
26ften  auf  den  27ften  September  war  ein  fo  fürch- 
terlicher Orkan  aus  N.  O.,  dafs  aus  Furcht  fich  nie- 
mand hinzulegen  wagte;  er  liefs  gegen  Sonnen  Auf- 
gang nach,  und  den  27ften  um  7  Uhr  Abends 
fpürte  man  zwei  ftarke  Stöfse  von  Erdbeben.  —  „ 
Am  i2ten  October  war  wieder  ein  furchtbares  Ge- 
witter, das  fich  diesmahl  über  ganz  Apulien  und 
Lecce  zog^und  in  Tarent  mit  einem  Orkane  ver- 
bunden war-,  der  Bäume  ausrifs,  Häufer  einftürzte, 
und  die  reichen  Olivenpflanzungen  umher  verwü- 
ftete.  DafTelbe  fand  am  3iften  October  Statt,  wo 
m  wieder  ganz  Apulien  und  Lecce  ein  Gewitter  und 
Tarent  einen  Orkan  hatte,  der  die  Verwüftung 
vollendete.  Es  ift  merkwürdig,  dafs  Tarent  feine 
eignen  Orkane  gehabt  hat,  und  der  Mittelpunkt  des 
ungefnnden  Klima  gewefen  ift.  Uebrigens  wareri 
die  meiften  Tage  des  Octobers  angenehm,  wobei  • 
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die  Feldratten ,  welche  Korn  und  Hülfenfrüchte 
fchon  uogemein  vervvüftet  hatten,  fich  nur  allzu  ftark 
vermehrten,  und  faft  die  ganze  Ausfaat  fürs  künf* 
tige  Jahr  auffrafsen,  fo  dafs  in  grofsen  Pachtungen 
roch  zum  zweiten  Mahle  gefäet  werden  mufste, 
wozu  die  fchönen  Tage  imQctober  und  Anfang  /Vo- 
vembers  fehr  günftig  waren.  Die  reichlichen  Regen 
im  December  Jaden  die  befte  Ernte  für  das  nächfte 
Jahr  hoffen.  Noch  mufs  ich  beim  Herbfte  bemer- 
ken,  dafs  wir  am  gten  Dec.  um  9  Uhr  Abends  wie- 
der eine  kleine  Erfchütterung  von  Erdbeben  fpürten. 

Das  ganze  Jahr  über  war  kein  Nordliche  ficht- 
bar. Der  höchfte  Barometerfiand^  von  28  Z.  9^5  L., 
fiel  auf  den  2often  Februar,  der  niedrigfie,  von  27 
Zoll,  auf  den  26ften  April.  Folgende  Tafel  ent- 
hält die  Refultate  meiner  meteorologifchen  Beob- 
achtungen zu  Molfetta  von  diefem  Jahre  1790. 
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Ein  im  eh em ahlig e n  Mäconnais  übliches 
Mittel,  den  Hagel  abzukehren,  und 
Gewitter  tu  zerftreuen, 


von 


1,  * 
H.    L  E  S  C  H  E  V  I  N    z«  Dijon, 
Commiff.  en  Chef  des  poudres  et  fajpetre«.  *) 
Mit  Bemerkungen  von  ihm  und  dem  Herausgeber. 

.  .   .  ■    :  : 

ieres  Verfahren  ift  vor  ungefähr  55  Jahren 
zu  Vaurenard  im  ehemaligen  Mäconnais,  (einem 
Theile  von  Bourgogne,)  entftanden ,  wo  der  Mar- 
quis de  Chevriers,  ein  Seeofficier,  der  fich  aus 
dem  Die'nfte  zurück  gezogen  hatte,  auf  feinem 
Landgute  lebte.  Er  war  hier  mehrmahls  Zeuge  der 
grofsen  .Verwaltungen,  welche  der  Hagel  anrich- 
tet, und  erinnerte  fich,  zur  See  gefehen  zuhaben, 
dafs  man  fich  mit  gutem  Erfolge  des  fchweren  Ge. 
fchützes  bedient  hatte,  um  Gewitterwolken  zu  zer- 

*)  Frei  bearbeitet  nach  dem  Magafin  enc)-clop4di- 

quey  Annte  1806,  t.  2,  p.  1  u.  f.  rf.  //, 

Annal.  d.  PbyCk.  B.  04.  St.  3.  J.  1306.  St.  r  1.  h  R 
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[treuen.  Er  machte  einen  Verfuch ,  den  Hagel 
durch  'daffelbe  Mittel  zu  befchwören.  Beim  Her- 
annahen eines  Gewitters  wurden»  auf  den  Höhen 
Polier  {böites)  *)  abgefeuert;  und  da  fie  die  gehoff- 
te Wirkung  hervor  zu  bringen  fchienen,  fo  fuhr 
er  fort,  bis  an  feinen  Tod,  der  fich  im  Anfan- 
ge  der  Revolution  ereignete,  feine  Felder  mit 
Schöffen  aus  Pöllern  vor  den  Verwüstungen  des 
Hagels  zu  bewahren,  der  während  der  Zeit  die 
Fluren  benachbarter  Ortfchaften  häufig  verheerte. 
Er  verbrauchte  dabei  jährlich  200  bis  3oo  Pfund 
Pulver,  das  ihm  aus  dem  Magazin  zu  Macon  ge- 
liefert  wurde. 

Die  Einwohner  der  Gemeinden,  in  welchen 
die  Guter  des  IVlarquis  de  Che  vriers  lagen,  durch 
eine  vieljährige  Erfahrung  von  der  Nützlichkeit 
diefes  Mittels  überzeugt,  fuhren  nach  feinem  To- 
de fort,  es  in  Gebrauch  zu  erhalten.  Ihr  Beifpiel 
wurde  von  den  benachbarten  Gemeinden  nachge- 
ahmt, und  fo  verbreitete  fich  diefes  Sicherungs- 
mittel allmählig  weiter.  Jetzt  ift  es  in  folgenden 
Gemeinden  des  ehemahligen  Mäconnais  in  regel- 
mäfsigem  Gebrauche:  in  den  Gemeinden  von  Vau- 
renard,  Iger,  Aze,  Romaneche,  Julnat,  le  Tor- 
rins,  Pouilly,  Fleury,  Saint- Sorlin ,  le  Viviers, 

*)  Bekanntlich  kleine  Mörfer  aus  Gufseifen,  die  mit 
Handhaben  und  einem  Zündloche  verfehen  find, 
und  woraus  man  mit  Pulver,  auf  das  ein  hölzer-  . 
ner  Pfropf  gefetzt  wird,  fchiefst,  um  einen  ftar- 
ken  Knall  hervor  zu  bringen* 

■ 
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}es  Boutteaux  und  in  mehrern  andern.  Die  GrÖ- 
fse  der  Polier,  ihre  Ladung  und  die  Menge  der 
Schaffe,  die  man  thut,  find  nach  den  Umftänden 
und  nach  der  OertJichkeit  verfchieden.  Die  Ge- 
meinde  von  Fleury  bedient  fich  eines  Mörfers, 
in  weichen  ein  Pfund  ^Pulver  geladen  wird;  ge- 
wöhnlich fchiefst  man  ihn  auf  den  Höhen  ab, 
bevor  die  Wolken  fich  allzu  ftark  angehäuft  haben, 
und  fährt  mit  dem  Schiefsen  fo  lange  fort,  bis 
die  Gewitterwolken  gänzlich  zerftreut  find.  Nach 
der  Angabe  des  Magazinauffehers  zu  Mäcon  wer* 
den  jährlich  800  bis  1000  Pfund  Bergwerkspulver 
auf  diefe  Art  verbraucht. 

Da  fich  diefes  Verfahren  feit  einigen  Jahren 
immer  weiter  verbreitet,  und  fich  überall  von  Nut- 
zen gezeigt  hat,  fo  wäre  zu  wünfchen,  es  bliebe 
nicht  ausfchJiefslich  bei  diefen  Gemeinden,  fon- 
dern würde  überall  hin  verpflanzt,  wo  man  von 
HagelfchJag  häufig  zu  leiden  hat.  Es  ift  Sache 
der  gelehrten  Gefellfchaften,  ein  fo  wenig  koft- 
fpieliges  Verfahren  bekannt  zu  machen,  das  kei- 
nen andern  Schaden  herbei  führt,  *)  und  fö  ein« 
fach  ift,  dafs  jeder  Landbewohner  es  ausüben 
kann.  ^ 

< 

Ich  habe  felbft  Gelegenheit  gehabt,  mich  zu 
Grenoble,  wo  eine  Artilleriefchule  ift,  von  der 

•  * 

*)  Es  wäre  zu  wünfchen,  dafs  gerade  hierüber 
mehrjährige  Erfahrungen  gefammelt  und  bekannt 
gemacht  würden.  d.  M 

R  2 
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Wirkung  ftarker  und  häufiger  Explofionen'auf  di- 
«kes  GewöJk  zu  überzeugen.  Der  Himmel  war 
ganz  rein  und  blau,  ah  gegen  9  Uhr  Morgens 
eine  Menge  Wolken  fich  ober  das  Thal  verbrei- 
teten, worin  Greri'bble  liegt  ,  und  die  Berge  ver- 
hüllten, die  das  Thal  umgeben.  Kaum  hatten  die 
Uebungen  der  Artillerie  zwifchen  9  und  10  Uhr 
angefangen,  aJs  die  Wolken  über  dem  Polygon 
fich  öffneten  und  hier  das  "fchrönfre  Himmelblau 
zum  Vorfchejn  kam.  Erft  als  die  Uebung  Zu  En- 
de war,  näherten  fie  fich  wieder  und  verhülltem 
dar  Zenith.  ^  '  • 

Der  berühmte  Mitarbeiter  Büffon's,  Gue- 
naut  de  Mo nt beillar d>  that  im  L  1776  in  ei- 
nem Briefe  an  Guyton  de  MorVeau,  der  im 
Journ.  de  Phyf.yt.  21,  p.  146,  abgedruckt  Sft,  den 
Vorfchlag,  rnän  follte  fehr  viele  Blitzableiter  an  ei» 

■ 

nem  Orte  aufrichten,  den  man  vor  Hägelfchkg 
fichern  weife.  Denn  der  Hagel  bilde  fi>,h  nur 
nach  heftigen  Do  nnerfch  lägen,  und  es  fey  daher 
zu  glauben  ,  dafs  man  fein  Entftehen  verhindern 
werde>  w-enn  man  den  Explofionen  des  Blitzes 
dadurch  zuvor  komme,  dafc  man  die  electrifche 
Materie  den  Wolken  entziehe.  Einen  ähnlichen 
Vorfchlag  findet  man  eben  dafelbft  von  Hrn.  Buif- 
fart  zu  Arras.  Guyton  de  Morveau  fuchte 
in  feinem  Antwortfehreiben  an  Hrn.  von  Mont- 

1 

s  .   

beillard,  über  den  Einflafs  der  electrifchen  Flüf-  9 
figkeit  auf  die  Bildung  des  Hagels ,  (Journ*  de  Phyf., 
1777,  Janv.^.  60,)  aus  der  Theorie,  die  er  von  der 
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Hagelbildüng  entwirft,  die  G^te  des  Vorfchlags 
zu  beweifen.  Doch  nicht  ein  einziger  Gutsbeßtzer 
nahm  ßch  die  Mühe,  diefes  angepriesene  Mittel 
zu  verfucben,  fo  [viel  Gegenden  in  Frankreich 
auch  jährlich  voh  Hagelfchlag  leiden*. 

Gegen  Ende  des  Jahrs  XI,  (in  der  Mitte  von 
i8o3,)  erhielt  die  Akademie  zu  Dijon  von  Hrn. 
Denize   zu  Mäcon   eine  Abhandlung  über  die 
Mittel^  Gewitter  zu  zerftreuen  und  das.  Hageln  zu 
verhindern  >  worin  alles  dahia  gehörige  febr  deut- 
lich befchrieben  und  nach  einer  gefunden  Phyfik 
erklärt  wird.     Herr  Denize  machte  darin  die 
merkwürdige  Anzeige,  dafs  es  feit  einigen  Jahren 
in  Gebrauch  gekommen  fey ,  Polier  beim.  Heran» 
nahen  der  Gewitter  abzubrennen,  um  das  Entfte« 
hen  von  Hagel  zu  verhindern.     Diefer  Anzeige 
fehlte  indefs  alles  Detail,  felbft  der  Name  der  Ge- 
xneinden,  wo  .es  in  Gebrauch  fey,  wefshalb  die  Aka« 
demie^  der  das  Mittel  unausführbar  fchien ,  we- 
nig Aufmerkfamkeit  darauf  wendete.    Ichi  erführ 
vor  kurzem  durch  Zufall,  dafs  diefes  Sicherungs- 
rnittel  in  den  meiften  Gemeinden  des  ehejnahli- 
gen  Mäcopnais  im  Gebrauche  fey,,   und  dafs  ein 
T?heil  des  Bergwerkspulvers,  welches  ich  in  die- 
fes Arrondifferrjent  des.  Departements  der  Saöne 
und  I^oire  fchicke,    dazu  verwandt  werde,  die 
Gewitter  zu  zerf treuen  und  den,  Hagel  abzuwen- 
den./  Ich  benutzte  die  Verbindungen,  worin  ich 
ipit  diefem  Departement  ftehey  uqa  hierüber  nä- 
here Erkundigungen  einzimehenx   und  fo  erfuhr 

■ 
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ich  das,  was  ich  vorhin  mitgetheilt  habe.  Der 
Auffatz  des  Herrn  Denize  erhielt  nun  ein  neues 
Iritereffe  für  mich,  und  ich  glaube,  man  wird 
hier  nicht  ungern  einen  Auszug  aus  demfelben 
ganz  in  der  Kürze  beigefügt  finden. 

Herr  Denize  findet  bei  den  Alten  keine 
Spur,  dafs  Tie  darauf  gedacht  hätten,  Gewitter  und 
deren  Schaden  abzuwenden ;  auch  bei  den  Neu- 
ern kömmt  kein  anderes 'Mittel  vor,  als  das  Lau- 
ten  dar  Glocken,'  deren  Schall  man  jedoch  nur 
in  fo  fern  für  wirkfam  hielt,  als  fie  von  der  Hand 
der  Priefter  eingefegnet  und  gefalbt  worden  wa- 
ren, wie  das  aus  mehrero  Stellen  zu  erhellen 
fcheint,  die  H.  Denize  anführt.  Er  fügt  hinzu, 
feit  einigen  Jahren^  bediene  man  fich  dazu  de$ 
Schiefspulvers,  und  zwar,  wie  er  glaubt,  aus 
zwei  Gründen:  Ein  Mahl,  weil!  die  Revolution  die 
meiften  Glockentürme  zerftört  habe,  (dies  ift 
indefs  der  wahre  Grund  nicht,  da  das  Verfahren 
fchon  feit  35  Jahren  zu  Vaurenard  im  Gange  ift;) 
zweitens,  weil  man  bemerkt  habe,  dafs  bei  Lagern 
und  wenn  Armeen  im  Felde  find,  der  häufige  Ka- 
iionendonner bewirke,  dafs  keine  oder  wenigftens 
nur  leichte  Gewitter  entftehn.  Endlich  erwähnt 
er  des  einzigem,  bis  jetzt  von  Phyfikern  in  Vor« 
fchlag  gebrachten  Mittels,  nämlich  der  Blitzablei- 
ter, die  in  Menge  zu  errichten  wären. 

Herr  Denize  entwirft  folgende  Theorie: 
Das  durch  den  Wärmeftoff  expandirte  Waffer 
nimmt  bei  feinem  Anfteigen  durch  die  fpecififch 
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fchwerere  Luft  eine  feiner  Capacftät  entfprecnende 
Menge  von  Electricität  mit  auf,  und  condenfirt 
fich  in  der  kältern  ohern  Luft  zu  Wolken.  Da 
es  dabei  fehr  an  Ausdehnung  abnimmt,  fo  wird 
ein  grofser  Tbeil  der  Electricität  frei,  und  diefe 
können  die  Wolken  nach  der  Erde  oder  nach 
andern  Wolken  als  Blitze  ausfchicken.  Ziehn 
Wolken  durch  wärmere  Luftfchichten ,  fö  fangen 
fie  an  fich  wieder  zu  Dampf  zu  dilatiren  und  wer- 
den dadurch  negativ -electrifch.  Kommen  zwei 
folche  Wolken,  die  im  entgegen  gefetzten  electri- 
fchen  Zuftande  find,  mit  einander  in  Berührung, 
fo  entfteht  ein  Gewitter,  indem  fich  dann  die  ei- 
ne in  die  andere  entladet.  „Sobald  ",  fährt  et 
fort,  „der  Blitz  im  Sitze  des  Gewitters  losbricht* 
„werden  durch  die  Explofion ,  welche  er  bewirkt, 
„alle  um  ihn  ber  befindliche  Theile  der  Luft  er- 
schüttert und  ausgedehnt;  dadurch  kommen  di% 
„kleinften  Theilchen  der  Luft  in  eine  äufserft 
„heftige  Vibration,  welche  die  wäfferigen  Theil- 
eben,  als  die  fch  werften,  ausfche.idet,  und  fich  ein- 
ander zu  nähern  zwingt.  Sie  vereinigen  fich 
„durch  ihre  Anziehung,  und  ftürzen  fogleich  als 
j, Regentropfen  herab,  deren  Gröfse  fich  nach  der 
„Menge  der  Wafferth^ilchen  richtet,  wekhe  fich 
„während  der  Zeit  ihres  Falles  mit  ihnen  haben 
„vereinigen  können.  Es  ift  mehrentheils  in  die- 
„fem  Augenblicke,  dafs  der  Hagel  entfteht,  wenn 
„er  überhaupt  fich  bildet."  Diefe  Theorie  ift  ganz 
diefelbe,  welche  Guyton  de  Morveap  in  fei- 
nem  vorhin  erwähnten  Auffatze  gegeben  hat. 
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Folgendes  find  nach  Hrn.  Denize  die  Merk» 
mahle,  au;s  denen  man  erfieht,  dafs  es  Zeit  ift ,  die 
Sicherungsmittel  anzuwenden.  „Wenn  man  wahr- 
nimmt, dafs  dicke  und  fchwarze  Wolken  fich  auf 
„einander  zu  häufen,  und  heftige  Win dftöfse  fie 
„eine  gegen  die  andere  zu  treiben  und  zu  drücken, 
„und  fie  ftark  zu  condenfiren  beginnen;  wenn 
„dann  der  Donner  dumpf  in  ihnen  zu  rollen  an- 
„fängt,  und  fie  ziemlich  ifolirt  in  der  Luft  zu  hän- 
j,gen  fcheinen,  ohne  mit  der  Erde  durch  dichte 
„Nebel  oder  durch  ftarke  RegengüfTe  in  Verbin- 
dung zu  ftehen;  dann  ift  Gefahr  da,  und  man 
„kann  nicht  genug  eilen,  zwifchen  diefen  Wolken 
„und  der  Oberfläche  der  Erde  die  mächtigfte  und 
„kräftigfte  Leitung  hervor  zu  bringen, <v 

Die  Mittel,  welche  Herr  Denize  angiehr, 
die  Gewitter  zu  zerftreuen,  laffen  fich  unter  fol* 
gende  drei  Rubriken  bringen  : 

l.  Das  Hervorbringen  von  heftigen  Erfchüt- 
terungen  in  der  Luft,  um  die  der  Luft  adhäriren- 
den  Waffertheilchen  auf  das  ftärkfte  zu  fchütteln, 
und  dadurch  einen  Regengufc  zu  yeranlaffen.  Dazu 
fcheinen  zu  dienen:  4as  Lauten  grofser  Glocken,  das 
Schiefsen  mit  Pöllern  oder  fchwerem  Qefcbütz,  ftar- 
kes  Trommeln,  die  Detonation  von  Knallpulver, 
und  das  Platzen  von  Raketen  in  der  Luft,  wenn  fi$ 
nach  dem  Orte  abgefchoffen  werden ,  wo,  die  WoJU 
ken  am  dichteften  find.  *) 

*)  Herr  Hofrath  Parrot  fcblug  in  den  Annale  X» 
ai6,  da«  Zerplatzen  ven  Bomben  in  der  Gewit. 
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2.  Das  Errichten  einer  fehr  mächtigen  Lei- 
tung zwifchen  den  Wolken  und  der  Erde,  es  fey 
durch  Feuer,  die  man  an  vielen  Stellen  anmacht 
und  mit  recht  trocknen  Brennmaterialien  unier-  , 
hält,  oder  durch  Verdampfung,  oder  durch  Ver- 
brennen harziger  Materieo.  v 

v  3.  Das  Entziehen  der  electrifchen  Materie, 
die  fich  in  den  Wolken  angehäuft  findet,  durch  fehr 
viele  Blitzableiter ;  tmd  zwar  müfste  man,  da  bei " 
uns  die  Gewitter  mit  Weft-  oder  Südweft  -  Wind 
kommen,  in  jedem  Canton  diefe  Blitzableiter  nach 
jener  Himmelsgegend  zu,  auf  möglichft  hohen  Or- 
ten, oder  auf  den  Gipfeln  der  höchften  Bäume  er- 
richten; auch  nach  der  Gegend  hin  viele  hochftäm- 
mige  Bäume  anpflanzen,  wodurch  zugleich  an 
Brennmaterial  gewannen  werden  würde. 

So  weit  die  Abhandlung  des  Hrn.  Denize; 
die  umftändlichfte  und  vollftändigfte,  welche  bis 
jetzt  über  diefen  Gegenftand  gefchrieben  worden. 
Es  ift  Sache  der  Gelehrten  und  erleuchteter  Staats- 
bedienten,  zu  entfcbeiden,  in  wie  weit  die  Mittel, 
welche  er  vorfchlägt,  auf  dem  Lande  ausführbar, 
und  mit  der  Sicherheit  der  Einwohner  und  den 

t 

terwolke,  als  ein  Mittel  vor,  das  Gewitter  zu 
zerftreuen  und  den  Hagel  auzu wehren,  aber  freU 
lieh  nach  ganz  einer  andern  Theorie.  Er  wallte 
nämlich  dadurch  an  dem  Orte  des  Gewiners  eine 
beträchtliche  Zerfetzung  von  Sauerftoffgas  einleN 
ten,  und  dadurch,  (gleichfain  durch  Inoculation,) 
dem  Gewitter  zuvor  kommen.  Vergl.  Ann.y  XIII, 
344*  ^* 
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Grundfätzen  einer  guten  Adminiftration  zu  verei- 
nigen find.  *) 

i 

*)  Die  Gefellfchaft  naturforfchender  Freunde  in 
Berlin  hatte  im  Jahre  1798  zur  Preisfrage  aufgege- 
ben: „Kann  man,  unter  der  Vorausfet/ung,  dafs 
„zur  Erzeugung  und  Bildung  des  Hagels  in  der 
„Luft  Electficität  erforderlich  ift,  hoffen»  die 
„Gewitterwolken  zur  Bildung  deffelben  unfähig 
„zu  machen,  und  die  Entftehung  des  Hagels  zu 
„verhindern,  fo  etwa,  wie  bei  dem  Blitze  durch 
„die  Ableitung  gefehieht?  Was  find  hierzu  für 
„Mittel  anzuwenden,  und  was.  find  bis  jetzt  in 
„diefer  Sache  überhaupt  für  Wahrnehmungen 
„und  Data  vorhanden,  auf  die  man  vorzüglich 
„Acht  geben  mufs?"  Man  findet  im  dritten 
Bande  der  Neuen  Schriften  diefer  um  die  Natur- 
kunde fo  verdienten  Gefellfchaft  die  beiden  Ab- 
handlungen, welche  von  ihr  im  J.  1800,  die  eine, 
(die  meines  Freundes  des  Herrn  Prof.  Wrede, 
jetzt  in  Königsberg,)  mit  dem  Preife,  die  andre, 
(des  Hm,  Dr.  Weifs,)  mit  dem  Accefüt  belohnt 
worden  find.  Beide  Abhandlungen  beantworten 
die  Frage  im  Ganzen  auf  diefelbe  Art;  fie  läug- 
nen  nämlich,  dafs  Electricität  Urfache  des  Hagels 
fey;  eher  möchten  fie  lie  für  Folge  des  Hagels 
gelten  laffen;  und  beide  fprechen  aus  diefem 
Gr  ;rde  allen  Hagel -Aoleitern,  wie  man  fie  nach 
der  Analogie  der  Blitzableiter  vorgeschlagen  hat- 
te,  den  gehofften  Nutzen  ganzlich  ab.  Auf  das 
hier  empfuhlne  Mittel,  Gewitter  zu  zerftreuen, 
nämlich  durch  Schaffe  aus  Pöllern  oder  Mörfern, 
nehmen  fie  gar  keine  Rückficht,  weil  es,  wie  es 
fcHeint,  damahls  in  unfern  Gegenden  unbekannt 
war,  oder  weil  man  daran  nicht  glaubte;  doch 
würde,  wenn  ich  nicht  irre,  aus  ihren  Raifonne 


r 

t 


Digitized  by  Google 


r 


« 

ments  folgen,   dafs  aucri  die fcs  Mittel  gegen  den 
*   Hagel  nichts  vermöge,  weil  er  keine  Fo^ge  des 
Gewitters  fey.    „Die  Unfratthaftigkeit  der  Vor- 
„ausfetzung,"  fagt  Hr.  Wrede  S.  S2 ,  „dafs  die 
„Electricität  Hagel  bilde,   ift  aus  den  kurz  vor- 
„her  gebenden  Bemerkungen  einleuchtend  genug, 
„fo  wie  überhaupt  aus  der  ganzen  Abhandlung 
^    „erhellen  wird,  dafs  alle  unTre  künftlichen  Un-  - 
„ ternehmungen  gegen  die  Bildung  des  Hageis  in 
„  Gewitterwolken    fruchtlos    ablaufen  muffen. 
„Zwar  ift  diefes  Unheil  nur  auf  den  gegenwar- 
„tigen  Standpunkt,  den  wir  in  der  Lehre  von 
„ der  Electricität  haben,  eingefchränkt ,  indefs 
„gründet    es    lieh  doch    auf   wahre  Naturge- 
„ fetze.1*    Hr.  Weifs  folgert  S.  77  aus  feinem 
Raifonnement :   1.  die  Electricität  fey  zur  Erzeu- 
gung des  Hagels  nicht  nur  nicht  erforderlich,  fon- 
dern  überhaupt  nie  Hagel  zu  erzeugen  im  Stande; 
2.  dU  beim  Hagelwetter  meiftens  fich  zeigende 
freie  Electricität  fey  wahrfcheinlich  Fol^e  des 
Hagels;    3.  der  Grund  der  Bildung  des  Hagels 
xnüffe  in  einer  plötzlichen  Abkühlung  der  mit 
Dünften  angefüllten  Luft  oder  der  Diinfte  felhft 
oefucht  werden,   deren  Urfachen  fehr  inannig- 
faltig   feyn   können    und   uns  noch  unbekannt 
find.    „Da",  fahrt  er  S.  78  fort,  „ein  Mittel  zur 
„Verhütung  des  Hagels  aufzufinden,  der  men- 
schenfreundliche Zweck  der  Gefellfchaft  war, 
„fo  mufs  ich  es  allerdings  bedauern,   dafs  das 
„Kefultat,    welches   aus  d>?r  bisherigen  Unter- 
suchung zu  ziehen  ift,  die  fem  VVunfche  der  Ge- 
.     „fellfchaft  nicht  entfpricht,  dafs  ich  vielmehr 
„diefen  wohhhjtigen  Zweck  für  unausführbar 
„erklären  mufs. 44  —  —     Und   S.  32   fagt  er: 
„Liefse  fich  wohl  ein  Mittel  auffinden,  die  plötz- 
liche heftige  Erkältung  der  Wolken  zu  verhm- 
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„dem?   Man  braucht  nur  die  in  uthma  Wichen 
„Urfachen  diefer  Erkältung    in  Erwägung  zu 
„ziehen,  und  die  Unüberfteiglichkeit  derHinder- 
„niffe*  welche  von  allen  Seiten  fich  uns  in  den 
„Weg  ftellen,  wird  uns  bald  genug  von  vergeb- 
lichen Anftrengungen  und  Verfuchen  Zur  Er. 
„reichung  unfers  Zwecks  zurück  fchrecken  und 
„uns  ibn  aufzugeben  nötiiigen.  —  —    Wir  woU 
„len  es  uns  lieher  gcftehen,  da£s  es  über  untre; 
„Kräfte  hinaus  geht,  die  Entftehang  des  Hagels 
„zu  hindern!"   Beide  Abhandlungen*  enthalten 
zwar  viel  richtiges  und  fchätzbares  RaifonneV 
ment,  doch  fcheint  mir  aus  ihnen,  im  Gegenfatze 
mit  dem  vorgehenden  Auffatze,  recht  anfchau- 
lich  hervor  zu  gehen,  wie  wenig  blofses  Raifonne- 
xnent,  (njathematifche  Schlüffe  verftehe  ich  hier- 
unter nicht,)  und  blotses  Erörtern  nach  fchwan- 
kenden  Theorieen  taugt,  uro  uns  in  Sachen  der  i 
frrah/ung  zu  neuen  Auffchlüffen  zu  föhren. 

*  Gilbert, 
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Ueber 

.  EINEN  METEORSTEIN, 
der  im  J.  1770   unweit  Sigena  in  Ära- 
gonien  herab  gefallen   ift,  und  über  die 

Meteorfteine  überhaupt; 

«.  »• 

von 

L.     P  r  o  u  f  t, 

1  •  «    •  •  » 

Prof.   der  Chemie  zM  Madrit.  V 


D 


3. 


'as  Mineralienkabinet  zu  Madrit  be- 
Btzt  feit  dem  Jahre  1773  einen  Stein,  der  aus  der 

*)  Zufammen  gezogen  aus  dem  Journal  de  fhyfique% 
t.  60,  (März  i8o5,)  p.  i85  —  2o5.    Obgleich  Herr 
f  rouft  diefe  Vorlefung  fchon  vor  ein  paar  Jah- 
ren gehalten  hat,  als  die  Sache  in  Spanien  noch 
etwas  ganz  Neues  war,  fo  verdient  fic  doch  in 
der  Geftalt,  wie  fie  hier  erfcheint,  (zufammen 
gedrängt  und  von  allem,  was  blofs  rhetorifch 
oder  was  allgemein  bekannt  ift,  entkleidet,)  auch 
jetzt  noch  von  den  Naturforfchern  ftudirt  zu  wer- 
den.   Auch  in  ihr  bewährt  fich  der  Verfaffer  als 
einen  der  genaueften  und  der  geiftvollcften  Che- 
miker Frankreichs.   Eine  vorläufige  Notiz,  wel- 
che Hr.  ProuTt  von  diefer  feiner  Arbeit,  in 
einem  Briefe  an  Vauquelin,   gefchrieben  zu 
Madrit  am  gtenNov.  i8o3,  gegeben  hat,  (Annal.  dt 
Chimie%  U49,  p.  186,)  nennt  drefen  Stein:  unc  pierrt 
mitioriqut  tombee  en  1779  d  Stgovie  en  Arragon* 
Man  lieht  leicht»  dafs  dies  einLefe-  oder  Druck- 
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Luft  herab  gefallen  ift.  Se.  Excellenz  der  Staats- 
minifter  hat  auf  meine  Bitte  mir  ein  Stück  deffel* 
ben  zur  Analyfe  übergeben,  und  den  übrigen  Theil 
im  Kabinet  fo  aufftellen  laffen,  dafs  jedermann  diefe 
inineralogjfche  Merkwürdigkeit,  welche  einzig  ift, 
ungehindert  befehen  und  unterfuchen  kann.  Fol- 
gender Brief  des  Generalkapitäns  von  Saragoffa 
an  den  damahligen  Staatsrainifter  D  o  n  M  an  u  e  1 
de  Roda,  begleitete  dlefen  Stein,  als  er  dem  Mi- 
nifterio  überfcbickt  wurde: 

„Im  vergangenen  November  fprach  man  in  die- 
fer  Stadt  von  einem  aufserordentlichen  Ereigniffe, 
welches  am  i7ten  Nov.  auf  einem  Ackerfelde  zu 
Sena,  einem  Dorfe  im  Diftrikte  von  Sigena,  vorge- 
fallen feyn  foll.  Bei  vollkommen  ruhigem  Wetter 
hörte  man  um  Mittag  Artilleriefchuffe  drei  Mahl 
hinter  einander,  worauf  ein  Stein,  der  9  Pfund 
1  Unze  wog,  nicht  weit  von  zwei  Ackersleuten 
niederfiel.  Der  eine  näherte  fich  demfelhen;  aber, 
der  ftarke  Geruch,  weichen  der  Stein  verbreitete, 
hielt  ihn  einen  Augenblick  auf.  Nachdem  er  von 
feiner  Ueberrafchung  zurück  gekommen  war ,  hob 
er  den  Stein  mit  dem  Spaten  heraus,  und  wartete, 
bis  er  fo  kalt  geworden  war,  dafs  er.  ihn  mit  in 
fein  Dorf  nehmen  konnte,  wo  er  ihn  feinem  Pfar- 
rer übergab.    Die  Erkundigungen,  welche  unmit- 

fehler  für:  en  \jj3  a  Sigena  en  Aragon ,  ift.  Der 
Lefer  beliebe  hiernach  die  Stellen  in  diefen  Anna. 
len%  XVII I,  20.0,  5oo,  zu  verbeffern,  wo  von  die- 
fem  Steine  die  Rede  ift.  d.  H. 
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telbar  darauf  unter  den  Einwohnern  der  Gegend 
eingezogen  wurden,  ftimmen  dahin  überein,  dafs 
das  Getöfe  und  derFall  des  Steins  weder  von  einem 
Gewitter  noch  von  Blitzen  begleitet  war."  *) 

*)  Um  hier  alles  beifammen  zu  ftellen,  was  man 
von  Steinen  weifs,  die  in  Spanien  herab  gefallen 
find,  übertrage  ich  hierher  den  Brief ,  den  der 
Baccalaureus  Cibdadreal  über  die  beim  Dorfe 
Roa,  in  der  Gegend  von  Burgos,  im  J.  14^8  her* 
ab  gefallenen  Steine  gefchrieben  hat.    „Als  der 
König  Don  Juan  und  fein  Hof  unten  am  Ab- 
hänge des  Dorfes  Roa  jagten,  verbarg  lieb  die 
Sonne  hinrer  weifsen  Wolken,  und  man  fah  aus 
der  Luft  Körper  herab  kommen,  die  grauen  und 
fchwärzlichen  Steinen  glichen,  von  einer  fo  be- 
trächtlichen Gröfse,  dafs  fie  das  höchfte  Erftau- 
nen  erregten.    Nach  einer  Stunde,  welche  diefes 
Phänomen  dauerte,  kam  die  Sonne  wieder  -/um 
Vorfcbein,  und  die  Falconirer  verfügten  üch  un- 
mittelbar an  den  Ort,  der  nur  ein©  halbe  Meile 
entfernt  war.    Sie  berichteten  dem  Könige,  das 
Feld,  wo  He  He  gefunden  hätten,  fey  f»  mit  Stei- 
nen von  allen  Gröfsen  bedeckt,  dafs  man  die  Erde 
nicht  fähe.    Der  König  wollte  üch  dahin  verfü- 
gen, aber  fein  Hofftaat  hielt  ihn  zurück,  indem 
er  ihm  bemerklich  machte,  dafs  ein  Ort,  wel- 
chen der  Himmel  zum  Schauplatz  feiner  Opera- 
tionen wähle,  vielleicht  nicht  ficher  feyn  könne, 
und  dafs  es  rathfamer  fey,  jemanden  aus  feinem 
Gefolge  dahin  zu  fchicken.     Games  Bravo, 
der  Kapitän  feiner  Leibgarde,  übernahm  diefeti 
Auftrag.    Er  brachte  4  diefer  Steine  nach  Roa 
zurück,   wohin  der  König  üch  begeben  hatte. 
Sie  waren  von  einer  beträchtlichen  Gröfse,  einige 
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Phy/ikalifche  Merkmahle. 

%  Diefer  Stein  wog,  als  er  aus  dem  Kabiner 
harn,  6  Pfund  10  Unfcen;,  dabei  befand  Geh  ein 
Stock  3  bis  4  Unzen  fchwer,  welches,  fo  wie  man- 
che andre,  Neugierige  davon  losgemacht  hatten. 

'  '  * 

Der  Stein  war  innerlich  und  äufserlich  mit  Ponkt- 
eben  von  Roft  durchfaet,  die  höchft  wahrfcheinlicli 
daher  rührten,  dafs  man  ihn  in  Waffer  gelegt  ha- 
ben mochte,  um  zu  fehen,  ober  fich  darin  verän- 
dern werde.  Diefer  Roft,  der  einzige,  dön  er 
zeigt,  wird  uns  zum  Fingerzeige  über  die  urfpröng- 

...  *  Ucht 

rund,  und  fo  grofs  ah  eine  Mütze  (mortier\  andre 
fo  grofs  als  Kopfkiiffen,  felbft  als  Maafse  von 
halben  Fahegen,  (ungefähr  45  Pfnnd  Korn.)  Was 
aber  das  meifte  Erftaunen  erregte,  war  ihre 
ausnehmende  Leichtigkeit,  da#die  gröfsten  kein 
halbes  Pfund  wogen.  Sie  waren  fö  locker,  dafs 
He  verdichtetem  Schaum  des  Meers«  mehr  als 
irgend  einer  andern  Sache  glichen.  Man  konnte 
damit  gegen  die  Hand  fchlagen,  ohne  eine  Beule, 
oder  Schmerz,  oder  die  gering fte  Spur  davon  be- 
fürchten zu  dürfen.     Der  Konig  hat  befohlen, 

Ihnen  etwas  davon  zu  überbringen.  u 

Man  fieht  aus  diefer  Befchreibung,  dafs  diefe 
Steine  von  einer  ganz  andern  Natur  gewefen  feyn 
muffen,  als  die  Meteorfteine,  welche  man  jetzt 
kennt,  deren  keiner  von  einer  fo  aufserordent- 
lichen  Leichtigkeit  gewefen  ift.  Es  wäre  de» 
Mühe  werth,  dafs  man  in  der  Gegend  von  Roa 
Nachforfchungen  anftellte,  ob  fich  nicht  jetzt  v. 
noch  Spuren  diefer  Meteorfteine  dort  follten  fin- 
den lalfen.  Frwft. 
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liehe  Lagerung  der  Steine  diefer  Art  dienen.  In 
allem  übrigen  gehört  der  Stein  von  Sigena  fo  ganz 
zu  dem  Gefchlechte  der  Meteorfteine,  dafs  man  die 
Befchreibung  deffelben  von  den  Befchreibungen 
nicht  verfchieden  finden  wird,  welche  der  Graf  von 
Bournon,  Bacheley,  Ho  Ward  und  andre  uns 
von  den  Steinen  gegeben  haben ,  die  in  Oftindien, 
Portugal,  England,  Frankreich,  Italien  u*  f.  f.  her* 
ab  gefallen  find. 

Der  Stein  von  Sigena,  wenn  die  fehlenden 
Stücke  ergänzt  werden,  ift  unregelmäfsig  eiförmig, 
7  bis  8  Zoll  lang,  4  his  5  Zoll  breit,  und,  wo  er 
am  dickften  ift,  4  Zoll  dick.  Er  hat,  fo  zu  fagen, 
nur  zwei  Seiten  i  die  eine  ift  abgeplattet,  an  den 
Rändern  fehr  labgerundet  und  in  der  Mitte  etwas 
eingedrückt ;  die  andre  ift  eine  dreifeitige  ftumpfe 
Pyramide  Von  ungleichen  Seiten,  deren  Spitze  und 
Kanten  ebenfalls  ftark  abgerundet  find.  Auch  ihn 
umgab  eine  fchwarze,  glaiige  Rinde,  fo  dafs  er, 
als  man  ihn  zuerft  erblickte ,  mit  Pech  überzogen 
fchien ;  die  Zerbrechlichkeit  diefer  Rinde,  di» 
Stöfse,  welche  der  Stein  ausgehalten  hat,  und  die 
vielen  Hände,  durch  die  er  gegangen  ift,  haben 
indefs  den  gröfsten  Theil  deffelben  diefer  Rinde 
beraubt,  fo  dafs  fie  fich  jetzt  nur  in  der  Vertiefung 
der  Grundfläche  und  auf  den  Seitenflächen  der  Py- 
ramide  zeigt« 

Bei  genauerer  Betrachtung  diefer  Rinde  findet 
fich  leicht,  dafs  fie  die  Wirkung  eines  Feuers  ge* 
wefen  feyn  mufs,  welches  mit  dem  Urfprunge  de« 

Annal.  d.  Phyük.  B.24.  St.  fc.  J.  ftgofc  St.  tu  S 

■ 
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Steins  nichts  zu  thun  hat.  Ihre  geringe  Dicke  ift 
ein  Beweis,  dafs  diefes  Feuer,  welches  fehr  ener- 
gifch  war,  da  es  die  Oberfläche  zu  Glas  fchmelzen 
konnte,  doch  nur  fehr  momentan  gewefen  feyn 
kann;  denn  die  metallifchen  und  fchwefligen 
Theile.  welche  unmittelbar  unter  der  Rinde  Jie- 
gen,  haben  nicht  Zeit  gehabt,  ihre  Farbe  zu  an* 
dern,  oder  nur  einmahl  ihren  Glanz  zu  verlieren. 
t)ie  parifer  Akademiker,  von  denen  der  Stein  des 
Abts  Bache ley  unterfucht worden  ift,  haben  daf- 
felbe  geurtheilt:  „Die  Hitze",  fagen  fie,  „fcheint 
„grofs  genug  gewefen  zu  feyn,  um  die  Oberfläche  zu 
„fchmelzen,  aber  nicht  lange  genug  gedauert  zu 
„haben,  um  in  das  Innere  einzudringen."  Alle 
Meteorfteine,  welche  man  bis  jetzt  gefunden  hat, 
fcheinen  diefelbe  Sonderbarkeit  zu  zeigen. 

Mehrere  PhyGker  haben  behauptet,  die  Me- 
teorfteine fielen  völlig  glühend  auf  die  Erde  herab. 
Verfteht  man  indefs  hierunter  Rothglühehitze,  fo  ' 
begreife  ich  nicht,  wie  ein  fo  mächtiger  Grad  von 
Hitze  lediglich  habe  auf  die  Oberfläche  wirken, 
und  fie  bis  zum  Sohmelzen  verändern  können, 
ohne  imAusfehen  der Theilchen,  welche  unmittel- 
bar unter  der  Rinde  liegen  ,  die  mindefte  Verände- 
rung zu  bewirken.  So  viel  ift  indefs  gewifs,  dafs 
diefe  Steine  auf  der  Erde  brennend  heifs  ankom- 
men,  das  heif$t,  fo  warm,  dafs  fie  die  Hand  ver- 
brennen. Darf  ich  aber  vonYlem  Steine,  welchen 
ich  vor  Augen  habe,  auf  die  übrigen  fchliefsen  ,  fo 
kann  ich  nimmermehr  glauben,  dafs  diefe  Hitze  bis 
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zum  Leuchten  intenfiv  genug  gewefen  fey,  und  fich 
mit  Recht  ein  Glühen  nennen  laffe. 

Unfer  Stein  ift  fo  porös  wie  Sand,  der  durch 
kein  Cement  verbunden  ift.  Man  kann  mit  der 
grüfsten  Leichtigkeit  durcty  ein  Stückchen  hin- 
durch blafen,  wenn  man  es  zwifchen  den  Zähnen, 
hält.  Am  Stahl  fchlägt  er  kein  Feuer,  und,ich 
glaube  aus  Gründen,  die  man  weiterhin  finden  wird,  * 

I  B 

dafs  felbft  die  Theilchen  Schwefelkies,  welche  er, 
enthält,  diefes  nicht  vermögen.  1 

Die  Grundfarbe  des  Steins  ift,  fo  wie  die  aller 
andern  Meteorfteine ,  ein  einförmiges  bläuliches 
Grau;  dieFarbe  eines  fchwarzen  Körpers,  welchen 
ein  weifser  erhellt,  oder  vielmehr  einer  Verbin«  . 
dung  von  Erden ,  welche  durch  Eifen  im  Minimo 
der  Oxydirung  gefärbt  ift. 

Das  Gewebe  des  Steins  gleicht  dem  des 
Sandfteins.  Die  ganze  Maffe  befteht  aus  eiför- 
migen, abgerundeten  Körnern,  wovon  die  gröfs- 
•ten  nicht  gröfser  als  Hanfkörnchen  find.  Zwi- 
fchen diefen  Körnern  liegen  die  metallifchen 
und  fchwefligen  Theilchen  zerftreut  in  ihrem 
ganzen  urfprünglichen  Glänze  und  mit  dem 
leichten  Teint  von  Kupfernickel,  auf  welchen 
Graf  Bournon  in  den  Meteorfteinen  aufmerk- 
fam  gemacht   hat.  *)     Unterfucht  man  die  er- 

*)  Armalerty  XIII,  3o4.  „Schwefelkies  von  unbe- 
ftimmtei  Gehalt  und  röthlich  •  gelber  Farbe,  die 
fich  der  Farbe  des  Nickels  odeT  des  künftlichen 
Schwefeleifenx  nähert."  d.  H. 

,       S  2 
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digcn  Körnchen  unter  dem  Mikrofkope,  fo  zeigt 
fich,'  dafs  fie,  weit  entfernt,  durch  die  Bewegung 
des  Waffers  ihre  Geftalt  erhalten  zu  haben ,  viel- 
mehr eine  Menge  fpiegelnder  und  folglich  kryftal* 
liGrter  Punkte  zeigen,  wodurch  fie  fich  wefentlich 
vom  Sande  unterfcheiden.  Die  Körnchen,  welche 
kugelförmig  find,  haben  alle  an  einer  Seite  einen 
Eindruck,  der  ihnen  einige  Aehnlichkeit  mit  dem 
Samen  des  [rufeus]  hypophillum ,  und  folglich  das 
Anfehen  eines  aus  kryftallinifchen Elementen  befte- 
henden  Sphäroides,  oder  von  Theikhen  giebt,  die 
nach  einer  gewiffen  Ordnung  verbunden  find,  ob- 
fchon  ihr  Bruch  nichts  zeigt,  das  diefe  Vorftellung 

rechtfertigt, 

^  ; — ,  Man  braucht  nur  das  innere  Gewebe 

diefer  Steine  mit  ihrer  Rinde  zu  vergleichen,  um 
jede  Idee  aufzugeben,  dafs  Feuer  das  Wirkungsmit- 
tel fey,  durch  welches  fiel  gebildet  worden.  Be- 
denkt man,  dafs  das  Eifen,  die  Kiestheilchen,  und 
die  erdigen  Kügelchen,  welche  diefen  als  Gangart 
dienen,  allefammt  kryftallifirt,  glänzend,  unver- 
letzt, kurz,  vom  frifcheften  Anfehen  find,  und  dafs 
die  erdigen  und  metallifchen  Theilchen  fich  weder 
in  ihren  Beftandtheilen ,  noch  in  der  Verbindungs- 
art derfelben ,  von  den  andern  Verbindungep  des 
Erdkörpers  wefentlich  unterfcheiden;  —  fo  wird 
man  fich  vollftändig  überzeugen ,  dafs  diefe  Steine 
nicht  das  Produkt  eines  gewaltfamen  Prozeffes 
durch  Feuer  feyn  können,  der  alles  gleich  macht 

und  unter  einander  mifcht,  fondern  dafs  fie  nur  in 

.  *  ...  i 
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einem  ruhigen  Mittel,  und  eben  fo  allmählig  und 
langfam  haben  entftehen  können ,  als  alle  andere 
Mineralien,  welche  den  Erdkörper  ausmachen. 
Man  nehme  ihnen  ihre  glasartige  Rinde,  diefe  zu- 
fällige Entftellung,  die  ihnen  ihr  wahres  Anfehen 
entzieht f  und  gebe  fie  fo  dem  geübteften  Kenner 
von  Steinen;  er  wird,  wenn  er  fich  auf  Hypo- 
thefen  über  den  Urfprung  derfelben  einläfet,  auch 

nicht  einmahl  zuletzt  auf  eine  Entftehung  durch 

^   *  *  »  .  < 

Feuer  oder  durch  Vulkane  rathen. 

Sehr  mit  Recht  bemerkt  Herr  Salverte,  y 
{Annal.y  XV,  453,]  dafs,  wenn  die  Meteorfteine 
von  Vulkanen  ausgeworfen  wären,  die  Metalle, 
,  welche  fie  enthalten,  der  Oxydirung  nicht  würden 
haben  entgehen  können.    Eben  fo  urtheilt  er  rieh« 
tig,  wenn  er  fagt,  dafs  lediglich  eine  electrifcke  * 
Entladung  fähig  fey,  fie  auf  die  Art  zu  verglafen, 
wie  fie  es  find.    Das  Feuer  mufs  auf  fie  nur  wäh- 
rend  eines  Augenblicks,   jedoch  mit  einer  unend- 
liehen  Kraft  gewirkt  haben ;  und  diefes  Feuer,  wel- 
ches die  Energie  und  die  Schnelligkeit  des  Blitzes 
mit  einander  vereinigt,  kann  nur  das  gewefen  feyn, 
welches  Gold  und  Platin  verzehren  kann,  ohne  auf 
den  Gefäfsen  die  mindefte  Spur  feines  Durchganges 
Zurück  zu  laffen,  und  welches  die  Klinge  eines  Degens 
zufchmelzen  vermag,  ohne  die  Scheide  zu  verletzen» 
Mit  Einem  Worte,  der  Stein  von  Sigena  läfst  fich 
mit  nichts  beffer  vergleichen,  als  mit  eipem  Stücke 
Wachs ,  das  man  in  einem  glühenden  Ofen  eben 
sur  hinein  gebracht,  und  fogleich  wieder  heraus 

■ 

■ 
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gezogen  hat;  die  Oberfläche  deffelben  kömmt  in 
'Flufs,  und  eine  Linie  tiefer  bleibt  das  Innere  voll- 
kommen  unverändert.  —  Herr  Salverte  geht 
aber  weit  über  das  Wahrfcheinliche  hinaus,  wenn 
er  hinzufügt,  dafs  ein  mächtiger  electrifcher Schlag, 
oder  eine  ausnehmende  Hitze,  die  Meteorfteine, 
welche  am  meiften  verglaft  find,  habe  bilden  kön- 
nen. War  das  Meteor,  welches  einen  diefer  Stei- 
ne  mit  fich  führt,  von  feinem  Urfprunge  an  feurig/ 
fo  konnte  der  Stein  kein  Erzeugnifs  deffelben 
feyn,  da  er  im  Innern  fehr  fchmelzbar  und  doch 
nicht  gefchmolzen  ift.  War  das  Meteor  bis  zu  dem 
Augenblicke  kalt,  da  es  6ch  entzündete,  und  die 
Explofion,  welche  den  Anfang  des  Herabfallens  zu 
beftimmen  fcheint,  erzeugte:  fo  läfst  fich  eben  fo 
wenig  mit  dem  leichteften  Scheine  von  Grund  be- 
haupten ,  das  Meteor  habe  in  diefem  Augenblicke 
den  Stein  bilden  und  diefe  Zufammenhäufung  von 
Erden ,  Metallen  und  Schwefel  erzeugen  können, 
die  weder  ein  für  uns  neues  Element,  noch  eine 
Subftanz  enthält,  die  wir  nicht  in  den  andern  Mi* 
neralien  unfers  Erdkörpers  fänden.  Wollte  man 
daraus,  dafs  die  Naturforfcber  noch  kein  Mineral 
diefer  Art  an  der  Oberfläche  der  Erde,  fo  weit  fie 
von  uns  durchfocht  ift,  gefuoden  haben,  fchliefsen, 
diefe  Mineralien  könnten^  ünferm  Erdkörper  nicht 
angehören;  fo  würde  das  kejn  befferer  Schlufs 
feyn,  als  wenn  man  behaupten  wollte,  die  Millio- 
nen von  Lupinen,  weiche  vor  kurzem  ein  Sturm- 
wind  in  der  Gegepd  von  Leon  aysgefäet  hat, 

* 

\ 
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mufsten  in  der  Atmofphäre  entftanden  fern,  weil 
man  die  Art  Lupinen,  welche  diefe  Körner  her- 
vor bringt,  in  jener  Provinz,  nicht  gefunden 
hat.  *) 

Doch  ich  wende  mich  zur  chemifchen  Zer- 
legung  des  Steins  von  Sigena.  Wir  wollen  nach- 
her auT  andere  Vermuthungen  über  den  Urfprung 
der  Meteorfteine  zurück  kommen. 


T 
> 


Einwirkung  des  Feuers. 

Ich  fetzte  ein  Stück  des  Steins,  welches  un- 
gefähr  2  Unzen  wog,  in  einem  verfchlofsnen  Tie- 
gel  acht  Minuten  lang  der  Rothglühehitze  aus. 
Als  ich  es  aus  dem  Tiegel  heraus  nahm,  war  es 
in  feiner  Natur  ausnehmend  verändert.  Die  Sand* 
körner  waren  dunkler  grau  geworden  x  die  Me- 
talltheilchen  hatten  allen  Glanz  verloren,  und 
fich  augenfcheinlich  oxyclirt,  mit  dar  Farbe  und 

in  dem  Grade,  wie  das  Eifen,   welches  zur  Zer- 

»  .  •  * 

fetzung  des  Waffers  gedient  hat.  Wäre  folglich 
der  Stein  durch  das  Meteor  in  ein  Glühen  von 
gleicher  Dauer  verfetzt  worden ,  fo  mufsten  noth- 
wendig  die  Metalhheilchen  im  Innern  deffelbea 

den  Glanz  und  das  frifche  Anfehen ,  das  fie  cha- 

<  '  ■  ■  .  f.  • « 

.- 

•  *  •  *-  _ 

*y  [Ann.,  XVIII,  334«]     Es  war,  nach  Cavanil- 

les,  lupinüs  pilofus  Linn.    Herr  Nee,  ein  fran- 

zöfifcher    Botaniker,     der    in    Madrit    wohnt,  \ 

hat  diefen  lupimcs  im  Park  des  königlichen  Land» 

haufes  vor  den  Thoren  von  JWadfit  gefunden. 

.  ,  .    »  .  *  P rauft. 
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rakteriGrt,  verloren  haben,  da  die  Luft,  wel- 
che er  einfaugt,  oder  *die  in  ihn  fo  leicht  ein- 
dringt,  in  diefem  Falle  ihn  noth wendig  auf  diefel- 
be  Art  als  in  dem  verfchlofsnen  Tiegel  verändert 
haben  müfste,  Dagegen  hat  blofs  die  verglafte  Rin- 
de die  Geftalt,  welche  in  unfern  Oefen  der  ganze 
Stein  angenommen  haben  würde,  und  fein  Inne- 
res ift  fo  frifch  und  unverletzt,  wie  nur  Körper 
feyn  können,  welche  nie  die  Einwirkung  des 
Feuers,  erduldet  haben, 

Um  zu  fehen,  wie  der  Stein  fich  bei  einem 
noch  höhern  Grade  von  Hitze  verändern  würde, 
fetzte  ich  Stückchen ,  die  zufammen  ungefähr  2 
Unzen  wogen,  in  einem  Tiegel  f  Stunde  lang  dem 
Feuer  einer  Effe  aus,  welches  hingereicht  hatte,  eine 
Kupferprobe  zum  Flufs  zu,  bringen,  Als  ich  den 
Tiegel  heraus  nahm,  waren  die.  Stückchen  voll- 
kommen gefchmolzen ,  und  bildeten  eine  Einzige , 
fchwärzliche,  halb  verglafte ,  und  etwas  poröfe 
Maffe,  welche,  nach  den  Seiten  wänden  des  Tie- 
gels  zu  urtheilen,  nicht  ftark  aufgewallt  hatte,  be- 
vor fie  in  Flufs  gekommen  war,  Sie  war  mit 
Eifenkügelchen  durchweht,  die  nicht  die  Zeit  ge- 
habt hatten,  herab  zn  finken,  obgleich  fich  fchon 
ein  Metallkönig,  der  mehr  als  100  Gran  wog,  im 
Boden  angefammelt  hatte,  Diefes  regulinifche  Ei- 
fen  War  nicht  fehr  brüchig;  es  zerbröckelte  un- 
ter dem  Hammer,  und  die  fchwer  zu  trennenden 
Theilchen  zeigten  fich  in  Büfcheln  (faifceaux), 
welche  ich,  nach  der  Ungleichheit  ihrer  Fäden  zu 
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urtheilen,  für  kryftallifirt  hielt.  Von  Schwefel- 
fäure  wurde  es  willig  aufgelöft,  und  das  Waffer- 
ftoffgas,  welches  dabei  aufftieg,  hatte  den  bitu* . 
minöfen  Geruch,  der  für  das  kohlenftoffhaltige 
Gufseifen  fo  cbarakteriftifch  ift,  jedoch  nichts 
von  fchwefliger  Säure,  Der  Schwefel  der  Kies« 
theilchen  hatte  ohne  Zweifel  einen  Theil  des  im 
Steine  befindlichen  Eifenoxyds  desoxydirt,  und 
war  fo  als  fchwefJige  Säure  entwichen;  eine  Er* 
fcheinung,  welche  zur  Klaffe  derer  gehört,  wo 
durch  Schwefel  das  Eifenoxyd  im  Minirno  der 
Oxygenirung  zum  Metalle  reducirt  wird,  und  zu 
denen  Guy  ton  die  Theorie  gegeben  ha*.  Die  ver- 
glafte  Maffe  hatte  den  Tiegel  nicht  merklich  an- 
gegriffen ;  diefes  ift  ein  Zeichen ,  dafs  die  Kiesel- 
erde, die  Magnefia  und  das  Oxyd  in  einem  zu  ih- 
rer gegenseitigen  Sättigung  hinreichenden  Ver- 
hältniffe  vorhanden  waren, 

< 

Die  Theilchen ,  welche  der  Magnet  von  den 
andern  abfondert,  find  von  zu  geringer  Gröfse,  als 
dafs  ihre  Geftalt  fich  mit  der  Loupe  deutlich  er- 
kennen Uefee;  fie  fchienen  mir  octaedrifch  zu  feyn. 
Sie  find  nicht  fehr  gleichförmig  durch  die  Maffe 
vertheilt,  denn  aus  100  Theilen  habe  ich  ein 
Mahl  17,  ein  Mahl  19,  ein  Mahl  22  Theile  er- 
halten. Um  fie  recht  rein  zu  bekommen,  und 
fie  gegen  den  Roft  zu  fchützen ,  bediente  ich  mich 
des  Alkohols  ftatt  des  Waffers,  zum  Trennen  der- 

V  » 
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'  felben  von  den  fandartigen  Theilen;  deffen  un- 
geachtet behielten  fie  immer  noch  einige  von  die- 
fen  zurück ,  da  die  Stöfse  der  Keule  die  Metall- 
.  blättctieu  umbiegen.  i  oo  Theile  dfefes  Eifens  mit 
Salzfäure  bebamlelt,  liefsen  5  Theile  Sand  zum 
R'ickftande,  welches  ungefähr  7  Theile  Stein  vor- 
aus fetzt,  da  die  Salzfäure  auch  das  Oxyd  und  die 
Magnefia  auflöft. 

Wird  diefes  Eifen  vorm  Löthrohre  erhitzt,  fo 
ftöfst  es  keinen  Geruch  aus.    Es  löft  fich  in  den 
Säuren  auf  diefelbe  Art  auf,  wie  das  gemeine  Ei- 
fen;    und  dabei  nimmt  das  Waflerftoffgas  nichts 
Schwefliges  mit,    wie  daraus  erhellt,  dafs  es  die 
Farbe  einer  Silberauflöfung,    womit  auf  ein  Pa- 
pier  gefchrieben  worden,  nicht  im  mindeften  än- 
dert, und  dafs  eine  Auflöfung  deffelben  in  Salpe- 
terfäüre  die  Barytauflöfuog  nicht   im  mindeften 
trübt.    Alles  diefes  be weift,  dafs  dem  Eifen,  wel- 
ches der  Magnet  aus  dem  gepulverten  Steine  von 
Sigena  auszieht,   gar  kein  Schwefel  beigemifcht 
iftt  >    ,       -  - 

-  Der  Nickel.  *) 

Ich  habe  diefes  Metall  ledigMch  mit  den  Ei- 
fenkörnchen ,  von  denen  wir  eben  geredet  haben, 

*)  Ich  benutze  diefe  Gelegenheit,  hier  einige That- 
fachen  mitzuth eilen ,  welche  den  Nickel  betref- 
fen, und  die  bekannt  zu  werden  verdienen. 

Von  Nickel,  den  ich  durch  Mittel,  die  ich 
an  einem  andern  Orte  angeben  werde*  voll kom- 
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und  weder  mit  den  fteinigen  Theilea,  noch  mit 
dem  Schwefelkies  in  Verbindung  gefunden. 

raen  gereinigt  habe,  geben  .100  The?le,  die  man 
in  Salpeterfäure  auf  1  oft  und  nach  AbdeftilJirung 
derfelben  bis  zur  vollkommnen  Zerfetzung  der  m 
Säure  erhitzt  bat,  zu  Folge  zweier  Verfuche 
i33  bis  i34  Theile  eines  grauen  Nickeloxyds, 
welches  dem  gepulverten  Scjammouium  gleicht.  — 
Als  ich  eine  folche  Auflöfung  mit  kohjenfaurenx 
Kali  fällte,  erhielt  ich  in  zwei  Verfuchen  2.32 
bis  233  Theile  kohlepfaursn  Nickels  von  blafsgrüner 
Farbe,  der  erhitzt  zu  i35  Theilen  grauen  Oxyds 
wurde.  Man  üeht  folglich,  dafs  das  Kali  und 
das  Wafchen  ihn  mit  etwas  Erde  vermengen.  — 
Die  Salzfäure  löft  cjiefes  Metall  fo  auf,  wie  fie, 
das  Eifen  auflöfen  würde.  Das  Wafferftoffßas, 
welches  dabei  auffteigt,  hat  den  bituminöfen 
Charakter,  welches  mich  auf  die  Vermuthung 
führt,  dafs  der  Nickel  Kohlenftoff  aufzulösen 
vermag.  Diefe  Auflöfung  giebt  ebenfalls  aus 
100  Theilen  Metall  232  bis  2^4  Theile  kohlen- 
fauren  Nickels,  welches  beweift,  dafs  die  Salz- 
fäure  den  Nickel  nicht  anders  oxydirt,  als  es 
die  Salpeterfäure  thut. 

Reines  Kali  fchlägt  das  Nickeloxyd  au«  den 
Auflöf ungen  als  ein  grünes  Hydrat  nieder,  das 
dunkler  ift,  als  der  kphlenfaure  Nickel.  Diefes 
Hydrat  zerfetzt  ßch  nicht,  wenn  Waffer  oder  , 
Kaliauflöfung  darüber  gekocht  werden.  Die 
Verwandtfchaften  des  Nickeloxyds  find  fehr  viel 
ftärker,  als  die  des  Kupferoxyds,  und  en^fpre- 
chen  den  andern  Verwandtfchaften  deffelben 
für  die  Säuren.  Das  Nickelhydrat  löft  lieh  un- 
,  ter  Erwärmung  und  ohne  Aufbraufen  in  den 
Säujren  aufw    Dia  Auflöfungen  deffelben  trüben 

- 
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Es  wurden  100  Gran  diefer  Eirenkörnchen 
in  Salzfäure  aufgelöft,   und  mit  ein  wenig  Salpe- 

weder  die  Silber-  noch  die  Baryt- Auf Jöfungen. 
Wird  es  der  Deftillation  unterworfen ,  fo  gehn 
0,22  Theile  Waffer  ,  und  gar  kein  Gas  über, 
und  es  bleiben  0,78  Th.  grauen  Oxyds  als  Rück- 
ftand.  Man  mufs  es  aber  ftärker  und  länger  er« 
hitzen*  als  das  Kupferhydrat,  um  das  Waffer 
überzutreiben.  Dem  deftillirten  Hydrat  ent- 
zieht kochendes  Waffer  gar  nichts,  oder  manch- 
;  mahl  Atome  fchwefelfauren  Kalis,  die  auf  die 
Lackmufstinktur  nicht  wirken  ,  durch  die  Baryt- 
auflöfung  aber  bemerkbar  werden. 

Höchft  wahrfcheinlich  hat  das  Nickeloxyd 
mit  dem  Kupferoxyd  und  andern  Oxyden  die 
Eigenfchaft  gemein,   fich  tmit  der  Schw^felfaure 
mit  und  ohne  Waffer  verbinden  zu  können. 
100   Theile    fchwefelfauren  Nickels  verlieren 
beim  Deftilliren  24  Th.  Waffer,  und  werden  zu 
einem  hellgelben  Pulver,  das  gefchmolzen,  roth 
glühen  kann  ohne  feine  Natur  oder  Farbe  zu 
<    andern ,  und  das  auf  einem  Papiere  an.  der  Luft 
ausgebreitet,  Feuchtigkeit  aas  ihr  anzieht  und 
das  fchöne  Grün  des   fchwefelfauren  Nickels 
wieder  annimmt.  —     Das  fchwefelfaure  Kupfer 
giebt  beim  Erhitzen  im   Deftillirapparate  ein 
matt- weifses  Pulver,   das  an  der  Luft,  oder 
wenn  man  es  anhaucht,  wieder  blau,  und,  (fo 
wie  der  Nickel,)  zu  der  kryftallifirharen  und 
'  farbigen  fchwefelfauren  Verbindung  wird.  Die- 
fe  fchwefelfauren  Metallfalze  können  daher  mit 
oder  ohne  Waffer  beftehen,   und  Chenevix 
hat  fich  vollkommen  richtig  ausgedruckt,  wenn 
er  fagt,    dafs  der  Kupfervitriol  eine  Auflöfung 
des  fcupferhydrats  in  Schwefelfäure  \iu 
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-  terßure  behandelt,  wodurch  das  Eifen  in  das  Maxi- 
mum der  Oxydirung  verfetzt  wurde,  aber  nicht 

Das  graue  Nickeloxyd,  der  kohlenfaure  - 
Nickel  und  das  Nickelhydrat  zerfetzen  alle  drei 
die  oxygenirte  Salzfäure ,  und  verändern  £ch.  da* 
bei  in  ein  dunkel  violettes  Pulver,  welches 
fchwarz  fcheint,  wenn  es  trocken  ift.  Diefes 
Nickeloxyd,  welches  vielleicht  im  Mineralrei- 
che vorkömmt,  giebt,  wenn  man  es  in  Salz* 
fäure  auflöft,  fehr  viel  oxygenirt-falzfaurea  Gas; 
in  der  Salpeterfäure  und  in  der  Schwefel  fäure 

*  löft  es  lieh  unter  Aufbraufen  auf  und  giebt  rei- 
nes Sauer  ftoffgas.  Die  Auflösungen,  welche  da- 
durch entftehn,  lind  grün,  und  enthalten  das 
Oxyd  im  Minimoi  und  das  ift  der  gewöhnliche 
Zuftand  der  Nickelauflöfungen«  Den  Grad  der 
Ueberoxydirung,  deffen  der  Nickel  fähig  ift, 

*  kenne  ich  nicht  dem  Zahlwerthe  nach« 

- 

Diefes  Metall  wird  von  dem  Magnet  fehr 
ftark  angezogen.  Es  hat  mit  Eifen  noch  eine 
Aehnlichkeit,  die  ich  anführe,  weil  üe  für  die 
Analyfe  der  Nickelerze  von  Nutzen  feyn  kann. 
Das  Nickeloxyd  redücirt  ßcb  fehr  leicht,  wenn 
•s  mit  etwas  Oehl  in  einem  verfchloffenen  Tie- 
gel in  die  Rothglühehitze  gebracht  wird;  es 
wird  anziehbar  durch  den  Magnet  und  nimmt 
die  Metallfarbe  an«  Um  diefes  Metall  zu  fchmel- 
zen,  wird  aber  ieine  viel  beträchtlichere  Hitze 
erfordert,  die  mir  jedoch  nicht  gröfser  als  die 
zu  feyn  fcheint,  bei  welcher  das  Gufseifen  Riefst. 
[In  den  Annat.  de  Chimie,  Febr.  1804;  erzählt 
H.  Prouft,  er  befitze  einen  8  Unzen  fchweren 
König  ganz  reinen  Nickels ,  der  nichts  von  den 
fremdartigen  Metallen  der  Nickelminern,  (Arfe* 

nik,  Eifen,  Kobalt»  Kupfer,)  enthält.  Dicfen 
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der  Nickel.  Zwar  ift  auch  diefes  Metall  eines 
Maximums  derOxydirung  fähig,  es  hat  aber,  gleich 
dem  Manganes  und  dem!  Kobalt zu  grofse  Ver- 
wandtfchaft  mit  den  Säuren,  als  dafs  die  Salpeter-  * 
fäure  daffelbe  über  das  Minimum  hinaus  zu  oxy- 
diren  vermag,  fo  lange  es  am  eine  Säure  gebun- 
den iftt 

Als  ich  diefe  Auflöfung  mit  Ammoniak  fäll- 
te, um  das  Eifenoxyd  allein  niederzufchlagen, 
fie  dann  mit  etwas  Kali  verfetzte,  und  fie  abdampf- 
te, fchoffen  aus  der  Auflöfung  rhomboidalifch- 
prismatifche  Kryftalle  von  einem  fchönen  Grün  aa, 

König  ziehe  der  Magnet,  und  er  fey  nicht  brü- 
chig, doch  zerbröckle  er  unter  dem  Hammer, 
und  die  Bröckel  feyen  kryftallinifcb.  Er  fiey 
fehr  weifs  und  vollkommen  gut  gefchmolzen.  J 

Der  Kobalt  verhält  Ach  in  allen  §tücken  auf 
diefelbe  Art  als  der  Nickel.  Alle  Säuren  oxy- 
diren  ihn  bis  auf  denfelben  Grad;  es  giebt  ein 
Kobalt -Hydrat;  fein  Oxyd  im  Minimo  ift  grau, 
das  überoxygenirte  dagegen,  welches  durch  oxy- 
genirte  Salzfiure  erzeugt  wird,  ift  fehwarz* 
und  löft  fich  mit  denfelben  Erfcheinungen-  in 
den  Säuren  auf«  wie  das  fchwarze  Nickeloxyd. 
Ich  vermuthe,  dafs  die  natürlichen  Kobaltoxy« 
de,  die  fehr  fchwarz  find,  wohl  das  überoxy- 
genirte Oxyd  feyn  dürften.  Endlich  wird  auch 
der  Kobalt  vom  Magnete  willig  gezogen  ,  und  ift 
ausnehmend  fchwer  zu  fchmelzen.  Ich  werde 
an  einem  andern  Orte  angeben,  durch  welche 
Mittel  es  mir  geglückt  ift,  ihn  völlig  zu  rei- 
nigen- _  m 
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die  a4  Grains  Wogen,  und  folglich  nahe  an  5 
Grains  Nickel  enthielten,  [da  das  dreifache  Salz 
ans  Schwefelfäure,  Nickel  und  Kali  nur  0/12  an 
Metall  enthält.]  •  -  ' 

Das  Eifen,  welches  der  Magnet  aus  dem  ge- 
pulverten  Meteorfteine  von  Sigena  auszieht,  ift  al- 
fo  eben  fo  mit  Nickel  legirt,  wie  das  Eifen  der 
andern  Steine  diefer  Art.  Diefe  Verbindung  mit 
Nickel  nähert,  wie  Howard  gezeigt  hat,  die 
Meteorfteine  den  erftaunenswürdigen  Maffen  von 
Eifen,  die  man  in  Sibirien,  in  Tucuman  und  an 
andern  Orten  gefunden  hat,  da  diefer  Chemiker, 
fo,  wie  ich,  auch  aus  dem  Eifen  diefer  Maffen  Ni- 
ckel abgefchieden  hat.  Nimmt  man  hierzu  die 
•  *. 4  •  ■ «  . 

Noch  bemerke  ich,  dafs,  um  den  Nickel  vom 
Eifen  zu  trennen  und  zu  reinigen,  Ammoniak 
zwar  das  vorzüglichere  Mittel  ift;  dafs  diefes  ffch 
jedoch  auch  mit  Kali  mit  Sicherheit  bewerk- 
ftelligen  läfst,  weil  die  Säuren  das  rothe  Eifen- 
oxyd  mit  fehr  viel  geringerer  Kraft,  als  das  Ni- 
ckel-, Kobalt  -  und  Manganesoxyd  anziehn. 
Zwifchen  dem  Zeitpunkte,  wenn  das  Eifenoxyd 

aufhört  niederzufallen,  und  dem,    wenn  die- 

i  .1 

fe  letztern  Oxyde  beginnen  niedergefchlagen 
zu  werden ,  ift  daher  immer  eine  hinreichend 
lange  Zwifchenzeit ,  um  beide  mit  Sicherheit 
von  einander  trennen  zu  können,  ohne  dafs  man 

#  * 

Gefahr  laufe,  ßf  mit  einander  zu  vermengen. 
Diefe  Art,  fich  de*  Kali  zu  bedienen,  ift  befon- 
ders  bei  der  Reinigung  des  Nickels  und  des  , 
Kobalts  im  Grofsen,    von  ausnehmendem  Nut- 
zen- >  ProufU 
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Structur  diefer  Maffcn  ,  und  den  Umftand,  dafs  fie 
auf  der  Oberfläche  der  Erde  liegen;  fo  läfst  fich 
jetzt  wohl  nicht  mehr  bezweifeln ,  dafs  diefelben 
Meteore,  welche  Steine  auf  Meilen  Weges  umher 
herab  regnen  laffen,  (wie  das  ganz  vor  kurzem  zu 
l'Aiglo  in  der  Normandie  der  Fall  gewefen  ift,) 
und  aus  denen  man  an  mehrern  Orten  100  bis 
3oo  Pfund  fchwere  Maffen  hat  herunter  fallen 
fehen;  — -  dafs  diefe  Meteore  auch  eben  fo  gut 
i4  Zentn-er  fchwere  Maffen  einer  folchen  Legi-  - 
jung  haben  herunter  fchleudern  können» 

Einwirkung  des  Waffen  und  der  Säuren. 

Ich,  liefs  ein  Stück  des  Steins,  ungefähr  2 
Unzen  fchwer,  12  Stunden  lang  in  deftillirtem 
Waffer  liegen.  Es  war  nun  mit  Roftflecken  be- 
deckt.  Diefe  bezeichneten  die  Stellen  der  Körn- 
chen jener  Metall -Legirung,  welche  zuvor  von  den 
Schwefeltheilchen  nicht  zu  unterfcheifien  waren; 
die  letztern  hatten  ihren  Glanz  behalten« 

Das  Waffer  war  am  Boden  des  Gefäfses  leicht 
kaffeebraun  gefärbt,  welches  mich  anfangs  Über- 
rafchte«  Eine  Auflöfung  von  Eifen  war  das  nicht, 
denn  blaufaures  Kali  veränderte  die  Farbe  deffel- 
ben  nicht;  einige  Tropfen  Salzfäure  machten. aber 
die  Farbe  augenblicklich  verfchwinden ,  und  nun 
bildete  blaufaures  Kali,  welches  zügefetzt  wurde, 
einen  Niederfchlag  von  blaufaurem  Eifen ;  ein  Zei- 
chen, dafs  in  der  braunen  Flüffigkeit  das  Eifen* 
oxyd  fich  blofs  mechanifch  eingemengt  befand 

>  Sauer* 


Sauerkleefaures  Kali  und  fal^faurer  B^ryt  zeigten 
fehr  deutliche  Spuren  von  Kalk  und  von  Scbwe- 
felfäure  in  jener  Flüffigkeit;  Vauquelin  und 
Klaproth  haben  ebenfalls  Kalk  in  den  Meteorr 
fteinen  gefunden;  was  aber  die  Schwefelfäure  be* 
trifft,  fo  fleht  man  leicht,  das  fie  nicht  im  Stei» 
ne  war,  fonclern  durch  Oxygenirüng  von  Schvve* 
felkiestheilchen  an  der  Oberfläche  und  in  den  Po* 

ren  des  Steins  entftanden  ift. 

,        •       -        *  „ » t 

Die  allerfchwachfte  Schwefelfäure  oder  Salpe- 
ferfaure  löfet  den  erdige*  Theil  des  Steins,  ( das, 
heifst,  das,  was  zurück  bleibt,  nachdem  die  vom 
Magnet  anziehen  Theile  angefordert  forden,) 
eben  fo  gut  auf,  und  zerlegen  ihn  eben  fo  wohl 
aJs  die  concentrirten  Säuren-  Beim  Auflöfen  in 
Salzfäure  bleiben  0,66  bis  O/67  Kiefelerde  zurück, 
und  es  entbindet  fich  ein  von  aller  Kohlenfäurf 
freies  Schwefel wafferftoffgas ,  das  kaum  eine  be» 
merkbare  Menge  reinen  Wafferftoffgas  enthält. 
Die  Auflöfung  wird  vermöge  der  Kiefelerde  oft* 
mahls  gallertartig.  . 


Der  Schwefelkies. 

*  .  Es  wurde  Königswaffer  über  1 00  Theilen  der 
erdigen,  von  Eifen  gereinigten  Mafie  des  Steigs, 
in  einer  Retorte  gekocht,  und  das was  übej-gingj 
mit  dem  Rückftande  vereinigt.    Salzfaurer  Baryt 

>  fchlug  daraus  16  Grains  fchwefelfa^en  Baryts  nie- 
der, welche  nach  den  Beftimmungen  von  Qhe- 
nevix  4,6  Grains  Schwefel  enthalten.    Die  V*r- 

*l  Anmt.  d.Phjük.  B.34.  St.  3.  J.  1806.  St.  lt.  T 
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bindung,  in  Welcher  der  Schwefel  mit  dem  Ei- 
fen  in  diefem  Steine  fteht,  ift  nicht,  wie  mehre- 

• 

re  Chemiker  geglaubt  haben,   die  des  gewöhnli- 

i 

chen  Schwefelkiefes.  Der  letztere  widerfteht  der 
Einwirkung  der  Schwefelfäure  und  der  Salzfäure 
in  dem  Grade,  dafs  er  mit  keiner  diefer  beiden  Sau- 
ren  Schwefelwafferftoffgas  bildet;  diefes  ift  aber 
mit  dem  Schwefeleifen  des  Steines  nicht  der  Fall: 
eine  Verfchiedenheit,  welche  Herrn  Howard 
faicht  entgegen  ift;  und  auch  die  Chemiker,  die 
den  Stein  des  Abts  Bacheley  zerlegt  haben,  be- 
merkten, dafe  -fich  ein  hepatifcher  Geruch  beim 
Auflöfen  dßffelben  verbreitet  habe. 

Ueberhaüpt  vermag  der  Schwefel  fich  mit 
dem  Eifen  nach  zwei  verfchredenen  Verbältniffen 
zu  verbinden ,  und  diefe  fcheinen  mir  in  der  Na- 
tur und  in  der  Kunft  conftant  zu  feyn  ;  nämlich 
Ein  Mahl  GoTheile,  und  zweitens  90  Theile  Schwe- 
fei  mit  löo  Theilen  Eifen.  Die..erße  Verbin- 
dung  entfteht,  wenn  man  Elfen  und  Schwefel  un- 
mittelbar zufammen  fchmelzt,  z.  B.  wenn  man 
Schwefeleifen  bereitet,  um  damit  Schwefel waf- 
ferftoffgas  zu  entbinden.  Man  erhält  fie  ferner 
durch  Deftillatiori  der  Schwefelkiefe,  deren  Schwe- 
fel dadurch  von  90  auf  60  Procent  herab  ge- 
bracht wird,  wie  ich  das  bei  einer  andern  Gele- 
genheit zeigen  werde.  Die  zweite  Verbindung  war 
bis  jetzt  die  Einzige,  die  in  der  Natur  vorkam; 
es  irt  mir/feitdem  ich  meinen  Auffatz  über 
die  Schwefelkiefe  bekannt  gemacht  habe,  ga- 
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lun^en,   fie  nachzuahmen.     In  den  Bergwerken 
hatte  man  die  erfte  bisher  noch  nicht  gefunden; 
und  wenn  wir  fie  jetzt  in  den  Meteorfteinen  ent- 
decken,  fo  ift  diefes,  glaube  ich,  der  erfte  Fall, 
dafs  die  Natur  uns  Schwefeleifen  im  Minimo  vor 
Augen  legt.  *)     Pie  4,6  Theile  Schwefel,  wel^ 
che  wir  in  100  Theilen  <!es  Steins  von  Sigena 
gefunden  haben,   fetzen  12  Theile  Schwefeleifen 
im  Minimo  voraus;    denn  die  Verbindungen  der 
Natur  ftimmen.  mit  den  gleichartigen  durch  Kunft 
in  dem  Verhältniffe  de/  PeftandtheiJe  fo^ahe  über- 
ein,  dafs  diefe  Berechnung,  glaube  ich*  zuiäffig ilfc, 
bis  man  fie  genauer  wird  verificire*  kfcinen. 

■  Ammoniak,  welches  den  Auflegungen  von 
.100  Theilen  des  Steins  in  Salpeterfäure  zugefetzt 
<wurde,  fchlug  daraus  .18  Theile  rothen  Eifen- 
*  oxyds  nieder.  Rechnen  wir  davon  12  Theile  ab, 
für  die  8  Theile  Eifen,  welche  dem  Scbwefclkiet 
...  *  .  , 

*)  Seitdem  hat  H.  Hat ch  et t  entdeckt,  dafs  der 
Magnetkies  ein  folches  Schwefeleifen  im  Minimo 
ift.     In   den  Meteorfteinen  fcheint  daher  Ma- 
gnetkies und  nicht  wahrer  Schwefelkies  einge- 
sprengt vorzukommen;    auch  bemerkte  fchoh 
der  Graf  von  Bournon,  (8.267,  Anm,)  dafs  die 
Farbe  deffelben  mit  der  des  künftlichen  Schwe- 
feleifens  überein  ftimmt ;  doch  giebtV  zugleich 
an,  der  Magnet  ziehe  das  Pulver  deffelben  nicht. 
Die  wichtigen  und  intereffanten  Unterfuchun- 
gen    Prouft's    über   das   Schwefeleifen  und 
Ha  tch  |tt's  über  den  Magnetkies,  werden  in 
•    den  nächften  Heften  folgen.  d.  H* 
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zur  Bafis  dienen,  fo  bleiben  6  Tbeile  im  Maxi- 
me (und  alfo  nur  5  Theile  im  Minimo  der  Oxy- 
dirung,)  für  das  Eifen  übrig,  welches  den  Stein 
färbt.  Es  fcheint  mir  bei  jeder  Analyfe  vorzu- 
ziehen zu  feyn,  das  Eifen  nach  der  Menge  feines 
rothen  Oxyds  zu  berechnen,  da  diefes  nicht  va* 
riabel  ift,  und  eine  lebhafte  Hitze  aushält,  ohne 
Sauerftoff  zu  verlieren» 

*  *  •       m  -  * 

3      •       »ir       Manganes  und  Kalk. 

Um  zü  entdecken,  ob  dem  Eifen,  welches 
den  fteinartigen  Theil  des  Steines  färbt,  Manga- 
nes beigt&mfcht  fey,  fetzte  ich  der  Flüffigkeit 
Schwefelwafferftoff- Ammoniak  zu,  nachdem  das 
rothe  Eifenoxyd  aus  ihr  war  abgefchieden  wor- 
den, (die  Flüffigkeit  darf  aber  keinen  Üeberfchufs 
an  Ammoniak  haben ,  foll  das  Manganesoxyd  fich 
mit  Zuverläffigkeit  auffinden  laffen.)  Den  Nieder- 
fchlag,  der  erfolgte,  glühte  ich  in  einem  Platin- 
löffel,  und  fchmelzte  ihn  mit  etwas  Borax;  diefer 
färbte  fich  zu  meinem  grofsen  Verwundern,  nicht 
wie  durch  Nickeloxyd,  fondern  auf  das  Beftimm- 
tefte  wie  durch  Manganesoxyd. 

Diefes  veranlafste  mich,  8oo  Gran  des  ge- 
pulverten ^teins,  aus  denen  alles  Eifen  mit  dem 
Magnete  war  ausgezogen  worden,  in  Salzfäure 
aufzulösen,  alles  Eifen  durch  Kali  daraus  nieder- 
zufcfylagen ,  und  dann  blaufaures  Kali  zuzufetzen. 
.Der  Niederfchlag  war  nicht,  wie  der  blaufaure 
Nickel,  grün,   fondern  pfirfichfarben ,  wie  blau- 
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faures  Manganes,  und  färbte  Borax,  womit  er  ge- 
glüht wurde,  veilchenblau. 

Die  Menge  des  Manganes  dem  Zahlwerthe 
nach  zu  beftimmeri,  habe  ich  nicht  verfucht. 
Dies  würde  Beftimmungen  erfordert  haben,  die 
noch  unbekannt  find,  und  die  zu  erforfchen,  mir 
die  Zeit  nicht  erlaubte;  *)  auch  ift  die  Menge  dek 
felben  zu  klein.  **) 

Eben  fo  ift  der  Gehalt  des  Steins  an  Ralkerde^ 
(f.  S.  281,)  fo  geringe,  dafs  er  fich  nicht  anders 
beftimmen  Jäfst,  als  wenn  man  es  wenigftens  mit 
700  bis  800  Gran  der  Maffe  zu  thun  hat.  Wenn 
man  der  Aufiöfung  in  Schwefelfäure  ihr  Ueber- 
inaafs  an  Säure  b^gimmt,  und  fie  concentrirt,  fo 
fcheidet  fich  zuerft  Gyps  in  Fäferchen  ab,  und 
dann  fphwefelfaure  Magnefia.  Thonerde  fcheint 
der  Stein  nicht  zu  enthalten;  wenigftens  habe 
ich  in  ihm  keine  entdecken  können.  ( 

i 

Refultate. 

Aus  allen  diefen  Verfuchen  ergeben  fich  fol- 
gende Refultate: 

*)  Eine  Reihe  von  Verfuchen,  welche  ich  über 
die  blaufauren  Metalle  angefangen  habe,  [Einige 
Refultate  derfelben ,  die  hier  mitgetheilt  werden, 
übergehe  ich,  da  fie  für  fich  nicht  recht  verftänd- 
lichfmd.  d.  H.]  wird  mein  frühere«  Memoire  über 
diefen  Gegenftand  fehr  modificiren.  Prouft. 
'  **)  Man  vergleiche  hierbei  die  fpatern  Analyfen  des 
Meteorfteins  von  Valence,  obenS.  198  u.  207.  d.  H. 
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Der  ^Nickel  im  Steine  von  Sigena  Sft  weder 
mit  Schwefel  verbunden,  noch  oxydirt,  fondera 
einzig  und  allein  dem  Eifen  beigemifcht,  und  die- 
fe  Legirung  zieht  der  Magnet  aus  dem  gepulver- 
ten Steine  aus.  Das  fchwarze  Elfenoxyd,  von  wel- 
chem die  graue  Farbe  des  Steins  herrührt,  ift , 
wie  in  fo  vielen  andern  Steinen  ,  mit  Manganes*  , 
oxyd  vermifcht;  wahrscheinlich  wird  man  auch  ia 
den  andern  Meteorfteinen  diefes  MetalJ  bei 
künftigen  Analyfen  finden,  befonders  wenn  man 
nicht  die  ganze  Maffe  ungefondert  der  Analyfe 
unterwirft,  welches  der  Einfachheit  der  Arbeit 
fchadet.  Die  Magnefia  hat  immer  0,15  bis  0,20 
betragen.  m 

Diefem  gemäfs  wurde  der  Meteorftein  von 

Sigena  in   100  Theilen  [des  fteinartigen  Theils] 

beftehen  aus 

Schwefelei fen  im  Minimo   zu    12  Theilen 
Schwarzes  Eifenoxyd  5 
Kiefelerde  %  66 

Magnefia  20 
iMangar.es  und  Kalkerde  in 
fehr  geringer  Menge 

io3  ' 

Zahlen,  welche  bei  der  grofsen  Schwierigkeit  ge- 

■ 

nauer    Zahlbeftimmungen    in    allen  tchemifchea 
Analyfen  nur  für  Näherungen  gelten  dürfen. 

Ich  habe  diefen  Beftandtheilen  das  Eifen  nicht 
beigefügt,  weil  es  lieh  in  dem  Steine  nur  einge- 
mengt findet,  wie  die  gediegenen  Metalle  ihrer 
Gangart;  lind,  auch  ditfe  analyfiren  wir  ftets  für 
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fich,   wenn  fie  fich  mechanifch  abfondecn  Jaffen. 

.Ueberclies  führt  diefe  Anficht  zu  Annäherungen, 
welche  ihren  Nutzen  haben  können.     Sie  zeigt 
swifchen  den  meteorifchen  MineraUen  und  zwi- 
fchen  den  uns  bekannten  Mineralien*  unCers  Erd- 
körpers  eine  Analogie  der  Structur  und  Zyfam- 
menfetzung,  welche  den  Naturforfchern ,  die  übet 
iene  Unterteilungen  angeftellt  haben,  vielleicht 
nicht  entgangen  feyn  würde,  weno  nicht  eine  all- 
zu grofse  Begierde,  den  Urfprung  der  meteorifchen 
Steine  in  den  Regionen  des  Wunderbaren,  und 
nicht  in  denen  des  Wabrfcheinlichen  zu  finden,  fie 
von  dem  Wege  abgeführt  hätte,  der  fie  zu.  diefen 
Annäherungen  geführt  haben,  würde* 

■*  * 

Folgerungen. 

Man  wird  bemerkt  haben ,  dafs  ich  in  diefe» 
Analyfe  die  Meteorfteine  mit  den  Mineralien  unfe- 
rer  Erde  zufammen  zu  ftellen,  und  auf  die  Aehn- 
liebkeiten,  welche  zwifchen  den  erften  und  den 
letztern  obwalten,  aufmerkfam  zu  machen  gefucht 
habe.  Welche  Unmöglichkeit  oder  welche  Un- 
wahrfcheinlichkeit  follte  diefem  zufolge  wohl  dem 
entgegen  ftehen,  dafs  die  meteorifchen  Steine,  die 
fich  in  den  uns  bekannten  Gegenden  der  Erde  nicht 
finden,  und  aus  Urfachen,  die  wir  gleich  fehen  wer- 
den, in  ihnen  nicht  finden  können,  doch  Regionen 
des  Erdkörpers  angehörten.,  welche  der  Menfcb 
noch  nicht  kennt,  und  denen  er  fich  wahrfcheiiv» 
lieh  nie  nähern  wird.    Sollt»  man  faz.  B.  den  Ur- 
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fprung  von  diefen  zufammen  gefetzten  Körpern,  die 
nicht  ein  einziges  Element  enthalten,  welches  fie 
nicht  in  die  Reftie  der  bekannten  Mineralien  der 
Erde  verfet2te,  eher  in  den  unermefslichenTheilen 
der  Erde,  welche  die  Pole  umgeben,  als  in  der 
Atmofphäre,  oder  in  den  Vulkanen  des  Mondes 
fuchen?  und  warum  follte  es  minder  wahrfchein- 
lich  feyg,  dafs  Meteore,  von  denen  wir  weder  den 
Urfprung,  noch  die  verbrennlichen  Körper,  die  fie 
enthalteo  und  durch  die  fie  genährt  werden,  noch 
die  Kraft,  der  ihre  Bewegung  zuzufchreiben  ift> 
noch  die  Bahn  kennen,  in  der  fie  fich  bewegen; 
dafs  dergleichen  Meteore  von  irgend  einem  folchen 
Punkte  unfers  Erdkörpers  losg^riffen  und  aufwärts 

•  * 

gefchleudert,  als  dafs  fie,  wider  alle  phyfikalifche 
Wahrfcheinlichkeit,  in  der  Luft  gebildet  feyn  füll- 
ten, aus  Elementen,  welche  die  Atmofphäre  weder 
erzeugen  noch  aufgelöft  erhalten  kann? 

Wir  wollen  fehen,  ob  nicht  die  chemifche  Ana- 
Jyfe  hierüber  einiges  Licht  zu  verbreiten  vermag. 

Die  Rinde  diefer  Steine  ift  zufällig;  diefes  lei- 
det keinen  Zweifel.  Eine  fremdartige  Urfache  hat 
offenbar  ihre  Oberfläche  verändert,  gerade  fo,  wie 
tn  einem  Kalkofen  ein  Stück  Sandftein  oder  ein 

* 

Stück  Granit  fich  mit  einer  glafigen  Krufte  umge- 
ben würde,  Diefe  Urfache  hat  auf  die  Steine  nur 
eine  momentane  Wirkung  aufsern  können,  wie 
daraus  gewifs  ift,  dafs,  wenn  fie  die  Zeit  gehabt 
hätte,  ihre  Wirkungen  über  die  Krufte  hinaus  fort- 
Tupftanzen,  fie  ein  Aggregat  von  fo  fchmelzbarcr 


i 
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Art,  als  diefe  Steine,  nothwendig  ganz  verglaft  ha- 

« 

ben  müfste. 

Diefe  Urfache  kann  ferner  keine  andere  feyn, 
als  das  FeueK  des  Meteores  feJbft,  welches  uns  die 
Steine  bringt.  *)  Bald  Geht  man  das  Meteor  bren- 
nend  Aber  dem  Horizonte  hervor  kommen;  bald- 
fcheint  es  lieh  erft  zu  entzünden,  nachdem  es  einen 
Theil  der  Atmofphäre  in  Geftalt  einer  dunkeln 
Wolke  durchzogen  hat,  die  ihren  Lauf  mit  der 
Explofion  endigt,  welche  dem  Herabfallen  der 
Steine  voran  geht.  Man  betrachte  indefs  diefe  Ku- 
geln, welche  durch  eine  Anhäufung  electrifcher 
Materie  zerfprengt  werden  und  dann  herab  fallen, 
in  welchem  Zeitpunkte  man  will ,  fo  ift  es  immer 
gleich  evident,  dafs  dergleichen  Mineralien  nicht 
durch  die  blofse  Kraft  der  Entzündung  haben  er- 
zeugt werden  können  ,  da  die  Natur  und  Verbin- 
dung  ihrer  Elemente,  und  die  Zufammenordnuhg 
diefer  Verbindungen,  kurz,  die  ganze  innere  Orga- 
jnifation  derMaffe,  nichts  hat,  was  nicht  in  jeder 
Rückficbt  den  Vorftellungen ,  die  wir  von  einer 
folchen Entzündung  haben,  geradezu  widerfpräche; 
kurz,  nichts,  wa^s  uns  berechtigen  könnte,  fie  mit 
den  Produkten  von  Vulkanen  in  Eine  Klaffe  zu 
fetzen. 

Man  mufs  aus  diefen  Gründen  bei  den  Meteor- 
fteinen  zwei  fehr  beftimmte  Epochen  uMerfchei- 
den.     Die  erfte,   als  fie  noch  ruhig  Jagen.  An 
welchem  Orte  und  in  welchem  Räume,  das  laffe  ich 
*)  M*n  vergl.  oben  S.  268  f.  .  -    *  H. 
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zwar  dahin  geftcllt  feyn;  aber  wenigftens  nicht  5» 
einem  Syfteme  von  Körpern  von  fo  hoher  Tempe- 
ratur, dafs  durch  fie  die  Structur  diefer  Steine  hätte 
verändert  werden  können.     Die  zweite,  da  fie> 
durch  eine  gewaltfara  wirkende  Urfache  ,  ihrer  ur- 
sprünglichen Ruhe  entriffen,  die  Räume  der  Luft 
durchfliegen,  eingehüllt  im  Wirbel  eines  uns  unbe- 
kannten Meteors,  das  (ich  mit  ihnen  gemetnfchaft- 
lich  bewegt,  das  fie  abhält  herab  zu  fallen,  und  das 
fie  nie  verläfst,  ohne  fie  auf  eine  Art  verändert  zu 
haben,  welche  alle  Merkmahle  einer  electrifchea 
Explofion  unverkennbar  an  lieh  trägt.         .  . 

Verbindet  man  hiermit  die  fchnelle  Verände- 
rung, welche  diele  Steine  in  der  Feuchtigkeit  lei- 
den, fo  kann  man  folgender  Wahrheit  feine  Bei- 
ftimmung  nicht  verfagen  :  nämlich,  dafe  dasSyftem 
von  Körpern,  von  dem  fie  vormahls  einen  Theil 
ausmachten,  beftändig  vollkommen  trocken  feyn 
mufs.    Denn  in  keinem  andern  Syfteme,  in  wel- 
chem, wie  an. den  bewohnten  Theilen  der  Erde, 
beftändige  Feuchtigkeit  die  Mineralien  tränkt,  die 
fieb  an  der  Oberfläche  bjefinden,  könnte  die  glän- 
zende Legirung  von  Eifen  und  Nickel   auch  nur 
eine  ganz  kurze  Zeit  ausdauern,  obne.ficjb  zu  oxydi- 
reit.    Wenn  ein  Meteorftein  in  unfern  Gegenden 
dem  Einfluffe  der  Witterung  blofs  geftellt  läge,  fo 
müfsten  die  Metalltheile  deffelben  fich  eben  fa 
fchnell  verändern  %  als  ein  Stück  polirten  Eifens ; 
und  diele  Veränderung  macht  unftreitig  jetzt  ein* 
grofse  Menge  diefer  Steine,  welche,  fei^dem  fie  her- 

/ 
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ab  gefallen i  find  ,  an  der  Oberfläche  der  Erde  gele- 
gen haben,  unkenntlich,  weil  es  nun  nicht  mehr 
möglich  ift,  ße  von  den  übrigen  eifenhaltigen  Steinen 
an  der  Oberfläche  der  Erde  zu  unterfcheiden. 

Ift  e?  daher  erlaubt,  eine  auf  Gründe  fich  t 
ftützende  VÄ-muihung  zu  wagen ,  fo  dürfen  wir 
den  Urfprung  diefer  Malfen  wed*?r  im  Feuer  noch 
im  Waffer  fuchen ;  diefem  widerfprifcht  die  Natur 
derfelben.  Wohl  aber  könnten  ße  einer  Stelle  des 
^Erdbodens  entriffen  feyn,  wo  weder  die  Feuchtig- 
keit,  welche  die  bewohnten  Theile  der  Erde  an 

> 

ihrer  Oberfläche  erfrifcht,  noch  die  Wärme,  wel- 
che  zum.  Leben  der  organifirten  Wefen  und  zur 
FlüfGgkeit  und  Gasform  des  Waffers  tinentbehrlich 
ift,  herrfchf.  Denn  hier  würden  fie  fich  in  der 
Immerwährenden  abfoluten  Trockenheit  befunden  < 
haben,  die  ihre  innere  Structur  unwiderleglich 
voraus  fetzt. 

Ein  folches  Syftem,  worin  diefe  Steine  und 
das  Eifen  ewig  unverändert  bleiben,  fo  dafs  Ge  dem 
Magnete  folgen  und  nicht  fich  oxydiren,  wie  alles 
Eifen  in  den  Klimaten,  in  welchen  flüfGges  Waffer 
befleht;  ein  folches  Syftem  läfst  fich  einzig  und 
allein  mit  den  Ideen  vereinigen,  welche  wir  uns 
von  den  Polarländern  machen  müffen,  wo  ein  ewi- 
ger Froft  das  Waffer  verhindert,  je  den  Zuftand 
uranfänglicher  Gebirgsmaffen ,  in  welchem  es  dort 
erfcheinen  mufs,  zu  verlaffen,  und  wo  das  Eifen 
ftets  in  feiner  Metallgehalt  bleiben  mufs. 

Aus  dem,  was  uns  die  chemifche  Ahalyfe  über 

•  » 

*  \ 
»  ^ 
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oMe  Meteorfteine  lehrt,  läfst  fich  daher  kürzlich 
fchliefsen,  dafs  der  Ort  oder  das  Syftem,  welchem 
fie  entriffen  find,  weder  die  Hitze,  die  ihre  Ober- 
fläche  gefchmelzt  hat,  zur  gewöhnlichen  Tempe« 
ratur  haben,  noch  den  Abwechslungen  von  Trock- 
nife  und  Feuchtigkeit  unterworfen  fey#kann,  wel- 
che in  den  gemäfsigten  Zonen  der  Erde  herrfcht. 
Weit  entfernt,  erft  wenige  Augenblicke  vorher,bevor 
ße  herab  fallen,  entftandenizu  feyn,  ift  es  vielmehr 
den  Grundgefetzen  der  Phyfik  weit  angemeffener^ 
atizunehmen,  dafs  diefe  Mineralien  lange  vorher  vor- 
handen waren,  ehe  eine  gewaltfame  Urfache  Tie  ih- 
rer  Ruhe  entrifs,  und  höchft  wahrfcheitüich  find 
fie  in  ihrer  Art  eben  fo  alt,  als  die  übrigen  Steine, 
aus  welchen  der  Erdkörper  befteht.  # 


\ 
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III. 

•  k 

BITUMINÖSES  KOHLENWASSERSTOFFGAS , 

i  * 

und  ein  auf  eine  befondere  Art 
erzeugtes  Oehl; 


Prof.   Proust.  *) 

•    -  ' 

Die  Verfuche  La  voifier's  laffen  keinen  Zweifel 
über  die  Beftandtheile  der  fetten  Körper  aus  dem 
Thierreiche  und  aus  dem  Pflanzenreiche.  Der 
Waflerftoff,  vermöge  feiner  grofsen  Verwandtfchaft 
zum  Kohlenftoffe,  vereinigt  fich  mit  ihm  in  concre- 
ter  Form  nach  verfchiednen  Verhältniffen  und  bil- 
det fo  im  Allgemeinen  die  Oehle. 

Wir  haben  nicht  die  mindefte  Hoffnung, 
durch  Kunft  diefe  Verbindung  des  Wafferftoffs  mit 
dem  Kohlenftoffe  nachahmen  zu  können,  welche 
die  Natur  täglich  unter  unfern  Augen  in  den  orga- 
nifirten  Wefen  hervor  bringt.  Zwar  haben  uns 
einige  ältere  Chemiker  wollen  glauben  machen, 
fie  hätten  Oehl  erzeugt,  in  dem  Prozeffe,  deffen 
man  fich  jetzt  zur  Entbindung  der  oxygenirten 
Salzfäure  bedient;  bei  genauerer  Prüfung  ver- 
fchwand  aber  die  Täufchung,  und  man  fand,  dafs 
•s  Oehl  aus  ihren  fetten  Kitten  war.  v 

ai  dt  Fhyfique,  1799,  Aug.,  p.  i55.    d.  H. 

■ 
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Die  Erzeugung  yon  Oehl,  auf  die  ich  hier 
aufmerkfam  machen  will,  ift  nicht  etwas  Zufälli- 
ges, oder  etwas,  das  auf  befondern  Manipulationen 
beruht,  und  dem  einen  glückt,  dem  andern,  mifs- 
lingt.  Sie  findet  jedes  Mahl  Statt,  wenn  Gußeißn 
in  Schwefelfäure  oder  in  Salzfäure  aufgelöß  jvird. 
Jedes  .Mabi  entwickelt  fich  hierbei  ein  billiges  Waf- 
ferfioffgaS)  wejches  fchwer  und  fehr  riechend  ift. 
Der  Geruch  deffelben  ift  beftimmt  bituminös  oder 
bernfteinartig  ^  und  gänzlich  verfchieden  von  dem, 

der  fich  beim  Auflöfen  von  Schmiedeeifen  ver- 

■ 

breitet. 

;  Prieftley  hat  diefen  Unterfchied  fehr  rich- 
tig wahrgenommen,  und  fpricht  von  dem  erften 
Wafferftoffgas  als  von  einer  außerordentlich  ßin- 
kenden  brennbaren  Luft.  Er  bemerkt,  dafs  der 
unauflösliche  Rückftand  von  gegofsnen  Nägeln,  die 
er  aufgelöft  hatte,  denfilben  Geßank  als  die^Luft 
hatte,  die  dabei  überging eben  fo  das  fchwarze 
Pulver,  welches  bei  einer  vollftändigern  Auflö- 
sung fich  davon  abfchied.  Auch  an  andern  Stellen 
bemerkt  er,  dafs  die  brennbare  Luft  aus  Gufseifen 
einen  befondern  Geftank  hat. 

Ich  habe  häufig  das  Gufseifen  unterfucht, 
woraus  man  in  Spanien  die  eifernen  Kanonen,  die 
Bomben,  die  Kugeln  u.  f.  f.  verfertigt,  und  ftets 
bemerkt,  dafs  die  Kolben  und  Retorten,  in  denen 
man  die  Auflösung  vornimmt,  fettig  find;  Waffer 
reicht  nicht  aus,  fie  zu  reinigen,  fondern  man  mufc 
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dazu  Weingeift  nehmen.  Diefer  nimmt  dann  den* 
felben  Geruch  a«,  und  <wird  mit  Waffer  milchig, 
wie  wenn  er  ein  wefenlliches  Oelil  aufgelöft  ent- 
hielte. *  v 

Das  Reifsblei,  welches  bei  dem  Auflüfen  voa 

Gufseifen  in  ,den  erwähnten  Säuren  zurück  bleibt*, 

*  ....  %.t 

'  enthält,  auch  nachdem  es  gewafchen  undgetrock- 
Het  worden,  gleichfalls  etwas  von  diefern  Oehle; 
"man  befreiet  es  davon ,  wenn  man  es  in  einer  Re- 
torte bei  mäfsiger  Warme  erhitzt.  Wird  es  in 
einem  offnen  Gefafse  erhitzt,  fo  entzündet  es  fich 
zuweilen,  und  brennt  fo  lange,  bis  alles  (jiefes 
Oehl  ze/ftürt  ift.  Auch  der  Weingeift  entzieh*  dem 
zurück  bleibenden  Reifsblei  diefes  Oehl.     .  s 

Ich  tiabe  verfucht,  18  Unzen  Gufseifen  in  Säu- 
ren,  die  mit  Weingeift  vermifcht  worden  waren, 
aufzulöfen,  um  zu  fehen,  ob  ich  nicht  beim  Deftil- 
liren  diefes  Oehl  in  einiger  Menge  erhalten  würde. 
Ich  habe  davon  aber  nie  mehr  als  einige  Tropfen 
bekommen,  und  zwar,  wie  es  mir  fchien,  weil  im- 
mer das  WafferftofFgas  das  meifte  mit  fortnahm. 
Diefelbe  Bewandtnils  hat  es  mit  dem  Wafferftoff- 
gas,  welches  fich  bei  der  zerftörenden  DeftilJation 
der  Oehle  entwickelt;  esiftfo  mit  Oehl  beladen,  und 
dadurch  fo  fchwer,  dafs  es  fich  aus  einem  Gefafse  in 
das  andre  giefsen  läfst,  wie  das  kohienfaure  Gas. 

Doch  diefern  fey,  wie  ihm  wolle,  fo  viel  ift 
gewifß,  dafs  jene  Oehlerzeugung  bei  jeder  Auflö- 
fung  von  Gufseifen  in  Säuren  Statt  findet,  und  dafj 
dur  vom  Eifen  fich  abfeheidende  Kohlenftoff  hierbei, 
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durch  feine  Vereinigung  mit  dem  Wafferftoffe,  in 
den  Zuftand  der  vegettbilifchen  Kohle  zurück 
tritt.  ♦) 


.  / 


*)  Hier  noch  eine  Stelle  aus  einem  Briefe  von 
Prouft  an  Vauquelin,  gefchrieben  Madrit 
den  6tenNo?.  i8o3.  (Ann.  de  CA/mie^rt. 49,  p.  187.) 
„Mein  Gehülfe  befchäftigt  fleh  mit  der  Reini- 
gung des  Manganesjnetallcs ;  er  erhält  es  in  Körn* 
eben,  aber  nicht  in  einer  zufammen  gefchmolz* 
nen  Maffe.  Fourcroy  hat  Recht,  diefe  Körn, 
eben  riechen,  wenn  lie  zerfallen,  nach  Waffer« 
ftoffgas.  Das  Wafferftoffgas ,  welches  auffteigt». 
wenn  fie  in  Schwefelfaure  aufgejöft  werden,  ift 
dem  aus  fchwarzem  Gufseifen  fo  ähnlich,  dafc 
ich  vermutbe,  auch  das  Manganes  könne  Kohle 
auflösen."  d.  H. 
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IV. 

■ 

Ucber 

DAS    GEDIEGENE  EISEN 
aus  Tucumpn, 

9 

vom  * 

Prof.    Proust.  w) 

er  Zufall  hatte  mir  einige  Stücke  di«. 
fes  Eifens  zugeführt,  die  ungefähr  §  Unze  wiegen 
mochten.  —  —  Urtter  den  äüfeern  Merkmah> 
Jen  deffelben  fcheint  mir  das  merkwördigfte  zu 
feyn,  dafs  es  nicht  fo  leicht  roftet,  als  das  Schmie- 
deeifen.  Meine  Stücke  find  &war  an  den  Stellen  ge- 
roftet,  welche  fich  wahrfcheinlich  an  der  Ober- 
.fläche  der  grofsen  Maffe  befanden;  aber  überall, 
wo  der  Meifsel  fie  von  dem  Blocke  getrennt  har, 
haben  fie  fich  fo  weifs  und  fo  reih  erhalten,  dafs  es 
zu  bewundern  ift,  befonders  wenn  man  bedenkt^ 
dafs  fie  über  das  Meer  zu  uns  gekommen,  und  dafs 
fie  mehrere  Jahre  in  Papier  eingewickelt  gewefen 
find,  welches  die  Hülle  ift,  welche  das  Eifen  unter 
allen,  die  man  kennt,  stm  eheften  roften  macht. 

*)  Journal  de  Phyfique,  Aug.  1799,  p.  148.  Rubin 
de  Celi  s  Bericht  von  diefer  Eifenmaffe,  die  eir 
im  Febr.  178^,  zufolge  eines  Auftrags  der  Regie- 
rung, unt&rfucht  hatte,  findet  man  im  Auszüge  ♦ 
in  diefen  Annale  n%  XIII,  3 17.  d*  H. 

Annal.d.Phjlik.  B.  24.  St.  3.  J.  1806.  Stil.  U  " 
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Die  Stücke  find  fehr  dehnbar,  laffen  fich  vor- 

< 

trefflich  hämmern,  find  fehr  weich  unter  der  Feile, 
und  laffen  fich  durchs  Ablöfchen  nicht  härten. 
Legt  man  fie  neben  ein  Stück  befeilten  Eifens,  das 
bis  zu  demfelben  Grade  der  Weichheit  angelaffen 
ift,  fo  find  fie  weifser,  und  gleichen  ausgeglühtem 
und  befeiltem  Stahle. 

Ich  habe  100  Gran  diefes  Eifens  in  verdünnter 
Schwefelfäure  aufgelöft^  fie  gaben  nur  170  Kubik- 
zoll  Waffe  rft  off  gas ,  während  eben  fo  viel  weiches 
Eifen  bei  derfelben  Temperatur  und  demfelben 
Luftdrucke  mir  gemeiniglich  200  Kubikzoll  giebt. 
Es  löft  fich  fehr  gut  auf;  dabei  fcheiden  fich 
fchwarze  Tbeilchen  ab,  verfchwinden  jedoch  zu- 
letzt, fo  dafs  fich  nicht  fchliefsen  läfst,  dafs  fie 
Reifsblei  gewefen  find. 

Diefe  Auflöfung  unterfuchte  ich  zuerft  mit 

Schwefel  wafferftoff- Waffer,  um  zu  fehen,  ob  fich 

•  - 

eins  der  Metalle,  welche  den  Sauerftoff  dem 
Schwefelwafferftoffe  abtreten,  abfcheiden  würde; 
fie  wurde  aber  dadurch  nicht  getrübt.  Es  blieb 
mir  alfo  nur  noch  übrig,  die  Auflöfung  auf  die  vier 
Metalle  zu  prüfen,  die  fich  durch  Schwefelwaffer- 
ftoff-  Waffer  nicht  niederfchlagen  laffen. 

Ich  machte  den  Anfang  mit  der  Prüfung  auf 
Manganes,  fetzte  der  Auflöfung  etwas  Salpeter- 
fäure  zu,  und  erhitzte  fie,  um  das  Eifen  a^uf  das 
Maximum  von  Oxydirung  zu  bringen.  Dann 
fchlug  ich  es  nach  1  und  nach  mit  kohlenfaurem. 
Kali  nieder,   bis  die  Flüfiigkeit  ihre  gelbe  Farbe 

I    •  V 

* 

I  « 
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verloren  hatte.    Nun  filtrirte  ich  fie,  und  vollen- 
dete  die  Fällung,  bei' der  fich  ein  lichter  grüner 
Niederfchlag  abfetzte,  den  ich  fogleich  als  kohlen* 
fauren  Nickel  erkannte.    Er  war  vollkommen  rein, 
und  gab  dem  Borax,  mit  dem  er  gefchmeht  wur- 
de, eine  Hyacintfarbe.    Wird  diefer  Niederfchlag 
wieder  in  Sehwefelfäure  aufgelöst,  fogie^t  er  leicht 
^  ziemlich  anfehnliche  rhomboidalifcfie  Würfel ;  ich 
habe  fo  daraus  ungefähr  5o  Gran  erhalten,  welches 
beweift,  dafs  fich  eine  ziemlich  bedeutende  Menge 
Nickel  in  dem  Eifen  von  Tucuman  befindet. 

Erhitzt  man  den  aus  diefer  Legirung,  oder 
aus  irgend  einer  Miner  erhaltenen  kohlenfauren 
Nickel,  und  ift  er  vollkommen  rein,  wie  es  mir 
geglückt  ift,  ihn  zu  erhalten,   fo  verliert  er  die 
Kohlenfäure,    wird   fchwaVz,    läfst  dann  feinen 
Sauerftoff  fahren,  und  bleibt  auf  der  Kohle  deut- 
lich regulinifch  zurück,  ift  aber  unfchmelzbar,  we- 
nigftens  durch  die  Mittel,  welche  mir  zu  Gebote 
ftehn.     Er  gleicht,  der  Farbe  und  dem  fchwammi- 
gen  Anfehen  nach,  dem  Platin,  das  man  vordem 
\   Löthrohre  aus  dem  mit  Ammoniak  verbundenen  falz- 
fauren  Platin  reducift  hat. 

Der  Nickel  ift  vollkommen  anziehbar  durch 
den  Magnet,  und  das  ganz  unabhängig  vom  Eifen 
wie  mich  meine  Unterteilungen  über  den  Nickel 
aus  Arragonien  gelehrt  haben,  die  ich  in  der  Folge 
bekannt  machen  werde. 

Es  läfst  fich,  glaube  ich,  aus  diefem  fchliefsen, 
dafs  Nickel  dem  Eifen,  das  damit  nach  einem  ge- 

'  TT  « 
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wiffen  Verhältniffe  vcrfetzt  wird,  eine  weifsere 
Farbe  mittheilt,  die  Neigung  zum  Roften  mindert, 
und  die  Dehnbarkeit  nicht  im  geringften  benimmt, 
wenn  er  fie  nicht  felbft  erhöht,  welches  durch* 
eürecte  Verfuche  ausgemittelt  zu  werden  verdiente. 
Endlich ,  dafs  es  voreilig  feyn  würde,  entfcheiden 
zu  wollen ,  ob  diefe  fchätzbare  Legirung  ein  Werk 
der  Kunft  oder  der  Natur  fey. 

[Diefes  fchrieb  Hr.  Prof.  Prouft  mehrere 
Jahre,  bevor  von  den  Meteorfteinen  und  dem  me- 
teorifchen  Eifen  unter  den  Naturforfchern  die  Rede 
war.    d.  /f.] 
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<fa*         Auvetgne    gefundene  gediegen* 
Eifen,    im  Zuftande  des  Stahls, 

v  cna 

•  Godon  -  Saint  -  MeSiin.  *) 

.    . ::  '.«Kr  ;  i  r 

Dafs  man  das  Eifen  gediegen  gefunden  hat,  lef- 
det.keinen  Streit.  Wollte. man  auch  gegen  das* 
gediegene  Eifen  von  Kamsdorf  in  Sachfen  Zwei* 
Tel  erheben,  fo  find  Pallas  fibirifche  Eifenmaffe^ 
die  ÖHvin  enthält,  und  dte  ungeheure  Maffe  Ei* 
fWin  Tucuman ,  wo  vor  der  Ankunft  der  Eu- 
ropäer der  Gebrauch  tfiefes  MetaTies  unbekannt 
^sfr,  zn  offenbare  Beweife  dafttr;'1  Auch  die  VüK 
kane  hätten  bei 'genauerer  Nächforfchung  mehre* 
re,Tßeifpiele  gediegenen  Eifens  geben  könne«;  iph 

^**a,J  i  •  *  f  *****  • 

fslbft  beGtze  v.oii  einer  Niere  hämmerbaren  Ei- 
fens, welches  man  unter  den  Auswürfen  dös  er- 
tafcfoenen  Vulkans  von'  Gravenfere  gefunden  hat, 
Stück ~,    das  ich    aus  Auvergne  mitgebracht 


habe.  ,  , 

Noch  nie  ift  indefs,  fo  yiel.ich  weifs,  eines 

natürlichen  gediegeneo  Eifens  im  Zuftande,  des 

■  ■ 

'  *)   Zufammen  gezogen   aus  dem  Joum,   de  Phyf%y 
i<8o5,  Mai,  p.v^V)  >V  -»  «.i  c  -1  <*.-'/■/. 
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Stahls  gedacht  worden.  Wir  verdanken  diefe 
Entdeckung  Herrn  Moffier,  einem  würdigen 
Freunde  Sauf  füre's,  der  Auvergne  mit  Uner- 
müdlichkeit durcbforfcht.  Er  fand  vor  einigen 
Jahren  unweit  Neri,  im  Departement  de  l'AHier, 
an  einem  Orte*  Labouiche  genannt,  ein  Steinkoh- 
lenbergwerk, wo  zu  feiner  grofsen  Verwunde- 
rung  die  Steinkohlen  unter  einer  Oberfläche  ge- 
brochen wurden,  die  mit  Subftanzen,  welche  ihm 
vulkanifch  fchienen,  bedeckt  war.  Er  fuchte  un- 
ter dem  Abräume,  der  Schächte  umher,  und  was 
e^r  dort  fand,  macht  jetjzt  eiqe  der  intereffanteften 
ReiJben  feiner  Sammlung  aus.  Es  führte  ihn  auf 
den  Schlafe,  dafs  zu  einer  Zeit  ,  die  fich  in  der 
Nacht  der  Vorwelt  verliert,  eine  SeJbftentzün* 
düng  der  Steinkohlen  diefe  Subftanzen  erzeugt 
\fßhe,  derep  mehrere  eine  .überrafchende  Aehn- 
Ikhkeit  rajf  Produkten  haben,  welche  durch  das 
Feuer  der  Vulkane  entftanden  finif.-  *) 

*)  Da  Hr.  Moffier  die  Ablicht  hat,  feine  Be- 
merkungen über  diefe  geognoftifche  Merkwür- 
digkeit fefrbft  hekannt  zu  machen,  fo  begnüge 
ich  mich,  hier  nur  die.  vorzüglich ften  Gegen« 
ftände  zujnennen,  welche  das  Mineral  begleite- 
/       ten,   das  ich  analyfirt  habe, 

Note  über  die  Gegenfiände ,   welche  das  gedie- 
gene Effert  im  Zuftande  des  Stahls  begleiteten,  und 
\*  "  die,  wie  Herr  MofHer  glaubt,  mi  demfclbea 
zu  einerlei  Formation  gehören. 

Schieferthon  erhärtet,  wie  Bacl<  fteine,  afchgrau, 
von  erdigem  Bruche,  mit  Spuren  von  Pflanzen- 


- 
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PbyfikaKfche  Eigenfchaften  des  gediegenen  Ei- 
Jens  im  Zußande  des  Stahls.  Das  fpecif.  Gewicht 
deffelben  ift  74417;  das  des  Stahls  nach  Brif- 
fon  7,8404.    Es  nimmt  den  Magnetismus  an  und 

*  *  •  > 

abdrücken,    a.  Uebergegangen  in  den  Zuftand 

von  Trippel,  ziegel-  oder  blutroth,  mit  mehr  oder 
weniger  dunkeln  Blättchen,  leicht  zu  zerfpren- 
gen  und  zu  pulvern;  b.  Porcellanjaspis  (Ther- 
inaatide  H  au  y 's)  verfehl eden farbig  fleckig  und 
bandartig;  (die  vorzüglichften  Färbender  Strei- 
fen  lind:  fchwärzlich  *  braun,  bräunlich  -  grau, 
bläulich -grau,  flei  fcb  färben  ;)  matt,  von  unvoll- 
kommen mufchligem  Bruche,  am  Stahle  Fun* 
ken  fchlagend.       '  - 

Erdfchlacke ,  (Seorie  terreufe^  gewiffen  po- 
röfen  Laven  ähnlich,  die  manchmahl  Stücke 
nicht  veränderten  Schieferthons  enthält. 
,  Pfeudovulkanifche  Lava ,  welche  die  gröfst« 
Aehnlichkeit  mit  den  v ulk anif eben  Schlacken, 
den  Lapillis,  hat,  die  man  in  folcher  Men- 
ge auf  dem  Gipfel  vieler  vulkaniser  Pics  in 
Auvergne  und  in  Velay  findet. 

Glaßge  pfeudavulkanifche  Lava ,  (  Obßdian, ) 
fchwarz,  an  den  Kanten  fchwach  durqhfchei- 
nend,  von  Glasglanz,  und  am  Stahle  Funken 
fchlagend;  a.  minder  vollkommen  verglaft,  mit 
Blafen  im  Innern,  ebenfalls  Feuer  fchlagend; 
b.  eine  ähnliche  Varietät  fcheint  lieh  in  Poly- 
edra  zu  fpalten,  die  wie  mit  einer  ockerartigen 
Haut  überzogen,  innerlich  aber  von  einem  fehr 
.  glänzenden  Schwarz  ßnd;  fie  fällt  wie  Mofaik 
,  ins  Auge,  \ 

Eine  fchr  dichte  Subftanz  von  erdigem  Bruche 
und  bläulich  -  grauer  Farbe.    Sie  fchlägt  am  Stab- 
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fcheint  ihn  lange  Zeit  Aber  zu  behalten.  Hr. 
Hauy  hat  die  Güte  gehabt,  diefe  beiden  Eigen- 
fchaften  felnft  auszumitteln. 

\  Es  übertrifft  den  gehärteten  Stahl  an;  Härte, 
da  die  beften  Feilen  es  kaum  anzugreifen  ver- 
mögen.    '  X 

Der  Bruch  ift  derfelbe,  als  der  des  künftli- 
eben  Stahls.  ' 

Es  fcheint  minder  oxydirbar  durch  Luft  und 
Waffer,  als  der  künftliche  Stahl  zu  feyn;  denn 
ein  Stück,  das  zwei  Monate  lang  in  feuchtem 
Papiere  eingewickelt  gewefen  war,  hatte  nichts 
von  feinem  Glänze  verloren.  An  einer  Stein- 
feh leifmafchine  nimmt  es  eine  fehr  lebhafte  Poli- 
tur an,  und  zeigt  eine  ausnehmende  Dichtigkeit.. 

Ein  Tropfen  Salpeterfäure  erzeugt  auf  der 
pberfläche  cleffeJben  einen  fchwarzen  Fleck. 

le  Feuer,  und  ein  kleines  Stückchen  an  der 
Flamme  eines  Lichtes  erhitzt,  wirkt  auf  die 
Magnetnadel,  v  Tn  ihrem  Tunern  enthält  fie  Ku- 
gelclien ,  welche  Schwefelkies  zu  feyn  fcheinen, 
und  phosphoj'faures  Eifen  in  Blättchen  und  in  klei- 
nen Tehr  beftimmten  Rryftalben,  womit  die 
Winde  der  Höhlungen  in  diefer  Subftanz  über- 
zogen find.  Ungeachtet  ihrer  Kleinheit  fand 
Hr.  H  a  u  v  ,  dafs  es  fenkrechte  rhoinboidalifche 
Prismpji  find,  mit  2  Flächen  zugefchärft.  Die 
Wiikungen  der  Hitze,  welche  die  Subftanz  of- 
-  fenbar  erlitten  hat,  die  Ülofe  Kryftalle  enthält, 
febeinen  es  aufser  Zweifel  zu  fetzen,  dafs  letz- 
tere  nicht  auf  naffem  Wege  entbanden  feyn 
können. 
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Ungeachtet  feiner  grofsen  Härte  lafst  es  ficli  « 
kalt  hämmern  und  ftrecken. 

Oiemifche  Anafyfi.  Um  die  Menge  des  Koh- 
Jenftoffs  in  diefem  Mineral  zu  beftimmen,  liefe 
ßch  der  Weg  nicht  einfchlagen,  den  Vauque- 
lin  bei  der  Zerlegung '  des  Stahls  betteten  hat, 
denn  die  ausnehmende  Härte  diefer  Sübfta&z  liefs 
nicht  zu,  fie  fein  genug  zu  feilen  ,  dafs  fchweflige 
Säure  fie  angreifen  konnte.  Ich  gofs^daher  auf 
mehrere  Stücke  derfelben,  die  zufanwnen  5oo 
TheiJe  wogen,  Schwefe,] fäure ,  mit  5  bis  6  Mahl 
fo  viel  WatTer  verdünnt;  Tie  wirkte  fo  langfam, 

• 

dafs  nach  40  Tagen  nicht  mehr  als  170.  Theile 
aufgel oft1  Waren.  Die  Stöcke,  fo  weit  fie  noch 
übrig  waren,  fahen  wie  Reifsblei  aus,  und  mach- 
ten  auf  dem  Papiere  einen  grauen  metallifchen. 
Strich.  Der  fehr  beftimmte  öhlige  Geruch  des 
Gas,  welches  wälirend  des  AufJofeos  aufgebe* 
gen  war,  bewies* indefs,  dafs  ein  Theil  des  Koh- 
len ftoffs  mit  dem  Gas  fortgegangen  fey,  wefshalb 
ich  einen  andern  Weg  ednfchlagen  mufste.  <>  , 

Ich  gofs  ober  240 >  Theile  des  Minerals  5oo 
Theile  Salpeterfaure,*  di«  mit  4  Mahl  fo  viel 
Waffer  verdünnt  waren.  Die  Auflöfung  erfolgte 
fchnell,  u«*d'  nach  24  Stunden  war  nur  noch  ein 
fchwarzer  ftaubarriger  Rückftand,  der  24  Theile 
wog,  und  nachdem  er  im  Agathmörfer  zerrieben  ^ 
und  etwas  Salpeterfaure  darüber  gekocht  worden* 
nach  dem  Wafchen  und  Trocknen  nur  noch  10 
Theile  wog.     Diefe  fchwarze  Subftanz  verbrann* 

■ 
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te,  ohne  einen  merklichen  Rückstand  zulaffen, 
und  ohne  nach  Schwefel  zu  riechen*  Ich  wieder- 
hohlte  diefen  Verfuch  mit  einer  andern  Portion 
des  Minerals,  und  das  Refultat  war  ganz  daf* 
felbe.     •  • 

Die  beiden  Auflöfiingen  wurden  zusammen 
gegoffen,  Ammoniak  zugefetzt,  und  der  Nieder* 
fchlag  gewafchen  und  geglüht;  er  wog  33o  Thei- 
le.  Als  darauf  Kalkwaffer  in  die  Flüffigkeit  ge- 
tröpfelt wurde,  erfolgte  ein  leichter  flockiger 
Niederfchlag;  ein  Beweis,  dafs  fich  Phosphorfau- 
re  in  der  Flüffigkeit  befand.  Die  Menge  derfel- 
ben  zu  beftimmen,  diente  folgendes  Verfahren. 

Nachdem  ich  25o  Theile  des  Minerals  unter 
Beihülfe  der  Wärme   in   Salpeterfäure  aufgelöft 
und  filtrirt  hatte,  rauchte  ich  die  Flüffigkeit  bis 
zur  Trockenheit  ab;  der  Rückstand  wog,  nach- 
dem er  ftark  calcinirt  worden,  34i  Theile.  Ich 
digerirte  ihn   in   mäfsiger  Wärme   mit  gleichen 
Theilen  Salpeterfäure,  die  mit  drei  Mahl  fo  viel 
Waffer  verdünnt  war,    um  aus  dem  Eifenoxyde 
das  phosphorfaure  Eifen  auszuziehen,  da  es,  wie 
alle  phosphorfaure  Salze,  fehr  auflöslich  in  Säu- 
ren ift.     Als  ich  nach  einigen  Stunden  die  Flüf- 
figkeit abgofs,   war  fie  farbenlos,  und  das  roth 
oxyetirte  Eifen  fchieVi  von  ihr  nicht  merkbar  an- 
gegriffen zu  feyn;    getrocknet  und  geglüht  wog 
es  indefs  nut  noch  323  Theile,    hatte  alfo  18 
Theile  am  Gewichte  verloren.      Die  Flüffigkeit 
nahm,   felbft  beim  Abrauchen,    nur  wenig  Far- 

*  i 

> 
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be  an,  und  Hefe  fehr  wenig  Eifen  fallen;  als  fie 
bis  zur  Trocknifs  abgedampft  war,  blieb  ein  weifs- 
Jicher  Rückftand,  der  beim  Glühen  zie'gelroth 
wurde,  und  gerade  fo  viel  wog,  als  jener^Ausfall 
b.etrug.  Er  löfte  fich ,  bis  auf  fehr  wenig  Eifen- 
<yxyd,  ganz  in  Salpeterfäure  auf.  Ich  erhitzte  ihn 
in  einem  Tiegel  mit  vier  Mahl  fö  viel  kauftifchem 
Natron,  wufch  und  trocknete  ihn  gehörig,  und 
fand  fein  Gewicht  jetzt  bis  auf  12  Theile  vermin- 
dert. So  viel  betrug  folglich  das  Eifenoxyd  im  *  . 
phosphorfauren  Eifen;  beim  Abrauchen  der  alka-1 
lifchen  Auflüfung  fchoffen  Kryftalle  phosphorfau- 
ren  Natrons  an. 

Hiernach  bilden  fich  aus  25o  Theilen  des 
Minerals,  die  mit  Salpeterfäure  bebandelt  wer- 
den,  8  Theile  Phosphorfäure;  *)  und  diefe  fetzen- 
3  Theile  Phosphor  in  jenen  25o  Theilen  vor- 
aus. **)  Di'efeS  giebt  für  das  Mineral  folgende 
Beftandtheile  in  100  Theilen:  'm:i  v 

'  *)  Ob  12  ein  Druckfehler  ift,  ftätt  10  Th.  Eifen- 

'      oxyd,  oder  ob  der  Verfaffer  darauf  mit  lieht, 
dafs,  nach  Fourcroy,  die  Alkalien  das  weifse 
phosphorfäure  Eifen  nicht  ganz  zerfetzen,  fon-  , 
dem  nur  in  den  Zuftand  des  rothbraunen  phos- 

r    phopfauren  £*fiens  mit  Ueberfchüfs  an  Eifenoxyd 
bringen  Collen,-  kann  ich  nicht  beftimmen. 

.<*  "  ■•'  d*  H. 

**)  Da  PJbosphorfäure  aus  0,39  Phosphor  und  0,6*1 

t     Sauerftoff  befteht.     Wenn  die  unterfuohten  z5o 
k    Theile  dies  Minerals  10  Th."  Kohlen ftoff,  3  Th/ 
Phosphor  und  267  Theile  Eifen  enthielten,  und 
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Kohlnrftoff  43  Theile 

Phosphor  i,a 

Eifen  9i5 
Nach  den  fcbönen  Verfuchen  Vau <ju el i n's  ent- 
hält der  künftliche  Stahl  in  100  Theilen  6,3 1  bis 
7,89  Kohlenftoff,  [und  3,25  bis  i5,2  Phosphor.] 
Auch  der  cheraifshen  Analyfe  zu  Folge  muffen 
wir  folglich  diefes  Mineral  für  natürlichen  Stahl 
erkennen.  So  nahe  es  indefs  dem  Stahle  in  feiner 
Zufammenfetzung  und  in  feinen  pbyfikalifchen 
Eigeüfchaften  kömmt ,  fo^  kann  doch  natürlich  ei* 
n£  Subftanz,  di«  durch  Berührung  mit  brennen- 
den  Steinkohlen  entftanden  ift,  nicht  in  allem 
mit  dem  Stahle  unfrer  Fabriken  Qberejn  ftirnmen, 
der  felbft  verfchieden  ift  nach ,  Verfchiedenheit 
des  Prozeffes,  durch  den  er  fahndet  wird ,  und 
der  feine  köftlichfte  Eigenfchaft  der  mechanifchen 

*  « 

Operation  verdankt,    welcher  man  das  zum  Ce- 

*  *  * 

mentiren  beftimmte  Eifen  unterwirf^  (  j 
Da  das  hämmerbare  Eifen,  und  diefe  fo  nutz- 
bare  Verbindung  des  Eifens  mit, Kohlenftoff  und 
Phosphor  in  der  Natur  vorkommen ,  fo  ift  es  fehr 
wabrfcheinlich ,  dafs  die  erften  Werkzeuge  aus 
Eifen  und  felbft  aus  Stahl,   deren  Menfchen  fich 

die  beiden  letatern  durch  die  Behandlung  mit 
Salpeterfäure  in*  34*  The>lef  Verwandelt  wur- 
den,  fo  kömmt  auf  das  Eifen  allein  eine  Ge- 
wichtszunahme Torf  dti  Theilen,  und  alfo  auf 
100  Th.  Metall  4°"i  SauerftofrV  Das  fchwarze 
Oxyd  enthält  über  28,  das  retth«  4fr  Th.  Sauer- 

V    ftoff  auf  100  Th.  M«talh  »  <fc  H. 

- 

/ 

v 
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"bedient  haben,  aus  diefen  natürlichen  gediegenen 
Metallen  verfertigt  worden  find.  Je  mehr  wir 
unfre  Beobachtungen  vervielfältigen,  clefto  mehr 
neue'Thatfachen  zeigen  lieh  uns,  welche  über  die 
dunkle  Gefchichte  des  Urfprungs  und .  Fortgangs 
der  menfchJichen  Kenntniffe  Licht  verbreiten, 

Was^die  Stelle  betrifft,  welche  diefem  neuen 

Mineral  im  Syfteme  der  Mineralogie  anzuweifen 

?*■**• 

ift,  fo  fcheint  mir  es  mit  dem  Reifsblei  nur  Ei-  s 
ne  Art  ausmachen  zu  müffen,  da  es  fich  davon, 
nur  durch  di«  geringere  Menge  von  Kohlenftoff 
und  ein  wenig  Phosphor,  der  wahrfcheinlich  zu- 
fällig ift,  unterfcheidet.  Sollte  man  in  diefem 
Falle  aber  nur  auf  die  Beftandtheile  fehea,  da  die 
phyfikalifchen  Eigenfchaften  beider  Mineralien  fo 
fahr  verfchieden  find?  *) 


*)  Nicht  minder,  (da  Reifsblei  aus  0,1  Eilen  und 
0,9  Kohlenftoff  befteht,)  ihre  chemifche  Natur, 
auf  welche  das  Verhältnifs  in  den  Beftandthei- 
len  bekanntlich  einen  faft  eben  fo  grofsen  Ein- 
flufs  als  die  Art  derfelben  hat.  d.  H. 
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VI. 


DAS  BEMERKENS YVERTHE 

aus    V  er  Jüchen    über    die    Ele  ctric\ität> 
angej teilt    von     einem    Liebhaber  der 
Naturkunde  in   oder  unweit 

Brüffel. 

(Ausgezogen   vom   Prof.  Gilbert.) 

„T^echt  £ehr  muntern  wir  den  achtun gswerthen 
Urheber  auf,  feine  Verfuche  fortzufetzen ;  Lage,  vor- 
zügliche Inftrumente,  Mufse  undf  Scljarffinn  vereini- 
gen üch  bei  ihm ,  um  ihn  auf  neue  Thatfaeben  und 
noch  unbekannte  Combinationen  zu  führen,  deren 
die  nicht  alte  Wiffenfcliaft  der  Electricität  wenig- 
ftens  eben  fo  fehr,  als  der  Theorie,  bedarf.44  So 
befchloffen  die  Herren  Gerard  und  van  Möns  in 
Brüffel  einen  Bericht,  den  fie  im  Januarftücke  1802, 
(Nivofe  An  10,)  des  Journal  de  Chimie  et  de  Ptyfique  par 
van  Möns  dem  phyfikalifchen  Publicum  über  eine 
Reihe  von  Verfuchen  ahftatteten,  welche  der  Urhe- 
ber derfelben,  (der  überall  feine  Anonymität  bei- 
behält,) am  Ende  des  J.  1801  in  einem  Supplemente 
zur  Mechler  politifchen  Zeitung  bekannt  gemacht,  und 
darauf  in  ihrer  Gegenwart  wiederhohlt  hatte.  Der 
Urbeber  befebrieb  diefe  Verfuche  nachher  genauer 
auf  einem  einzelnen  Bogen  mit  3  Kupfertafeln,  wel- 
cher der  No.  10,  (Jan.  i8o3,)  des  Journals  des  Herrn 
van  Möns  als  Zugabe  beigefügt  ilt,  unter  dem 
Titel :  Expiriences  tendantes  ä  prouver  la  permiabiliti 
du  verre  pour  le  fluide  elcctrique ,    et  la  charge  de  la 
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beute ille  et  du  carrt*  armSs ,  par  double  accumulation. 
Diefem  folgte  ein  zweiter  Bogen  als  Zugabe  zu  No. 
16,  (Jan.  1804,)  und  als  Fortfetzung  der  erften  Verfu- 
che.  Seitdem  erfcheinen  von  ihm  Lettres  de  M.  *** 
für  des  experiences  eiectriques  a  Delame'theriei  im  Jöur- 
nal  de  Phyßque,  Julius  i8o5  u.  f. ;  die  drei  neueften  die- 
le r  Briefe  Hehn  im  Auguft-,  im  Junius-,  und  im  Fe- 
bruar-Hefte 1806.  In  diefem  letztern,  der  am  24^en 
Dec.  i8o5  gefchrieben  ift,  verfiebert  der  Verfaffer 
Herrn  Delametherie,  er  habe  fo  eben  nochmahls 
alle  die  paradox  fcheinenden  Verfucbe  wiederhohlr, 
zu  denen  er  feit  vier  Jahren  durch  alte  Ideen  ver- 
anlafst  worden  fey,  welche  Volta/s  Säule  in  ihm 
wieder  erweckt  habe.  An  der  Richtigkeit  der  Ver- 
fuche,  welche  der  Verfaffer  erzählt,  liefse  lieh 
alfo  höchftens  in  fo  fern  einiger  Zweifel  hegen.,  als 
es  bei  aJlen  Verfuchen  auf  die  Art  des  Sehens  an- 
kömmt ;  und  da  erhellt  freilich  aus  feinem  ganzen 
Vortrage,  dafs  er,  als  er  diefe  Verfuche  anfing, 
ein  völliger  Laie  war  in  der  wiffenfehaftlichen 
Lehre  von  der  Electricität,  (und  in  den  übrigen  Thei- 
len  der  neuern  Phyfik.)  Von  Leitung,  von  pofitiver 
und  negativer  Electricität,  und  von  Ladung  fcheint 
er  damahls  fo  gut  als  gar  keinen  Begriff  gehabt  zu 
haben.  Dafs  an  einer  belegten  Glastafel,  welche 
am  pofitiven  Conductor  geladen,  und  ifolirt  worden, 
aus  beiden  Belegen  gleichmäfsig  einfache  und  Ent- 
ladungsfunken zu  erhalten  find,  fieht  er  als  einen 
Beweis  an,  dafs  beide  Flächen  pofitiv -electrifch  wa- 
ren, (I,  11,  12;)  wenn  beide  Belege  einer  folchen 
Glastafel  mit  den  Knöpfen  zweier  Flafchen  von  glei- 
cher Capacität  mit  ihr  berührt  werden,  ,£o  theile 
lieh,  behauptet  er,  die  Ladung  in  allen  dreien 
gleichmäfsig,  und  jede  habe  nun  y  der  ganzen  La- 
dung, (I,  10,)  «ohne  zu  ahnden,  dafs  in  diefem  Fälle 
jede  mit  halber  Intenfität,  als  zuvor  die  Scheibe, 
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die  eine  Flafche  mit  E,  die  andere  mit  —  E  ge- 
laden ift;  und  wenn  die  Electrictbtt  durch  eine 
Glasfeheibe  hindurch  von  einem  Metall  knöpfe  auf 
einen  andern  wirkt,  die  beide  die  Scheibe  berüh- 
ren, fo  meint  er,  He  fey  durch  das  Glas  hindurch 
geftrömt,  (I,  1,)  ohne  an  eine  Ladung  des  Glafes, 
und  ohne  an  eine  Unterfuchung  des  electrifchen  Zu- 
ftandes  beider  Glasflächen  durch  Electrometer  zu 
denken.  Aus  diefem  Grunde  nehme  ich  hier  auf 
feine  Vorftellungen  und  auf  feine  Erklärungen  gar 
keine  Rückficht.  Unter  feinen  Verfuchen  kommen 
aber  viele  inte  reff  ante  nnd  neue  vor,  und  ich  f  teile 
fie  hier  in  möglichfter  Kürze  beifammen.  Einem 
Phyßker,  der  in  der  Electricitätslehre  gründlicher 
bewandert  ift,    dürften  iie  bei  der  Wiederhohlung 

noch  manches  nicht  Beachtete  lehren. 

> 

Neue  Art,  eine  Batterie  zu  laden. 

Eine  Verftärkungsflafche  (A,  Taf.  I)  wird  am 
Leiter  der  Mafchine  geladen.  Von  ihrem  äufsern 
Belege  geht  eine  Kette  am  Fufsboden  des  Zim- 
mers, dann  aufwärts,  über  einen  im  Zimmer  ge- 
zogenen Draht  oder  einen  Arm  fort,  und  trägt 
an  ihrem  Ende  eine  leichte  Metallkugel.  Gera-  . 
de  unter  diefe  wird  in  einem  Abftande  von  6  bis 
i  o'"  der  Knopf  einer  ejectrifchen  Batterie  (ß)  ge- 
hellt. Das  äufsere  Belege  diefer  Batterie  ift  durch 
eine  Kette,  die  ebenfalls  auf  Tifch  und  Boden 
aufliegen  kann,  mit  dem  Entlader  (C)  verbunden. 
Wird  nun  die  Flafche  durch  diefen  entladen,  fo 
erfolgt  ein  Funke  zwifchen  der  hängenden  Ijlugel 
und  dem  Knopfe  der  Batterie;    und  die  Batterie 

,    if  . 
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ift  fehwach  geladen.  (I,  2.)  Man*  kann  die- 
fes  mehrmahls  wi'ederhohlen ;  der  Erfolg  bleibt 
derfelbe,    und  die  Ladung  der  Batterie  nimmt 


zu 


• '  »  : 


Schon  wenn  die  Batterie  aus  3  bis  4  gfo- 
fsen  Flafchen  befteht,  ift  der  Entladungsfoblag 
faft  eben  fo  ftark,  als  wenn  die  am  Leiter  Gehen- 
de Flafche  durch  ununterbrochnes  Metall  entla- 
den wird!  (?)  Nimmt  man  aber  ftatt  der  Batte- 
rie eine  einzelne  Flafche  von  kleinerer  Capacitüt, 
als  die,  welche  am  Leiter  geladen  wird,  fo  ift 
der  Entladungsfunke  nur  fehr  klein  und  fchwach^ 
und  die  Funken  zwifchen  den  Kröpfen  haben  ei- 
ne geringere  Schlagweite.  (I,  22.) 

*  ■  ||  -  * 

m.  Der  Urheber  diefer  Verfuclie  bedient  ßcbr 
wie  er  im  Journ.  de  Phyfm>  Aoujt  1806,  p.  i52,  er- 
zählt, diefer  Methode  als  der  bequemften,  um  eine 
Batterie  negativ  zu  laden.  Er  ftellt  an  den  Leiter 
der  Mafcbine  ftatt  der  Flafche  A  eine  Batterie  von 
16  Flafchen,  jede  von  2  Ouadratfufs  Belegung,  und  - 
eine  ganz  gleiche  Batterie  in  b.  Darauf  ladet  er 
B  durch  A  wie  in  den  vorigen  Verfuchen,  bis 
beide  Batterieen  4o  bis  42  Qrad  Spannung  zei- 
gen, [lauter  Beftimmungen,  die  erft  jetzt  in  feinen 
Auffätzen  vorkommen,  und  wovon  man  früher 
nichts  findet.]    „Da  diefe  beiden  Batterieen",  faßt 

• 

er,  „nicht  äufserlich  mit  einander  verbunden  find, 
fo    erhalte  ich,    wenn    ich   ihre  innern  Belege 
durch  den  Entlader  vereinige,    keine  inftantant, 
Anoal.d.PbyAk.  B.  24.  J.  ißofr  St.«.  X 
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fondern  eine  fchleppende  Entladung,  die  faft  eine 
Minute  lang  dauert/'  *) 

Stehn  Batterie  und  Mafchine  in  verfchiednen 
Zimmern,  oder  in  verfchiednen  Stockwerken,  wie 
das  Taf.  II  darftellt,  und  führt  man  die  Ketten 
von  dem  äufsern  Belege  der  an  dem  Reiter  Gehen- 
den Flafche  A  nach 'der  Batterie  B  durch  die  Thö- 
ren der  Zimmer,  oder  durch  den  Fufsboden* 
(man  kann  felbft  Dachrinnen  zu  Hülfe  nehmen,) 
fo  ladet  fich  auch  jetzt  noch  die  Batterie,  eben 
fo,  wie  zuvor,  und  zwar  bei  günftiger  Witte- 
terung  fo  ftark,    dafs  fich  mit  ihr  dünne  Drähte 

*)  „Ich  habe  verfucht,"  fajgt  der  Verfaffex»,  „diefen 
Entladungsftrom  durch  eine  p.itter'fche  Ladungs- 
fäule aus  64  Scheiben  Silber  und  eben  fo  viel  mit 
Salzwaffer  genäfsten  Pappenfcheiben  zu  leiten, 
in  Hoffnung,  He  werde  wenigftens  etwas  der 
beiden  electrifchen  Flüffigkeiten  auffangen  und 
zurück  haltend  Allein  dfe  Entladung  gefchah 
jetzt  im  Gegentheil  plötzlicher  und  die  Säule 
gab  keine  Spur  von  Galvanismus.  Mit  einer 
Glasröhre  Voll  Waffer,  in  die  an  der  einen  SeU 
te  ein  Gold-  öder  Sijberdraht,  an  der  andern 
Seite  ein  Eifen-  öder  Bleidraht  hinein  gingi 
habe  ich  an  letzterm  zwar  einige  fch wache 
Oxydfpuren  erhalten,  ünoVrelbft  um  beide  Dräh-  ' 
te  Gasblafen,  und  man  fah  den  electrifchen 
Funken  2  Secundeii  lang  hindurch  gehen  durch 
das  Waffer;  aber  4  bis  5  Wiederholungen  mit 
einer  Röhre  von  1  Linie  Dufchmeffer  erzeug- 
ten  nicht  Gas  genug,  um  diefe  kleine  Röhre  zu 
zerfprengen,  wie  in  den  Verfuchen,  die  wei- 
terhin folgen."  >  d.  H. 

*   1  •         *  *  >  i 
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fchmelzen,    und  Gold- und  Silberblättchen  V*f-- 
brennen  laffen.  (I,  5*) 

Bei  günftiger  Witterung  kann  felbft  die  Efrt* 
ladüngskette  zwifchen  dem  Entlader  und  dem  äu-.* 
fsern  Belege  der  Batterie  durch  einen  Theil  de* 
Fufsbodens  Unterbrochen  feyn*  (I,  5.) 

Stellt  man  auf  den  Knopf  det  Batterie  ode* 
einer  Flafche,  die  man  an  die  Stelle  derfelbet* 
nimmt,  eine  Spitze*  fo  ftrömt  fie  während  dtt 
Zwifchenzeiten  der  Entladungen  die  erlangte 
Electricität,  bei  Entfernungen  von  4.  bis  5"'  det 
Kugel  von  ihr,  fichtbar  wieder  aus.    Daffelbe  ge- 

j 

fchieht  auch,  wenn  der  Knopf  ohne  Spitze  i(t> 
wenn  ihm  die  Kugel  bis  auf  3"'  genähert  wird* 
Nimmt  .man  ftatt  der  beiden  Kugeln  zwei  Spitzen, 
fo  kann  man  fie  bei  günftiger  Witterung  2  Zoll 
von  einander  entfernen  ,  und  doch  gehn  die  Ent- 
ladungsfunken  über*  find  danö  aber  nur  im  Dutt* 
kein  recht  fichtbar*  (I,  8.)  • 

x  Es  läfst  fich  noch  eine  unbelegte  Clastafel 
in  die  Entladüngskette  einfchieben ,  wenn  man  fiö 
zwifchen  die  Knöpfe  des  Henley'fchen  Aüsla* 
ders  fo  ftellt,  dafs  beide  Knopfe  fie  an  entg4: 
gen  gefetzten  Seiten  berühren*  Der  Ürheber  des  Ver- 
nichs ftellt  diefe  Glastafel  (f.  Taf.  I)  in  die  Kette 
zwifchen  dem  äufsern  Belege  der  FJafche  und  der 
Metallkugel,  Welche  übet  dem  Batterieknopfe 
hängt,  weil  er  wahrgenommen  zu  haben  glaubt* 
dafs  in  diefem  Falle  die  Wirkung  ftärker  ift,  als 
wenn  er  fie  zwifchen  den  Entlader  und  das  äu- 
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fsere  Belege  von  B  ftellt.  Beim  Entladen  der 
Flafche  ladet  auch  jetzt  fich  die  Batterie,  aber 
fchwächer,  und  die  Kugel  mufs  dem  Knopfe  bis  auf 
höchftens  4'"  genähert,  und  beim  Entladen  Ent- 
lader  und  Knopf  der  Flafche  einander  noch  Ein 
Mahl  fo  nahe  als  zuvor  gebracht  werden.  An  der 
Glasfeheibe  zeigt  fich  um  die  Knöpfe  beim  EntJa- 
den eine  leuchtende  Zone,  und  im  Dunkeln  eine 
Menge  fich  fchlängelnder  Blitze.  (I,  i,  31) 

Wenn  in  den  Entladungskreis  der  Flafche 
A  zwei  ifolirte  leidner  Flafchen,  unter  einer  mit 
zwei  Kugeln  fich  endigenden  Kette,  welche  einen 
Theil  des  Kreifes  ausmacht,  jede  3"'  von  ihrer 
Kugel  entfernt,  geftellt  werden,  fo  laden  beide  Fla- 
fchen fich  bei  der  Entladung.  Daffelbe  gefchieht 
mit  einer  belegten  Olastafel,  wenn  man  auch  fie 
noch  in  den  Entladungskreis  bringt,  und  die 
Knöpfe  des  Henley'fchen  Ausladers  i'"  von  den 
Belegen  entfernt.  (I,  6,  7.)  In  einem  diefeJ  Ver- 
fuche  fprang  eine  Flafche,  die  blofs  innerlich  be- 
legt und  in  den  Entladungskreis-gebracht  war. 

Ladet '-man  ftatt  einer  Flafche  eine  Batterie 
an  dem  Conductor,  fo  läfst  fich  der  Verfuch 
noch  dahin  vergröfsern,  dafs  man  an  die  Ketten 
des  negativen  Beleges  fowohl,  als  des  Entladers, 
noch  3  andre  Ketten  befeftigt,  fo  dafs  jede  fich 
in  vier  Ketten  theilt.  Werden  fie  nun  mit  den  Be- 
legen von4B*tterieen  zugleich,  wie  in  dem  Haupt- 
verfuche,  in  Verbindung  gefetzt,  fo  la^et  der  Ent- 
ladungsfchlag  diefe  4  Batterieen  zugleich.  '  Der 
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Urheber  macht- ^ie  Verbindungen  fo,  dafs  2  Bat- 
terieen  pofitiv 2  negativ  geladen  werden.  (I,  24.}: 

Stellt  man  in  dem  zuerft  angegebenen  Verfti« 
che  an  den  Leiter  der  Mafchine  eine  Flafche  A  mit 
einem  Lane'fchen,  Entladungseleotrometer ,  def- 
fen  Schlagweite  gehörig  abgemeffen  ift,  und  nimn>t 
ftatt  der  Batterie  B  eine  einzige  grofse  Flafche,  fo 
erfolgt,  wenn  alie  Kugeln  recht  glatt  find,  die 
Entladung  von  felbft.  Bei  recht  trockner  Witte« 
rung  reichen  drei  folcher  Entladungen  hin,  di« 
grofse  Flafche  B  völlig,  oft  bis  zur  Selbftentladung, 
zu  füllen.  v  Und  fo  Jäf$t  fich,  fügt  der  Urheber 
(Journ.  de  Phyf.y  t.  6-2,  o)  hinzu,  felbft  die  grufst« 
Batterie  vertnittelft  einer  Weinflafche  laden. 

.Wird  die  grofse  Flafche  auf  eine  Metallplat- 
te geftellt,  über  fie  im  Abftande  von  2  bis  3'"  ei-^ 
ne  Kugel  gehängt,   deren  Kette  auf  dem  Boden 
liegt,  und  die  Metallplatte  durch  eine  Kette  mit  ei- 
nem ifoiirten  Entlader  verbunden,  und  berührt  man 
nun,    nachdem    die    kleine    nicht  -  ifolirte  Fla- 
fche arn  Conducton  geladen  ift,    den  Knopf  der- 
felben*  fchnell  mit  dem  Entlader:  To  wird  die  gro- 
fse Flafche,  felbft  wenn  fie  3o'  weit  abfteht,  ne- 
gativ, obfebon  fchwach>  gela Jen,  und  doch  findet 
/hier  kein  Entladungskreis  Statt.    Ihre  Ladung  ift 
doppelt  öder  drei  Mahl  fo  ftark  bei  doppelt  fo 
grofser  Entfernung  der  Kugeln,  wenn  die  Kette- 
der  hängenden  Kugel  in  eine  brennende  Feuer* 
ftälte  geführt  wird.   —     Auf  umgekehrte  Weife 
läfst  fich  die  Flafche  pofitiv  laden.   (I,  a4,  und 
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Journ.  de  Phyf>  t.  62,  9.)  — -  Auf  Taf,  III  fieht 
man  rliefe  Vorrichtung  abgebildet,  wie  fich  ihrer  1 
der  Urheber  diefer  Verfuche ,  um  eine  Batterie  8, 
'welche  fich  nicht  im  Entladungskreife  befindet,  mit 
negativer  Eleotricität  zu  laden,  bedient.  Die  Ku* 
gel  D  hängt  an  einem  Drahte  2? ,  welcher  mit  dem 
Fufsbaden  oder  mit  einem  brennenden  Kamine  Iei* 
tend  verbanden  wird,  1 

Endlich  bemerkte  der  Urheber  diefer  Ver- 
fuche, dafs  eine  Flafche  verhältnifsmäfsig  eine 
ftärkere  Ladung  als  gewöhnlich  annimmt,  wenn 
man  fie  ifolirt  und  ihr  aufseres  Belege  mit  dem 
innern  Belege  andrer  nicht  ^ifolirter  Flafchen  )fei- 
tend  verbindet,  indem  durch  diefe  Vergröfserung 

ihres  ?ufsern  Beleges  ihre  Capacitat  erhöht  wird, 

■ 

Bemerkung  des  Herausgebers,  Ich  ha  he  den  Haupt? 
yerfuch (Taf.  I)  wiederhohlr,  und  zwar  nicht  mit  einer 
Batterie,  fondern  mit  einer  Flafche  (#)  von  4  Mahl 
gröfserer  Capacität,  als  die  Flafche  Ay  welche  acut 
Leiter  ftand,  und  habe  dabei  folgendes  bemerkt, 

a.  Allerdings  ladet  lieh  B  beim  Entladungsfchla- 
£e;  aber  A  wird  nicht  vollftändig  entladen,  behält 
vielmehr  ein«  Ladung  von  weit  hqherer  ljfttenlität, 
als  B  annimmt. 

b.  Die,  rückftändige  Ladung  von  A  iftf  wie 
natürlich,  -J-E-,  die  Ladung,  welche  B  abgenommen 
tat,  -  E. 

c.  Bei  wiederhohltem  Laden  und  Entladen  van  A 
erfolgte,  fchon  beim  zweiten  oder  dritten  Mahle  kein 
Jsntladungsfchlag  mehr»  fondern  b.lofs  ein  zifchender 
dauernder  Funkenftrom,  der  A  nur  fehr  langfam  ent- 
lud und  die  Ladung  von  Ä  nicht  merklich  verftärkte. 
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d.  Berührte  die  hängende  Kugel  den  Knopf  von  £, 
fo  zeigte  #  nach  dem  Entladungsfchlage  keine  Spur  von 
Ladung ;   A  aber  war  fo  ftark  noch  geladen,  wie  in  i. 

e.  Vertaufchte  ich  die  beiden  FJafchen ,  fo  dafs 
die  von  grösserer  Capacität  am  Leiter  geladen  und 
die  von  viel  geringerer  Capacität  in  -den.  Emladungs- 
kreis  unter  der  Metallkugel  geftellt  wurde ,  fo  nahm 
beim  Entladen  jener,  diefe  Flafche  fehr  we,nig  Electri- 
cität  an. 

f.  Kleine  Glastafeln   zwifchen  die  Knöpfe  des 
Entladers  in  die  Kette  zwifchen  dem  äufsern  Belege 
von  A  undf  das  Innere  von  B  gebracht,  veränderten  in 
dem  Verfuche  i  nichts;  es  fand  lieh  aber,  dafis  dann 
der  FunKe  über  beide  Flächen  des  GkfeS  fort,  von  einem 
Knopfe  zum  andern  fprang.    Eine  grofse  Glastafei 
zeigte  um  die  Knöpfe  einen  etwas  matten  Funken, 
und  hinderte  in  meinen  Verfnchen  die  Ladung  von  B 
faft  gänzlich.    Ihre  mit  dem  äufsern  Belege  von  4  ver- 
bundene Fläche  wer  gleich  nach  dem  Entladungs- 
fchlage —  E;  die  andre  nach  B zu  gewendete  haue 
in  den  roeiften  Fällen  gar  keine  Eleetricität,  fo  we- 
nig als#>  in  einem  Falle+E;  und  da  gab  die  Scheibe 
Erfchütterungsfchläge.     Ich  mufs  indefs  bemerken, 
dafs  bei  meinen  Yerfuchen  mit  der  Glasfeheibe  keine 
Kugel  üjjcr  dem  Knopfe  von  ß,  durch  Luft  von  ihm 
getrennt,  hing,  fondern  dafs  der  Knopf  von  ß  in  un- 
unterbrochner  leitender  Gemeinfchaft  mit  dem  einen 
Knopfe  an  der  Glastafel  ftand,  und  hierin  unftreitig, 
(wie  ifl  4»)  der  Grund  lag,  dafs  B  nicht  jedes  Mahl 
mir      E  und  die  ihr  zugewandte  Seite  der  Glastafel 
mit  >4-  E  geladen  war.    Bei  einer  leitenden  Gemein- 
fchaft beider  konnte  diefer  Zuftanct  nicht  bleibend 

feyn. 

Der  Erfolg  in  allen  diefen  Fällen  ift  nach  der 
Franklin'fchen  Theorie,  wenn  ich  n^cht  irre,  leicht 
erklärt,  und  ift  ein  in  die  Augen  fallender  Beweis  . 
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Em  Mahl  dafür*  dafs  im  Entladungskreife  eine  Verthei-  ^ 
lung  der  Electricität  der  Entladung  vorhergeht,  und 
dafs  diefe  es  ift,  vermöge  der  die  Entladung  erfolgt; 
und  zweitens  ein  Beweis  von  der  ausnehmenden 
Leichtigkeit,  womit  die  Vertheilung  der  Electricität 
durch  dünne  Glasflächen,  wenn  fie  mit  Metall  in  ße- 
rührung  find,  und  durch  dünne Luftfchichten  hindurch 
vor  (ich  geht..  Denn  nur  unter  diefen ,  aus  andern 
Erfcheinungen  wohl  bewährten  Bedingungen ,  war« 
wie  es  mir  fcheint,  eine  Ladung  der  beiden  Glas- 
flächen im  Entladungskreife  im  Augenblicke  der  Ent- 
ladung möglich.  Nach  der  Art,  wie  diefer  Kreis 
gefchloffen  wurde»  mufste  das  äufsere  Belege  von  B 
+  £,  alfo  das  innere  —  £,  und  die  pach  B  gewendete 
Seite  der  Glastafel -f-^»  die  entgegen  gefetzte  mit  dem 
äufsern  Belege  von  A  verbundene  Seite  —  E  erhal- 
ten; und  diefes  war  in  der  That  der  Fall.  * 

,    Noch  können  diefe  Verfuche  drittens  zu  einem 
Beweife  dienen  ,  wie  außerordentlich  grofs  die  Capa- 
citat  des  belegten  Glafes  für  Electricität  ift.  Denn 
ungeachtet  die  Ketten,  welche  die  Glasflächen  verbin- 
den,   auf   dem  Tifche    und  dem  Bode*  aufliegen, 
kömmt  doch   der  Fußboden  bei  dem  Entladungs- 
fchlage  nicht  mit  in  das  Spiel ;  alles,  was  dabei  A  an 
Electricität  hergiebt,  wird  im  äufsern  Belege  von  B 
gefeffelt,  und  was  es  von  Electricität  an  fich  reifst, 
wird  vom  innern  Belege  von  B  gefchöpft.    Erft  wenn 
man  A  zum  zweiten  Mahle  entladen  will,  erfolgen 
die  zifchenden  anhaltenderi  Funkenftröme,  welche 
beweifen,  dafs  es  der  fchlecht  leitende  Boden  ift,  durch, 
deffen  Vermittelung  die  Flafche  nun  fich  entladet, 
nachdem  die  Flafche  B,  ihrer  Capacität,   und  der 
Intenfität  der  Ladung  von  A  entsprechend,   fchon  mit 
Electricität  gefättigt  worden  ift. 

Dafs  in  4  die  Flafche  B  nicht  geladen  war,  er- 
klärt fich  daraus,  weil,  wenn  die  Metallkugel  nicht 
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durch  einen  Luftraum  vom  Knopfe  der  Flafche  B  ge- 
trennt ift,  wenige  Augenblicke  nach  der  Ladung  B 
üwrch.  die  Vermittclung  des  Bodens  auf  den  Ketten 
heider  Belege  aufliegt,  wieder  entladen  wird. 


Ein  Glas'Electrophor. 

• 

Man  lege  auf  eine  mehrmahls  zufammen  ge- 
legte Üecke  aus  wollenem  Zeuge  eine  Tafel  aus  1 
hartem  gut  ^efchmelzten  Giafe,  das  möglichft  we- 
nig Alkali  enthalt,  und  reihe  einen  kleinern  Deckel 
aus  Zinn,  der  mit  einem  langen  Glasftabe  verfelin 
ift,  eine  Minute  lang  auf  diefer  Tafel  fo  fchnell  als 
möglich  in  die  Runde.  Ift  die  Glaslnfel  recht  , 
trocken  und  von  gleicher  Temperatur  mit  dem 
Zimmer,  fo  liat  min  nun  an  ihr  ein  Electrophor, 
das,  (wie  der  Ut  lieber  meint,  ohne  doch  Zahl- 
b^ftimmungcn  anzuführen,)   ftärkere  Wirkung  als 

ein  Elect'rophor  Volta's  äufsert. 

>  « 

Hier  entfteht  alfo,  bemerkt  er,  durch  blofstfs 
Reihen  eines  ifolirten  Metalles  "(?)  mit  dem  Olafe 
Electricität.  Die  Glastafel  mochte  ifolirt  auf  mehr- 

*  • 

mahls  zufammen  gefchlagnem  VVachstaft,  oder  nicht 
ifolirt  auf  Zink  liegen  ,  von  dem  eine  Kette  auf  den 
Bo  len  herab  ging,  immer  wurde  fie  durch  die  Rei- 
bang  mit  dem  Metalle  electrilch."  Er  glaubt  da- 
her, die  Electricität  werde  hier  nicht  zugeführt, 
fondern  entftehe,  indem  das  Metall  unter  Mitwir- 
kung der  Luft  ^während  des  Reibens  langfa-m  ver- 
brenne.   Das  Glas  könne  es  nicht  feyn,  welches' 

■  -\ . 
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aus  fich  entwickle,  denn  fonft  müfste  feine 
Scheibe,  die  fchon  feit  25  Jahren  in  Gebrauch  fcy, 
längft  verzehrt  feyn. 

Wenn  die  Glastafel  zerbricht,  incfem  man 
beim  Reihen  entweder  den  Zinndeckel  oder  ße 
feJbft  zu  ftark  drückt,  fo  braucht  man  fie  defshalb 
nicht  aufzugeben,  Die  erfte,  deren  fich  der  Urhe- 
her  bediente,  zerbrach  in  12  Stücke;  es  fehlt  felbft 
ein  kleines  aus  der  Mitte;  und  doch  wird  es  durch 
Reiben  mit  dem  Zinndeckel  noch  immer  eben  fo 
electrifchj  nur  fcheint  fie  ihm  kein  beftändiger  Ele« 
ctricitntsträger  zu  feyn,  wie  die  ganzen  Tafeln,  und 
lDufs  vor  jedem  Gebrauche  erft  wieder  mit  dem 
£inmieckel  gerieben  werden.   (I,  19.) 

Wird  die  Glastafel  mit  einem  Reibeküffen  und 
Kiemnayer'fchem  Amalgam  gerieben,   fo  foll  fie 
als  Electrophor  die  Wirkungen  einer  mittel mäfsigea 
Scheibenmafchine  von  gleicher  Gr<)fse  hervor  brin- 
gen.    Der  Urheber   diefer  Verfuche   hat  falche 
Glastafeln  in  feinem  pbyfikalifchen  Kabinet,  wel- 
ches er  möglichft  Vor  Feuchtigkeit  fcbützt,  6  Mo- 
nate lang  ftehen  laffen,  und  noch  hatten  fie  nicht 
alle  electrophoriiche  Wirkfamkeit  verloren.  Setz- 
te man  den  Zinndeckel  darauf,  berührte  ihn  2  vbis 
3  Secunden  lang  mit  der  Hand,  und  hob  ihn  dann 
ifolirt  auf,    fo  erhielt  man  einen  Funken.  Die 
Verbindung  desDeckels,  während  er  aufftand,  mit 
einem  ifoJirten  Leiter,  reichte  nicht  hin,  electri- 
fche  Wirkungen  zu  erzeugen.  (I,  20.) 

Der  Verfaffer  nahm  ein  Glas  electrophor  und 
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2wei  Harzelectrophore ,  welche  Zinndeckel  von 
ganz  gleicher  Gröfse  hatten.  Dafs  die  geladenen 
Deckel  der  beiden  Harzelectrophore  einander  kei- 
ne Funken  gaben,  wohl  aber  die  Deckel  des  Glas- 
und  Harzelectrophars ,  und  dafs  diefe  fleh  in  ihrer 
Wirkung  aufheben,  (z.  B.  beim  Laden  einer  Flafche 
mit  iO( Funken  jenes  und  iq  Funken  diefes,)  das 
ift  ihm  ganz  etwas  neues,  und  er ft  in  feinem  letz- 
ten Briefe,  (Journ.  de  Pkyf.^  Aouft  i8o6>)  erzählt  er 
weitläufig  diefe  und  ähnliche  Verfuche,  und  fagt, 
er  fey  dadurch  zur  Annahme  zweier  Electricitäten 
bekehrt  worden  !  / 

* 

Scheibaamafchine  des  Verfaffers. 

DieScheibenmafchine  des  Verfaffers,  wie  man 
fie  auf  Taf.  1  und  III  abgebildet  fieht,  hatte  zwar 
nur  eine  kleine  Scheibe;  die  Gefchwindigkeit  aber, 
mit  der  die  Scheibe  durch  das  gröfse  Schnurrad 
herum  getrieben  wurde,  erhöhte  ihre  Wirkung  fo, 
dafs  eine  etwas  gröfsere,  welche  er  cinfetzte,  als 
vor  zwei  Jahren  jene  Scheibe  zerbrach,  hinreicht, 
feine  jetzige  Batterie  von  60  Flafchen  in  5  Minuten 
zu  laden.7  Weder  den  Durchmeffer  der  Scheibe 
noch  die  Gröfse  der  Belegung  der  Batterie 
giebt  er  inZahlen  an.  {Journ. dt*  Phy f.,  Aouft  1806.) 
5,  Wir  habenK,  fagen  die  Herren  G  e  r  a  r  d  und  van 
Möns  in  ihrem  Berichte,  (p.  62J  „  bei  dem  Verfaf- 
„fer  die  Wirkungen  einer  Scheibenmafchine  von 
„mäfsigem  Durchmeffer  bewundert.  Die  Köffen 
„find  fehr  weich  und  drücken  gar  nicht  gegen  das 
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„Glas.  Er  überzieht  fie  mit  Kienmayer'fchera 
„Amalgam  aus  i  Th.  Zink,  i  Th.  Zinn  und  2  Th. 
„Oueckßlber,  das  fein  gepulvert  und  mit  Schwei- 
nefett zu  einer  Salbe  gemacht  ift. " 

Nach  der  wunderbaren  Theorie  des  Verfaf- 
fers  ift  die  Electricität,  weiche  in  der  Mafchine 
„  entfteht,  ein  Produkt  des  Verbrennen*  durch  Rei- 
bung, und  die  Electricität,  welche  die  Volutfche 
Säule  erregt,  ein  Produkt  des  Wertrennens  durch 
Fermentation.  Er  meint  in  Ernft,  viel  einfacher 
als  Franklin' s  Theorie,  fey  es,  anzunehmen,  das 
Glas  zerfetze  das  Metall,  und  das  Metall  die  Harze, 
und  die  Feuermaterien,  welche  dabei  zum  Vor- 
fchein  kommen,  hätten  verfchiedne  ßafen,  die  mit 
Wahlverwandtschaft  eine  zur  andern  begabt  feyen, 
und  dafs  diefe  Verwandtfchaften  ihre  Zerfetzung- 
und  Detonation  bewirkten.  Darnach  erklärter 
die  Wirkung  des  Kienmayer'fchen  Amalgams,  wie 
folgt.  Das  viel  härtere  und  mächtig  reibende 
Glas  verbrenne  diefe  Mifchung,  welche  die  am 
leichteften  oxydirbare  von  allen  bekannten  Metall- 
.verfetzungen  fey.  „Ich  habe",  fagt  der  Verf.,  „mit 
.(liefern  Amalgam  grofse  Wirkungen  erhalten,  un- 
geachtet die  Mafchine  ifolirt  war,  Herr  van 
Möns  wollte  diefes  nicht  glauben.  Ich  machte 
den  Verfuch  in  feiner  und  mehrerer  Zufchauer  Ge- 
genwart  im  phyfikalifchen  Kabinet  der  Central- 
fchuje  zu  Brüffel.  Deffen  ungeachtet  gebe  ich  zu, 
dafs  der  Boden  durch  homogene  Attraction  Fluidum 
hinzu  führe,  welches  durch  das  Holz  unfrer  ge- 
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wohnlichen  Apparate  losgeriffen  wird;  aber  diefer  • 
erzeugt  nur  wenig  Materie  im  Verhältnifs  des  Ver- 
brennens  des  Amalgams."  Dies  diene  zugleich  als 
eine  Probe  von  den  thearetifchen  Vorftellungen 
und  dem  Ausdrucke  des  Verfaffers.  „Wäre  es  ge- 
gründet," bemerkt  Hr.  van  Möns,  „clafs  die 
„Oxydabilität  des  Amalgams  fo  grofsen  Antheil 
„an  der  Wirkung  der  Mafchine  hätte,  fo  würde 
„wahrfcheinlichV  das  Bleiamalgam  das  wirkfamfte 
„feyn  müffen  ;  es  wäre  der  Mühe  wertli,  in  diefer 
„Hinficht  die  verfchiednen  Schwefel  wafferfto ff  - 
„Verbindungen,  das  durch  Hitze  entoxydirte  Man- 
„ganesoxyd,  und  andre  nach  Sauerftoff  begierige 
„Subftanzen  zu  unterfuchen.  " 

i 

- 

Glasröhren,   die  heften  Conductoren  zum  Laden 

von  Flafchen. 

Die  Meinung  des  Urhebers  diefer  Verfuche, 
dafs  bei  feinen  LaJungsverfuchen  von  Batterieen 
im  Entladungskreife  einer  FJafche ,  die  EJectricität 
durch  die  unbelegten  Glasfeheiben  hindurch  ge- 
ftrömt  fey,  veranJafste  ihn,  eine  2  Fufs  lange, 
dünnglaßge  Barometerröhre  an  beiden  Seiten  in 
feirreSpitzen  ausziehen,  auf  Kohlen,  um  alleFeuch- 
tigkeit  fortzutreiben,  erhitzen  und  dann  an  den 
Enden  zufchmelzen  zu  laffen.  So  hoffte  er  einen 
guten  Leiter  für  die  Ekctricität  erhalten  zu  haben. 
Als  er  indefs  durch  fie  eine  leidner  Flafche  mit 
der  Electricität  des  Leiters  der  Mafchine  zu  laden 
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verfuchte,  erhielt  er.  während  der  erften  5  Miou- 
ten,  welche  die  Mafchiue  im  Gange  war,  keine  Spur 
von  Ladung;  fchon  hatte  fein  Gehülfe  das  grofse 
Rad,  welches  die  Scheibenmafchine  durch  eine 
'  Schnur  treibt,  über  5oo  Mahl  umgedreht,  als  end- 
lieh  an  den  Spitzen  der  Glasröhre  das  electrifche 
Licht,  an  der  vordem  der  Lichtpunkt,  an  der  bin- 
tern  ein  fchoner  Strahlenbüfchel  erfchien»  v  Nun 
fing  die  Flafche  an  fich  zu  laden  ;  nach  jeder  Entla- 
dung immer  ftärker;  und  noch  an  demfelben  Tage 
lud  fich  durch  die  Röhre  eine  Batterie  vollkommen 
fo  gut,  als  wenn  fie  unmittelbar  mit  fiem  erften 
Leiter  der  Mafchine  in  Berührung  gewefen  wäre. 
Ein  folcher  Glasconductor  hat  dabei  die  Sonder- 
barkeit,  dafs  er  von  der  Electricität  einen  grofsen 
Theil  felbft  dann  fortpflanzt,  wenn  man  ihn  un- 
mittelbar in  der  Hand  hält.  An  einer  der  Röh- 
ren brach  eine  Spitze  ab,  fo  dafs  die  atpiofphäri« 
fche  Luft  frei  hinein  treten  konnte,  aber  auch  Tie 
Wurde  bald  ein  vortrefflicher  Leiter.  Der  Urhe- 
ber der  Verfuche  will  diefe  Wirkung  einer  langfa- 
men  Zerfetzung,  einer  Art  von  Verbrennung  des 
Glafes  durch  Electricität  zufchreiben,  und  ftellt  da* 
mit  die  Bemerkung  zufammen,  dafs,  wenn  man  eine 
Flafche  vermittelft  des  Henley  fchen  Entladers  durch 
eine  Glasfeheibe  wiederhohlt  entladet,  die  grofse 
leuchtende  Zone,  welche  anfangs  um  die  Knöpfe 
erfcheint,  allmählig  matter  wird,  und,  nun  kleine 
Streifen  auf  dem  Olafe  erfcheinen,  wie,  wenn  das 
Glas  durch  Einwirkung  der  Sonnenftrahlen  allmäh- 
lig wäre  zerfetzt  worden* 

i 
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„Ich  habe  feitdem",  (fchreibt  der  Urheher 
Herrn  van  Möns  in  feinem  erfteri  Schriftchen,) 
„mehrere  4  bis5Fufs  lange  Glasröhren  in  längerer 
oder  kürzerer  Zeit  zu  eben  fo  vortrefflichen  Con- 
ductoren  gemacht;  Sie  haben  fie  auf  das  allerbefte 
wirken  fehen.  Auch  haben  Sie  (ich  überzeugt, 
dafs  die  Glasfäule,  welche  feit  20  Jahren  zum  lfo- 
lator  des  meflingnen  Leiters  meiner  Mafchine  ge* 
dient  hatte,  ein  Leiter  geworden  war;  ich  lud 
durch  fie,  indem  ich  fie  in  der  Hand  hielt,  eine 
"leidner  Flafche,  obfchon  nur  fchwach.  Sie  be- 
fteht  aus  2  Glasarten ,  deren  Namen  ich  nicht 
weifs,  da  fie  im  Innern,  wie  der  Fufs  der  Wein* 
gläfer,  Rühren,  die  fpiralfönnig  gewunden  find, 
enthält.  Zwanzig  Jahre  lang  hatte  fie  gut  ifolirt; 
ich  bin  daher  berechtfgt,  zu  fchliefsen ,  dafs  die 
lange  und  dauernde  Einwirkung  der  electrifchen 
Materie  auf  fie,  das  Glas  in  einen  neuen  Zuftand 
verfetzt  habe.  Es  giebt  der  Verwandlungen  fol* 
eher  Art  fo  viele  in  der  Chemie,  dafs  die  Möglich- 
keit einer  folchen  Veränderung  fich  chemifch  er- 
klären läfst." 

„Aller  Vorficht  ungeachtet  brachen  während  ^ 
der  Verfuche  faft  an  allen  leitenden  Glasröhren  die 
Spitzen  ab,  indem  fie  fich  bei  langem  Electrifiren 
zerfetzten.    Es  ift  mir  indefs  gelungen,  dieTes  Zer- ' 
fetzen  dadurch  zu  hindern,  dafs  ich  ihnen  nur  eine 
Glasfpitze  gab,   fie  zu  neun  Zehntel  mit  Waffer 
füllte,  und  in  das  andre  Ende  einen  mit  einer  Mef-  V 
fingkugel  vtrfehenen  Draht,  der  einige  Linien  lang. 
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jft,  mit  Siegellack  feft  kittete.  Seitdem  fo  das 
Waffer  die  innere  Fläche  der  Glasfpitze  berührt, 
verbrennen  Tie  nicht  mehr.  Die  Zeit",  fährt  er 
fort,  „wird  uns  über  die Urfache  der  verfchiedenen 
Zuftände  aufklären,  welche  wir  dem  Olafe  zu  ge- 
ben  vermögen.  Wenn  es  aus  der  Glashütte  kömmt, 
jft  es  der  hefte  Nichtleiter,  den  wir  kennen,  und 
fpüterhin  kann  es  ein  vorzüglicher  Leiter  werden. 
Meine  Rühren  habe  ich  von  verfchiedenen  Hütten; 
die1  heften  kommen  von  den  Hütten,  deren  Glas 
die  heften  belegten  Fiafchea  giebt.  Je  dünner  das 
Glas  der  Röhren  ift,  delto  eher  wird  es  ein  Lei- 
ter; einige  Pvuhren  mufsten  mehrere  Stunden  lang 
und  wie  Jerhohlt  der  Einwirkung  derElectricität  un- 

terworfen  werden,  ehe  fie  Leiter  wurden. <c  Seit 

- 

drei  Jahren*1,  (fchreibt  der  Urheber  imDec.  i8o5,) 
„bediene  ich  mich  keiner  andern  Conductoren, 
als  folcher  Glasröhren,  an  die  ich  ein  Knie  biegen 
laffe,  um  fie  in  das  Waffer  meiner  Yerftärktmgs- 
flafchen  fetzen  zu  können.  Sie  haben  den  Vorzug, 
dafs  fie  keinen  Funken  geben,  wenn  man  fich  ihnen 
zu  fehr  nähert,  und  erlauben  daher,  die  Scheibe  zu 
*bürften,. welches  dem  Wachstafte  vorzuziehen  ift." 

Der  Urheber  fetzte  folche  gebogene  Röhren, 
welche  eine  ihrer  Glasfpitzen  verloren  hatten, 
mit  dem  zerbrochenen  Ende  in  zwei  Gläfer,  die 
zu  neun  Zehntel  mit  Waffer  gefüllt  waren,  mit 
ihren  Spitzen  gegen  einander,  und  bildete  fo  aus 
verfchiedenen  folchen  Gläfern  eine  über  3o  Fufs 
lange  Leitung;  fie  lud  an  dem  einen  Ende  Flafchen 
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1jnd  Batterieen,  wälirencf  das  andre  Ende  aus  der 
Scheibe  der  Mafchine  beim  Drehen  Electricität  in 
fich  nahm.   (I,  22.) 

Bemerkungen  der  Herren  G er ar d  und  van  Moni 
über  diefe  paradoxen  Conductoren,  entlehnt  aus  ih* 
rem  oben  erwähnten  Berichte:  „Wir  haben  bei  dem 
„Urheber  Glasröhren  gefebn,  die  13  bis  4  Fufs  lang, 
„aber  nur^einige  Linien  weit,  und.  an  den  Enden  in 
„Spitzen  ausgezogen  waren,  durch  deren  Inneres  die 
tl  Electricität  fich  faft  eben  fo  gut,  als  durch  Metall  -  Lei- 
„ter  verbreitete*    Wir  haben  fie  genauer  unterfucht, 
„und  bemerkt,  dafs  die  Electricität  iie  in  einem  freien 
„  Zuftande,  als  fichtbare  Flüffigkeit,  durchftröoit,  und 
„an  den  Spitzen,  wo  das  Glas  am  diinneften  war, 
„in  fie  aus  -  und  einftrömte.    Wir  glaubten  anfangs* 
„die  Luft  in  diefen  Röhren  fey  verdünnt,  und  diefe« 
i,fey  die  Urfache,  welche  den  Durchgang  der  Electri- 
„cität  begünftige;  wir  haben  aber  diefelbe  Wirkung 
„an  Röhren  gefehn,  die  an  einem  Ende  oder  an  bei- 
5,  den  Enden  offen  waren.    Wir  wiffen  daher  keine 
„  andre  Erklärung,  als  dafs  wir  annehmen,  die  electri- 
„fche  Flüffigkeit  ftröme  durch  die  Zwifcbenräume, 
4,  welche  fich  zwifchen  den  Lufttheilchen  befinden, 
„ohne  fich  an  fie  zu  hängen  *  (Jans  fappliquer  für  la 
„fubftance  de  ce  fluide,)  hindurch,  und  dafs  das  in  diefeni 
„  Fall  bis  auf  eine  fobeträchtlicheWeite  gefchieht,  beru- 
„  he  darauf,dafs  fich  die  Luft,durch  die  fie  geht,in  einem 
„  Räume  eingefchl offen  befindet,  deffen  Hülle  für  fie  un- 
5>  durchdringlich  ift,  wefshalb  fie  fich  hier  nicht  fo,  als 
f,  beimDurchgange  durch  die  freieLuft,zerftreut*  Doch, 
„  dem  fey,  wie  ihm  wolle,  immer  ift  fo  viel  gewifs,  dafs 
„ die  Electricität  ütyer  Nichtleiter  nur  hingleitet,  (jte 
„fait  que  glifftr  für  les  corps  non-  cohdueteurt)  da  dieAn- 
„  ziehung  zwifchen  ihren  eignen  Theilchen  gröfser  ift, 
#,  als  die  zu  den  Theilchen  diefer  Körper*    Sie  fliefsl 
Annal.  d.  Pkyük.  B.  24.  Sc.  3.  J.  igo6.  St.tt,  Y 
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„auf  diefer  Art  von  Körpern  eben  fo,  wie  QueclciiU 
„ber  auf  Glas,  und  wie  Waffer  auf  fettep  Oberflächen; 
„fie  hat  mit  ihnen  gar  keine  Adbäfion,  und  vermag 
„nicht,  ift  diefer  Ausdruck  erlaubt,  fie  nafs  kzu 
„machen.  Daher  behalten  ihre  Theilchen  aMe  Anzie- 
„hung  der  Cohärehz,(?)  wenn  fie  fich  auf  der  Glasflä- 
che der  Mafchinen  verbreiten,  wenn  fie  die  Luft 
„durchftrömeh,"  u.  f.  w* 

„Wir  haben  bemerkt,  dafs  der  Urheber  feine 
..Glasconductoren  in  Waffer  aufhebt;  wir  fehn  aber 
„nicht  ein,  was  das  Wa  ff  er  dazu  beitragen  könnte* 
„  ihr  Leitungsvermögen  zu  erhöhen,  wenn  üe  von  bei- 
„den  Seiten  hermetifch  verfchloffen  ßnd.  {Journal 
„por  vrn  Möns,  t.2,  p>  63.)"' 

RSfervoir  fyectriqüe. 

„Noch  haben  wir",  fagen  die  Herren  Gerard 
und  van  Möns,  „im  phyfikalifchen  Kabinet 
„des  Urhebers  eine  electrifche  Batterie  gefebn, 
„welche  er  ein  electrifches  Refervoir  nennt,  weil 
„fie  die  Eigenfchaft  hat,  ihre  Ladung  jede  gege- 
bene Zeit  über  zu  behalten.,  und  fich  nur  dau- 
ernd Und  in  kleinen  Explofionen  zu  entladen* 
„Es  find  10  grofse  nicht  belegte  Gläfer>  die  er 
„zu  neun  Zehntel  mit  Waffer  gefüllt  hat;  fie  ftehn 
„je  ^wei  und  zwei  auf  einer  Bleiplatte,  und  find 
„unter  einander  und  mit  einer  leidtter  Flafcbe 
„in  ihrer  Mitte,  durch  Glasröhren  verbunden, 
„die  Im  Waffer  ftehn  und  an  ihren  Enden  ge- 
„krümmt  find.  Um  diefe  Batterie  zu  laden,  ftelit 
„der  Urheber  die  Spitze  einer  4  bis  5'  langen 

„Glasröhre  an  die  Scheibe  feiner  Mafchine;  diefe 

_  •  .  * 
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■ 

„Röhre  ift  am  andern  Ende  in  ein  Knie  gebogen* 
„und  geht  in  das  Waffer  eines  zu  neun  Zehntel 
„voll  Watter. gefüllten  Giafes  beraj>.  Eine  zwei- 
gte ähnliche  Röhre  fetzt  das  Waffer  diefer  Fla- 
„fche  mit  Queckfilber  in  Verbindung,  das  fich 
„in  einem  zweiten  Glafe  befindet.  Eine  dritte 
„Röhre,  welche  (ich  in  eine  Spitze  endigt,  ver- 
bindet das  Queckfilber  mit  dem  Haken  der  leid- 
„ner  Flafche,  der  dicht  an  die  Spitze  gefetzt 
„wird.  Diefe  leidner  Flafche,  welche  fich  im, 
„Mittelpunkte  der  Batterie  befindet,  ift  von  au* 
„fsen  mit  Goldblättchen  belegt,  von  innen  mit 
•  „Eifenfeilfpäaen,  die  nafs  erhalten  werden.  Man 
„überfieht  leicht  den  Mechanismus  des  Ladens 
„und  Entladens  diefes  Apparats,  der  durch  die 
„•Schwache  und  dss  Aufeinanderfolgen  der  Er- 
schütterungen, welche  er  giebt,  nachdem  die 
„leidner  Fiafche  entladen  worden  ift,  für  den 
„medicinifchen  Gebrauch  fehr  nützlich  werden 
„kann.  Durch  den  einiger  Mafsen  beftändig  fort- 
„dauernden  Entlaclungsftrom ,  den  fie  giebt,  dürf- 
„te  fie  auch  dazu  dienen,  die  Wirkungen  der  fr 
„  Voltaifchen  Säule  bei  Zerfetzung  des  Waffers  und 
,^in  andern  Fällen  nachzuahmen." 

„Entladet  man",  [fagt  der  Urheber  im  Jourm 
dePhyf*y  t.  62,  5,]  „eine  Batterie  durch  eine  meiner 
leitenden,  Glasröhren,  die  an  beiden  Enden  mit 
Korkftöpfeln  verfehn  ift,  durch  welche  ein  kur- 
zer Draht  mit  einer  Kugel  geht;  fo  erfolgt  die 
Entladung  nicht  augenblicklich,   fondern  wie  in 

- 

r  • 
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einer  "Flinte,  die  allmählig  abbrennt,  felbft  wenn 
die  Röhre  voll  Waffer  und  1  Zoll  weit  ift.  Brin- 
ge  ich  zwifchen  zwei  folchen  Röhren  einen  fehr 
dünnen  Streifen  Blei,  oder  ein  dünnes  Stückchen 
Stahldraht  von  No.  1 1  oder  1 2  an,  fo  erfolgt  weder 
Zerftieben,  noch  Schmelzen,  nochGlübtn  beim  Ent- 
laden der  Batterie  durch  diefe  beiden  Röhren;  ein 
UeweSs,  ein  wie  wenig  guter  Leiter  das  Waffer  nVc 

Verfcärkungsßafckem 

.  „t)er  Urheber  diefer  Verfuche  zeigte  ans", 
erzählen  die  Herren  Gerurd  und  ran  Möns 
am  angeführten  Orte,  „Flafchen  au%  grünem  Gla- 
„fe,  welche  2  Kannen  fafsten  und  eine  erftaunend 
„ftarke  Ladung  annahmen.  Er  hatte  fie  inwendig 
„mit  Eifenfeilfpänen  belegt,  und  fo  weit  voll  Wäf- 
„fer  gegoffen,  dafs  die  Wafferfläcbe  öoch  etwas 
„  über  die  Eifenfeile  hinaus  ftand.  Das  Laden  lei- 
stete jedes  Mahl  eine  ftärkere  Oxydirung  ein. 
„Der  Urheber  zeigte  uns  als.  Beweife  der  Ener- 
gie feines  electrifcheu  Apparats  und  der  gro- 
ssen Capacität  feiner  Batterie  aus  12  folchen 
„Flafchen  fehr  vollkommne  Oxydirnngen  von 
„Gold  -  und  Silberblättohen."  „Die  Flafchen 
meiner  Batterie",  (erzählt  M  *  *  *  im  Journ.  de 
Phyf.,  Junius  1806,)  „find  alle  von  aufsen  nicht 
mit  Stanniol,  fondern  mit  fehr  düngen  unäcbten 
Silberblättchen  belegt.  Die  beftändigen  Ladung 
gen,  die  fie  feit  einiger  Zeit  enthalten,  haben 
diefes  äufsere  Belege  allmählig  ftellenweife  auf  ei- 

1 
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ue  merkwürdige  Art  oxydirt.  Nach  ein  ige a  Mq,- 
xiaten  zeigten  Beb  auf  diefera  Belege  im  Dunkeln, 
Feuerftröme,  die  darin  Adern  bildeten,  weicht 
grofse  Aehnlichkeit  mit  denen  im  Marmor-  hatten» 
deffen  Adern  einige  ebenfalls  MeUUoxyden  zur, 
fein  eiben.  Zwei  folche  Fiafchen  habe  ich  auf  Taf.% 
IV,  Fig.  v,  nach  der  Natur  abbilden  laffen."         ;  - 

„tMefe  electrifche  Materie",  (fagt  er  im  Fe*- 
bruarftück,  io,)  „hatfo  beftimmte  Verwandtfchaften> 
dafs  fich  darüber  müffen,  Verwandtfeh aftstafeln  ma- 
chen  laffen.  Hier  einige  Beifpiele.  Ich  Habe  drei, 
im  Innern  mit  Eifenfeile,  die  fich  im  W.affer  oxy- 
dirte,  überzogne  und  von  aiifsen.  bis  zu  derfek 
ben  Höhe  belegte  Fiafchen,  mit  Stäben  und  gro» 
fsen  Kugeln  von  verfchiednen  Metallen  verfehn. 
laffen,  die  eine  aus  Zinn,  diezweite  aus  Kupfer* 
die  dritte  aus  Blei.  Diefa  drei  Fiafchen  wurden 
in  gleichen  Abftand  von  einem  wohlgerandeten, 
meflingenen  Leiter  geftellt,  der  mit  zwei  Fiafchen. 
in  Berührung  war,  welche  die  Mafchine  unmit- 
telbar lud.  Ina  Augenblicke  als  diefe  beiden  Fia- 
fchen auf  die  oben  befchriebene  Weife  entladen, 
wurden,  luden  fich  jene  drei  Fiafchen ;  und  im- 
mer fchien  mir.  die  mit  dem  Stabe  und  der  Kugel 
aus  Blei  minder  geladen.  Auch  fchreibt  Four^ 
croy  dem  Kupfer  und  Zinn  eine  gröfsere  Kraft 
zu,  als  dem  Blei.  (I)"  , 

Als  einen  vorzüglich,  belehrender*  Verfuch  für 
die,  aaclv  ihm,  noch  fo  dunkle.  Theorie  der  leidner 
Flafche  Geht  der  Urheber  folgenden  Yerfueh  an,  [der 
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indefs  daraus,  dafs  Glas  ein  Nichtleiter  ift,  und  aus 
der  obigen  Bemerkung  des  Hrn.  Gerard,  wie  mir 
däuebt,  lehr  begreiflich  ift]:  Wird  ein  cylihdrifches 
unbelegtes  Glas  zu  7  voll  Waffer  gegoffen,  und 
das  W^ffer  darin  durch  eine  Scheibenmafchine 
electrifirt,  fo  äufsert  fich  die  Ladung  erft  allein 
an  den  unterften  Theilen ,  [wo  der  Boden  des  GJa- 
fes  auf  Nichtleitern  fteht,  alfo  fo  gut  als  belegt 
ift.j  Allmählig  fteigt  die  Ladung*  höher,  man 
fieht  kleine  Blitze  von  unten  nach  oben  gehn; 
und  ift  die  Flafche  ganz  geladen,  fo  erfolgt  end- 
lich die  Selbftentladung.  Gefetzt,  fie  fey  bei  10  - 
Umdrehungen  des  Rades  völlig  geladen,  fo  mufs 
man,  nach  5  Umdrehungen,  wenn  man  mit  dem 
einen  Knopfe  des  Entladers  an  der  äufsern  Glas- 
fläche herab  fährt,  während  der  andere  fich  in  das 
WafTer  eintaucht,  ihn  bis  über  die  Hälfte  des 
Wafferftandes  herab  führen  ,  ehe  die  Entladung  er- 
folgt; nach  7  Umdrehungen  ungefähr  ein  Drittel; 
nach  10  erfolgt  die  Entladung,  wenn  der"  Knopf 
noch  ein  paar  Linien  von  der  Wafferfläche  ent- 
fernt ift.  (Journ.  de  Phjffi  t,  62,  1.) 

Er  ftellte  eine  grofse  gut  geladene  Flafche  mit 
Waffer  auf  einen  hölzernen  Tifcb,  und  hing  in  einer 
kleinen  Entfernung  von  ihrem  Knopfe,  an  einem 
i4"  langen  feidnen  Faden,  eine  leichte  meffing- 
ne  Kugel  auf.  Sie  kam  fogleich  in  Schwingungen 
und  blieb  diefes  \  Stunden  lang,  in  welcher  Zeit 
iie  anfangs  75  und  im  Mittel  5g  in  einer  Minute, 
(überhaupt  alfo  über  6000)  Schwingungen  mach- 

■ 
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te.    Bei  einer  Batterie  von  12  Flafchen  dauerten 
die  Schwingungen  7  bis  H  Stunden. 

■ 

■ 

* 

Ein  Verfuch  mit  Oehl* 

»  *  » 

„Der  Urheber  diefer  Verbuche",  (erzählt  H. 
van  Möns,  t.  4>  P«  352  feines  Journals,  und  fei-r 
ne  Erzählung  ift  durch  den  Urheber  im  Journ.  de 
Phyf^  t.  62,  4>  hier  verbeffert,)  „hat  eine  fehr  au- 
fserordentliche  Zerfetzung  von  Oehl  bewirkt.  Er 
hatte  eine  feiner  leitenden  Glasröhren,  die  5'  lang, 
|"  weit  und  mit  einer  recht  dünnen  Spitze  verfe- 
hen  war,  zu  ein  Viertel  mit  Rübfenöhl  gefallt, 
um  das  Leitungsvermägen  des  Oehls  zu  prüfen, 
und  das  andre  offne  Ende  der  Röhre  mit  einem 
mit  Wachs  luftdicht  gemachten  Korke  verfchlof* 
fen,  durch  den  ein  Draht  in  die  Röhre  ging. 
Er  ftellte  diefe  Röhre  auf  zwei  ifolirende  Füfse,  mit 
dem  Drahte  an  der  Mafchine,  und  fo,  daf&  fie  vorn 
etwas  tiefer,  das  Oehl  folglich  im,  vordem  Theile 
der  Röhre  ftand.  Als  er  die  Mafchine  in  Bewe- 
gung fetzte,  fah  er  zu  feinem  Verwundern ,  dafs 
das  Oehl  allmählig  in  eine  Art  yon  kochen  kam, 
welche»  von  der  Oberfläche  anfing,  und  bald  dar* 
auf  fich  fo  verbreitete,  dafs  das  Qehl  ganz  wie.» 
braufender  Champagner  ausfah.  *Einft,  als  ersieh 
einem  Aufenthalte  von  einigen  Wochen  auf  dem 
Lande  nach  der  Stadt  zurück  kam,  fand  er  die 
Röhre  zerbrochen,  und  das  Oehl  auf  dem  Tifche 
umher  zerftreut.  Da  niemand  in  das  Zimmer  hat- 
te kommen  können,  „fo  kan/i  ich",  fagt  der  IJrhe« 
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ber,  „dJefen  Vorfall  nur  einer  Oasentbindung  oder 
einer  Entzündung  zufchreiben.  Sonderbar,  dafs 
jch  feitdem  umfonft  mehrere  Arten  Oehl,  und 
auch  daffeibe  «Lampenöhl,  durch  ElectriGren  zum 
Aufbraufen  zu  bringen  verfucht  habe;  der  Erfolg 
ift  daher  unftreitig  einer  fremden  Subftanz  zozu- 
fchreiben,  die  dem  Oehle  beigemengt  war." 

.  „Mein  Suchen  ift  indefs  nicht  ganz  frucht- 
los gewefen.  Ich  fand  nämlich,  dafs,  wenn  man 
Terpenthinöhl  in  einer  leitenden  Glasröhre,  wel- 
che eine  «Spitze  hat  und  am  andern  Ende  offen 
ift,  indem  die  Spitze  an  der  Scheibe  fteht,  ele- 
ctrifirt,  das  Oehl  bei  der  Berührung  mit  der  at« 
mofphärifchen  Luft  brenpt.  Die  Flamme  ift  lang, 
ganz  ähnlich  der  der  brennbaren  Luft,  erregt  die- 
selbe Empfindung  von  Kälte,  als  die  electrifche 
Materie,  welche  aus  einer  Spitze  bläft,  und  ladet 
eine  Piafche  nur  fchlecht.  Um  diefen  Erfolg  zu 
erhalten ,  giefst  man  die  Röhre  voll  Terpentbin- 
öhl,  und  läfst  darauf  das  Oehl  in  die  Flafche  zu- 
rück  laufen,  fo  dafs  nur  die  Wände  der  Röhre 
mit  Terpenthinöhl  überzogen  find;  befindet  fich 
mehr  Oehl  in  der  Röhre,  fo  ift  der  Erfolg  min- 
der ausgezeichnet.  Man  verfchliefst  darauf  die 
Röhre  mit  einem  Korke,  durch  den  eine  Nadel 
geht,  und  electrifirt.  Eine  Flafche  ladet  fich 
durch  diefe  Röhre  gerade  fo,  als  wäre  kein  Ter- 
penthinöhl darin.  Ich  wage  es  indefs  nicht,  deH 
Pfropf  lange  darin  zu  laffen ,  aus  Furcht  vor  ei- 
<  jier  Detonation"  {Journy  de  Phyfi,  t.  62,  4.) 

♦ 
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Zerfprengung  einer  Fläche  voll  Waßer  durch  ei- 
nen Entladungsfchlag.  i 

Man  nehme  eine  Weinflafehe,  durchbohre 
den  Boden  derfelben,  welches  fich  vermittelt  eines 
IVagels,  auf  den  man  kleine  Schläge  thut,  bewerk- 
ftelligen  läfst,  befeftige  in  ihr  zwei  Drähte  mit 
Knöpfen,  fo  dafs  diefe  in  der  Mitte  der  Flafche 
1  Zoll  weit  von  einander  abftehn,  fülle  dann  die 
Flafche  voll  Waffer,  ftürze  fie  in  ein  Oefäfs  voll 
Wafferum,  und  laffe  nun  einen  Entladungsfchlag 
von  Knopf  zu  Knopf  im  Waffer  überfpringen. 
Die  Flafche  wird  zerfprengt,  fie  fey  noch  fo  ftark. 
Ift  fie  durch  einen  Pfropf  verfchloffen ,  fo  zer- 
fpringt  fie  Ixi  viele  taufend  fo  kleine  Theilchen, 
dafs  das  Ganze  Zuckerkandi  in  einem  Mörfer  zer- 
Jtofsen  gleicht;  ift  fie' offen,  fo  find  die  Theile 
gröfser,  aber  auch  dann  widerfteht  felbft  die  ftärk- 
fte  Flafche  dem  Stofse  nicht.  Stehn  indefs  die 
Knöpfe  der  Drähte  über  i  Zoll  weit  aus  einan- 
der, fo  bleibt  die  Flafche  ganz,  weil  die  Entla- 
dung nicht  mehr  momentan  ift.  (II,  12.) 

Der  Urheber  fchreibt  das  Zerbrechen  nicht 
dem  Widerftande  zu,  den  das  Waffer,  als  ein  fehr 
▼ollkommner  Leiter  ,  der  Electricität  leiftet,  fon- 
dern der  durch  den  Schlag  bewirkten  Gasentbiri* 
dung  im  Waffer.  Wie  Cavallo  anführt,  fo  läfst 
fioh  felbft  ein  offnes  Weinglas  zerfprengen,  wenn 
man  es  mit  Waffer  füllt,  und  durch  diefes  einen 
Entladungsfchlag  führt,   ungeachtet  der  Ltichtig- 
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keir,  womit  das  Waffer  aus  dem  Glafe  entwei- 
chen kann. 

r 

Schmelzung  von  Drähten  in  Waffer  und  Zertrüm- 
merung von  Glasröhren  dabei. 

Man  führe  durch  die  beiden  Pfropfe  ei- 
ner mit  Waffer  gefüllten  Röhre  Stahldraht,  wie 
er  zu  Klavierfaiten  dient,  je  nachdem  die  Batte- 
rie fchwächer  ift,  von  einer  höhern  Nummer. 
Läfst  man  den  Entladungsfchlag  der  Batterie  durch 
diefen  Draht  gehen,  fa  fchmilzt  er  in  Jtügelchen, 
und  die  Röhre  bleibt  ganz.  (II,  10.) 

Wiederhohlt  man  diefen  Verfuch ,  blofs  mit 
dem  Unterfchiede,  dafs  man  den  Zufammenhang 
des  Drahtes  in  der  Röhre  unterbricht,  und  zwei 
Drahtftücke  durch  einen  feidnen  Faden  von  der 
Länge  eines  Zolles  verbindet;  fo  fchmilzt  der/ 
Draht  und  die  Röhre  zerfpringt,  fie  fey  noch  fo 
ftark,  in  viele  taufend  Stöckchen,  die  weit  umher 
fliegen,  wefshalb  man  die  Röhre  mit  Brettchen  und 
dergl.  umfetzen  mufs,  damit  das  Glas  keinen 
•    Schaden  thue, 

Bis  über  2  Zoll  durfte  der  Urheber  die  Dräh- 
te nicht  von  einander  entfernen,  fonft  war  mit 
feiner  Batterie  keine  plötzliche  Entladung  mehr 
zu  erhalten.  Bringt  er  in  den  Entladungskreis 
einen  feiner  Glasconductoren  mit  zwei  Metallfpit- 
zen,  fo  enthält  er  nur  Entladungen,  die  eine  auf 
die  andere  nach  einigen  Secunden  folgen;  „ein 
Beweis,"  lagt  er,  „dafs  Waffer  nicht  fo  gut  als  Me- 
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tall  leitet.  •  Seine  Batterie  fchmelzt  von  No.  7  ei- 
ne  Länge  von  2  Fufs,  wefshalb  er  fich  diefer  Num- 
mer bei"  diefeh  Verfuchen  bediente.  (II,  11.) 

-„Es  bedarf  keines  Waffers,"  fagt  der  Urheber, 
„als  Mittels,  eine  Gasexpanfion  zu  bewirken,  wel- 
che fähig  ift,.  das  Glas  mit  Getöfe  zu  zerbrechen; 
das  Metall  allein  reicht  dazH  hin,  wenn  die  Maf- 
fe  der  el«ctrifchen  Flüffigkeit  grofs  genug  ift,  um 
einen  Metalldraht  in  Rauch  zu  zerftieben ,  wie 
{Jas  H.  van  Mar  um  mit  dem  grofsen  Teyler'- 
fchen  Apparate  zu  Haarlem  gethan  hat.  Nicht 
einmahl  brauchen  die  Glasröhren,  welche  map 
zersprengen  will4  verfchloffen  zu  feyn. 

Zertrümmerung  von   Glasröhren  beim  Verbrennen 

von  Drähten  in  der  Luft. 

Man  nehme  eine  i|  bis  2  Fufs  lange  und  § 
Zoll  weite  Glasröhre,  verbinde  zwei  ftärkere 
Drähte  durch  einen  feinen  Elfen  -  oder  Kupfer« 
draht  von  No.  11  oder  12,  der  1  bis  \\  Zoll 
lang,  und  an  jene  ftärkern  Drähte  mit  Wachs 
angeklebt  ift,  und  fchiebe  diefen  Draht  in  die 
Böhre,  fo  dafs  der  feine  Draht  fich  in  der  Mitte 
der  Röhre  befinde.  Läfst  man  nun  durch  den 
Draht  den  Schlag  einer  Batterie  von  etwa  5o  Qua- 
d  rat  fufs  Belegung  gehen,  ( 3o  FJafchen  innerlich 
mit  Eifenfeile  belegt ,  welche  mit  Waffer  getränkt 
wird,  reichen  mir  dazu  hin);  fo  zerftiebt  der  feine 
Draht  in  Dampf,  die  Röhre  zerfpringt,  und  die 
Glasftöcke  werden  weit  umher  gefchleudert,  welsr 
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halb  der  Urheber  die  Röhre  mit  einer  Art  hölzer- 
nen Büchfe  umgiebt,  wie  er  fie  bei  dem  folgen- 
den Verfuche  befchreibt.  Je  enger  die  Glasröhre 
jft,  -deflo  feiner  ift  der  Glasftaub ,  in  welchen  die 
Röhre  an  der  Stelle,  wo  der  Draht  verbrennt, 
zerftiebt  wird. 

Umgiebt  man  die  dickern  und  den  dünnen 
Draht  mit  einer  Rolle  Pdpier,  fo  bleibt  die  Glas- 
röhre ganz,  und  nur  das  Papier  wird  zerriffen. 
Stellt  man  den  Verfuch  in  einer  Glasfiafche  an, 
fö  findet  man  das  Papier  in  fehr  kleine  Stücke 
zerriffen  ,  die  von  dem  entftandnen  Oxyd  gefärbt 
find.  Auch  gelingt  das  fehr  gut  ohne  eine  Röh- 
re. (II,  i3.) 

Uebrigens  wufste  fchpn  Franklin,  dafs, 
wenn  man  den  Entladungsfchlag  einer  Batterie 
duroh  einen  Streifen  von  MetallbJättcben ,  der 
zwifchen  zwei  feft  zufammen  gebundnen  Glasplat- 
ten liegt,  hindurch  gehen  läfst ,  die  Glasplatten, 
felbft  dicke  SpiegeJgläfer,  oft  zu  einer  Art  von 
grobem  Sande  zertrümmert  werden« 

Furchtbarer  Knall  beim  Zerftieben  von  Metall. 

„Man  nehme  4  Blättchen  fehr  dünnen  Thee- 
bleies,  und  verbinde  fie  in  ihrem  Mittelpunkte 
durch  einen  feinen  Draht  von  No.  \i  oder  12, 
den  man  mit  Wachs  in  der  Mitte  >edes  Blattes  feft 
klebt,  fo  das  eins  vom  andern  um  1  Zoll  ent- 
fernt ift.  Läfst  man  nun  den  Entladungsfchlag 
der  Batterie  hindurch  gehen,  fo  entfteht  ein  Knall, 
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ftärker  als  ein  Flintenfchufs,  der  im  Zimmer  ab- 
gefeuert würde."  •>  *  . 

„Um  den  Draht  nicht  an  die  Blättchen  an- 
kleben zu  dürfen,  kann  man  ihn  durch  Pfröpfe 

»   

gehen  laffen.  Die  Expanfivkraft  bei  der  ExpJofion 
ift  fo  grofs,  dafs  die  Pfröpfe  weit  fortgefchleu- 
dert  werden.*4 

„Ich  habe  mir  zu  diefem  Verfuche  aus  drei 
Brettern,  jedes  i'  lang  und  5  bis  6  Zoll  breit, 
eine  Art  von  Trog  machen  laffen.  Die  Seiten- 
bretter find  mit  Leiften  verfehn,  welche  unge- 
fähr l  Zoll  breit  find  und  i  oder  2  Linien  weit 
von  einander  abftehn.  Zwifchen  diefelben  werden 
die  Blätter  von  Blei  hinein  gefchoben ,  und  diefe 

> 

einfache  Vorrichtung  überhebt  mich  der  Mühe, 
die  Blättchen  fenkrecht  auf  einem  Tifche  zu  be- 
ftftigen."  1 

„Mit  Blättern  von  cliefer  Gröfse,  (5  Zoll  ins 
Gevierte,)  hat  es  mir  gefchienen,  werde  die  Wir- 
kung am  ftärkftenT  Docji  kann  es  feyn,  dafs,  wenn 
man  breitere  Blätter  nimmt,  die  Detonation  im 
Yerhältnifs  des  Widerftandes  zunimmt,  den  fie  der 

* 

electrifchen  Flüffigkeit  entgegen  fetzen/' 

„Verbindet  man  je  zwej  mit  einem  3-  oder 
^fachen  Drahte,  fo  'verftiebt  der  Draht  nicht, 
fondern  fchmilzt  zu  Kugeln ,  die  nach  allen  Rich- 
tungen umher  gefchleudert ,  und  gegen  die  innern 
Blätter  mit  folcher  Gewalt  getrieben  werden,  dafs 
fie  fie  durchbohren  nach  Art  eines  Siebes.  Ich 
lege  Ihnen  hierbei  6  kleine  Blätter,  von  denen  die 
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▼ier  äiifsern  mit  }  Zoll  langen  Eifendrähten ,  und 
die  beiden  mittelften  mit  einem  4  Zoll  langen 
Drahte  verbunden  waren.  Sie  werden  Ihnen  ei- 
nen Beweis  abgeben,  dafs  diey  mächtige  Repulfion 
da  entfteht,  wo  die  beiden  Electricitäten  auf 
einander  ftofsen  und  fich  mit  einander  yereini* 
gen;  *)  eine  Vereinigung,  welche  in  der  Stelle 
der  Kette  vor  ficli  geht,  wo  eine  Unterbrechung 
jft,  oder  eine  minder  gute  Verbindung,  z.  B. 
durch  einen  fahr  feinen  Draht.  Diefes  findet  jedes 
Mahl  Statt;  und  es  ift  nicht  ein  einzelner  Ver- 
fuch,  auf  den  ich  diefe  Ausfage  gründe,  fondern 
eine  grofse  Menge,  in  Abficht  der  Trennung 
auf  mehr  als  hundert  Arten  abgeänderte  Verfuche, 
die  ich  mit  Metallblättchen  angeftellt  habe."  n 

„Es  dürfte  überflüffig  feyn,  zu  bemerken,  dafs 
hierbei  die  Intenfität  der  Detonation  von  einer 
Gasentbindung  herrührt,  welche  an  den  Blätt- 
chen einen  Widerftand  findet.  Die  grofse  Men- 
ge fchwarzen  Rauchs,  welche  beim  Verbrennen 
des  Drahts  entfteht,    beweift  eine  ftarke  Oxydi- 

rung,  —      Doch  der  Lefer  wird  mir  die 

Mittheilung  der  Betrachtungen  des  Urhebers  er- 
laffen  ;  fo  gut  und  intereffant  feine  Verfuche  find, 
fo  wenig  Kenntnifs  und  fo  manchen  Mifsverftaad 
enthält   fein    Raifonnement.      Hr.  van  Möns 

*)  Ift  diefes  der  Fall,  fo  dürfte  die  Erklärung  diefer 
Explolion  mit  der  Abhandlung  des  Hrn.  Dr.  Bun- 
z  en,  welche  man  weiterhin  finden  wrrd,  in  eini- 
ger Verbindung  flehen.  d.  H. 

•  I 
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fügt  Hinzu:  die  von  dem  Urheber  ihm  zuge- 
fchickten  Trümmer  des  Apparats  bewiefen  in  der 
That,  dafs  der  Erfolg  fo  fey,  wje  er  es  hier 
fchildert.  „Indefs",  fügt  er  hinzu,  „glaubeich, 
„dafs  diefe  Wirkung  viel  mehr  dem  Widerftande 
. ,  „  zuzufchreiben  ift ,  welchen  die  electrifche  Ma- 
„terie  leidet,  wenn  fia  fich  in  das  'Gleichgewicht 
„fetzen  will#  als  einer  Zerfetzung  des  Waffe rs, 
„oder  gar  der  Vaporifation  des  Eifens.u  (Ii,  14.) 

Im  Februarftück  des  Journ.  de  Phyf.y  (12,) 
giebt  der  Urheber  zu  diefem  Verfuche  folgende 
Anleitung:  „Man  nehme  4  bjs  6  Platten  fehr  ■ 
dünnen  chinefifchen  Theebleies,  und  fchiebe  jede 
4n  einen  Falz  zwifchen  drei  dazu  eingerichteten 
Brettern.  Die  beiden  mittelften  müffen  3  bis  5 
Zoll,  die  Übrigen  8  bis  10  Linien^  von  einander 
abftehn.  Die  äufsern  verbinde  man  durch  fehr 
feine  Bleiftreifen*  welche  man  in  der  Mitte  der 
Platten  mit  Wachs  feft  klebj;  fie  müffen  fo  fchmal 
feyn*  dafs  die  Batterie  fie  zu  zerftieben  vermag. 
Die  beiden  mittelften  verbinde  man  eben  fo  durch 
Stahldraht,  der  fo  ftark  feyn  mufs,  dafs  er  nur 
2u  Kugeln  fchmilzt.  Bei  der  Entladung  verftärkt 
das  Zerftieben  des  Bleies  und  deffen  Wirkung  auf 
die  Platten)  die  Detonation  fo  fehr,  dafs  fie  dem 
Knall  einer  Flinte  gleicht,  die  im  verfchlofsnen 
Zimmer  abgefeuert  wird.  Die  Kügelchen  des  ge- 
fchmolzenen  Eifendrahts  werden  rings  umher  ge- 
fchleudert,  und  durchbohren  die  beiden  innern 
Platten  gleich  Sieben. 
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Zerreifsen  von  Metallröhren,  in  denen  fich  Wülfer 

befindet* 

In  einem  Cylinder  aus  Ziemlich  dünnem  Blei 
wurde  ein  Metallftab,  an  deffen  unterm  Ende 
ein  dünner  Draht  aus  Blei  befeftigt  war,  fo  mit 
Wachs  feft  geklebt,  dafs  der  Bleidraht  den  Bo- 
den berührte,  und  nun  der  Cylinder  voll  Watte? 
gegoffen.  Als  man  durch  diefen  Apparat  die  Bat- 
terie  entlud,  fchmolz  der  Bleidraht,  und  der  Me- 
tallftab fammt  dem  Waffer  wurden  bis  an  die 
Decke  des  Zimmers  gefchleuderr.  Der  Bleicy* 
linder  war  fchon  im,  erften  Verfuche  ausgedehnt 
worden ,  nach  dem  zweiten  um  ^  des  Durchmef« 
fers  3  nach  dem  dritten  wurde  er  zerriffen. 

Der  Urheber  wiederhohlte  diefen  Verfuch 
mit  Cylindern  (cartouches)  von  fehr  verfchiede- 
nen  Gröfsen,   1"'  bis  1"  im  Lichtep,   aus  Eifen  + 
Kupfer,  Blei,  Zinn,  Silber,  verzinntem  Eifenbleche, 
Bleiloth,  Bronce,  Mejfing.  (Journ.  de  Phyf. ,  t.  6\, 
p.  46,  »43,  27t.)    Die  Metalle,  meint  er,  zeigen 
bei  diefen  Verfucben  ganz  einen  andern  Zufam* 
menbalt,  als  den  gewöhnlichen.    Alle  bis  auf  das. 
Silber  riffen  nicht  da,  wo  fie  zufammen  gelöthet 
waren ;  nur  im  Silber  fand  er  einen  gröfsern  Zu- 
sammenhalt als  in  deffen  Löthung.    Doch  erzählt 
er  an  einem  andern  Orte,    eine  Cartouche  aus 
ganz  feinem  Silber  habe  fich  fchon  bei  der  drit- 
ten Explofion  gefpalten,    und  fey  bei  der  achten 
an  der  Oberfläche  etwas  zerriffen  gewefen.  Der 

wun- 

* 
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wunderbaren  Geruch!  den  das  Silber  giebt,  wenn 
der  Entladungsfchlag  hindurch  geht,  fieht  er  als 
einen  Beweis  an,  dafs  das  Silber  dabei, verbrennt. 
Nach  dem  Silber  foll  auch  das  Meffing  cohären- 
ter  feyn,  als  Bronce  aus  yo  Kupfer  und  T£  Zinn, 

Eine  Cartouche  aus  folcher  Bronce,  die  12'" 
im  Lichten,  und  rundum  eine  MetalJftärke  von 
t\u  hatte,  zerrifs  erft  nach  272  Entladungen  ei- 
ner Batterie  von  25  Flafchen ,  welche  nicht  volle 
5o  Quadratfufs  Belegung  enthielt.  Eine  ähnliche 
Cartouche  aus  Bronce,  welche  diefelbe  Mptallftär- 
ke,  aber  nur  den  zehnten  Theil  im  Lichten  hat- 
te, war  nach  der  i5ten  Detonation  fo  zerriffen, 
dafs  fie  das  Waffer  hindurch  liefs.  Eine  kleine 
Cartouche  aus  Bronce,  die  genau  nur  die  halbe  Me- 
tallftärke  der  beiden  vorigen  hätte,  liefs  erft  nach 
9  Explofionen  etwas  Waffer  durch,  wenn  man 
fie  in  der  Hand  hielt,  und  öffnete  fich  ganzlich 
erft  bei  der  eilften.  —  —  Ein  tiefes  Zinnbecken 
(palette))  wie  man  fich  ihrer  beim  Aderlaffen  zu 
bedienen  pflegt,  zerrifs  im  Boden  in  weniger  als 
20.  Explofionen.  Aus  einem  hängenden  halben 
Deciliter,  der  aus  fehr  bleihaltigem  Zinn  beftand, 
und  durch  den  der  Entladungsfchlag  vermittelt  ei* 
lies  kleinen  Bleiftreifens  geführt  wurde,  der  die 
Mitte  des  Bodens  beröhrte,  fprang  das  Waffer  mit 
erftaunender  Kraft  heraus,  und  zugleich  wurde  der 
Boden  nach  auswärts  gebogen. 

Stellt  man  einen  2"  weiten  und  3  bis  4"  ho- 
hen Bleicylinder  voll  Waffer  ins  Freie,  und  führt 

Aonal.  d.  Pbyfik.  B.  24.  St.  3.  J.  1806.  St,  xi.  Z 
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den  Schlag  der  Batterie  wie  in  den  vorigen  Ver- 
fuchtn  hinein,  (vermittelft  eines  feinen  Bleidrahts, 
der  an  etwas  Federfpule  zwifchen  zwei  Nadeln 
gebunden  ift,  und  beim  Schlage  zerftiebt  {Je  gazU 
fie)i  fo  Wird  das  Waffer  über  4<>  Fufs  hoch  ge- 
fchleudert  und  fällt  als  ein  feiner  Staub  zu- 
rück. 

Selbft  «in  BleicVlinder,  der  rings  umher  8"' 
Metallftärke  hatte,  wurde  durch  ähnliche  Entla- 
dungen ausgedehnt.  Nach  80  Entladungen  hatte 
er  5"'  mehr  im  Umfange.  Dabei  fcheint  das  Blei, 
wie  der  Urheber  fagt,  fehr  an  fpeeififchem  Gewich- 
te  zuzunehmen. 

Bei  diefen  Verfuchen  hat  man  vorzüglich  da-, 
hin  zu  fehen,  dafs  weder  die  kleine  Nadel,  an  wel- 
cher der  Bleiftreifen  befeftigt  ift,  noch  diefer  Strei- 
Ten  felbft  die  Wände  der  Metallcylinder  berühre* 
Der  Urheber  überzieht  die  Nadel  mit  etwas  Wachs, 
und  fetzt  den  Metallcylinder  in  eine  Art  hölzerner 
Büchfe,  deren  Boden  mit  Metall  belegt  und  mit 
dem  äufsern  Belege  der  Batterie  verbunden  ift, 
und  durch  deren  Deckel  ein  Draht  geht,  den  man 

* 

an  die  Nadel  anfehiebt.  < 

Nimmt  man  einen  fehr  engen  Metallcylinder, 
den  einige  Tropfen  Waffer  fchon  füllen,  klebt  in 
die  Oeffnung  mit  etwas  Wachs  eine  feine  Nadel, 
'(ohne  Bleiftreifen,)  fo  dafs  fie  in  das  Wafler  bis 
auf  1"'  vom  Boden  hinein  reicht,  fo  wjrd  bei  der 
Fiitlailung  die  Nadel  mit  Gewalt  in  die  Höhe  ge-  , 
lchleudert.     Diefes  ift  nicht  der  Fall,  wen«  der 
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Cylinrfer  3  bis  4"'  weit  ifr.  {Journ.  de  Phyf.,  t.  62, 

p.  »540  *) 

Auf  Taf.  III  {teilen  Fig.  2,  5  zwei  l^artouchen 
aus  Eifen  vor;  Stücke  eines  neuen  gegofsnen  Pifto- 
lenlaufes,  {canon  de  piftolet  de fontey)  ohne  Fehler, 
welchen  der  Urheber  dieferVerfuche  iu  4  gleich  hohe 
Cylinder  hatte  zerfagen  Jaffen.    An  jeden  war  ein 
Boden  aus  gutem  Eifen  angelöthet  worden.    In  die 
Cartouche  Fig.  2,   welche  da?  obere  Ende  des 
Laufs  gewefcn  war,  und  daher  die  geringfte  Me- 
talldicke  hatte,  brachte  er  den  an  eine  Nacfel  ge- 
bundenen Bleidraht,   wie  in  allen  vorigen  Ver- 
fuchen,  mit  dem  Boden,  im,  Mittelpunkte  dtflel* 
ben,  in  Berührung;  bei  der  i3ten  ExploGon  öffne- 
te  fich  diefe  Cartouche,  fo  dafs  das  Waffer  hinaus 
drang,  „gerade",  fagt  der  Urheber,  „im  Mittelpunkte 
„der  Wirkung  diefes  Drahts,  welche  ich  Linie 
„über  dem  Boden  fchätze,  da  inh  in  der  Hegel 
^dem  Drahte  nur  4  bis  5"'  Länge  Jaffe,  wie  man 
„in  Fig.  4  Geht,  welches  der  fenkrechte  Durch- 
„  fchnitt  eines  dicken  Cylinders  ift,  dem  ähnlich, 

*)  Schon  Beccaria  zcrfpreijgte  durch  ähnliche 
Entladungen  von  Batterieen  mit  Waffer  gefolh« 
Röhren,  die  im  GJafe  3"'  dick  waren,  fchofs  aus 
ihnen  vermittel ft  des  Stoffes,  welchen  tier  Kmla- 
dungsfchlag  auf  das  wenige  Wjffer  ankerte,  eine 
Kugel  «b,  und  meinte,  eine  mit  Waffer  geladri« 
Kanone  müfste,  wenn  man  he  auf  eine  ähnliche 
Art  abfeuern  könnte,  eine  fchrecklichcre  Wir- 
kung thun,  als  wenn  fie  mit  Schiefspul  vor  gela- 
den werde.  ^  ä.  //. 
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der  in  einem  meiner  frühern  Verfuche  befchrie- 
"ben  ift.    So  bald  diefer  erfte  RiCs  entftanden  war, 
lief$  ich  an  den  Draht  ein  Stück  einer  Nadel, 
„einige  Linien  lang,  binden ;  (Fig.  5  zeigt  die  bei- 
,|den  Nadeln  aeutlich,  die  durch  den  Bleidraht  ge- 
trennt find,  an  welchen  man  etwas  von  einem 
Federrücken  binden  mute,  um  ihm  Haltung«  zu 
''geben;  der  Zeichner  hat  diefes  hier,  [nicht  ia 
,Fig.  3,]  weggelaffen,  um  die  Feinheit  des  zu  zer- 
stiebenden Bleidrahts  beffer  andeuten  zu  können. 
"Kaum  waren  3  bis  4  Explofionen  erfolgt,  fo  zog 
"fich  der  Rift  mehr  aufwärts.    Ich  liefs  das  untere 
"  Nadelende  verhältnifsmäfsig  immer  mehr  verlan- 
ge«1' bis  endlich  die  Mitte  des  Bleidrahts  fich  in 
einerlei  Höhe  mit  dem  obern  Rande  der  Car- 
"touche  befand.    Bei  der  36ften  Explofion  öffnete 
'fich  der  Cy linder.    Die  Cartouche  Fig.  4  erhielt 
"nach  5o  Explofionen  5  bis  6  Riffe,  wovon  zwei 
dem  ähnlich  waren,  den  man  in  der  Zeichnung 
"fieht.y  Der  Mittelpunkt  der  Expanfivkraft  fteigt 
alfo  zugleich  mit  dem  Mittelpunkte  des  Drahts, 
^und  daher  fcheint  mir  die  Wirkung  due  a  la  repul- 
„fion  gazeufe  au  moment  du  digagement  de  Ia  ma» 
„riere  ignie."  {Journ.  de  Phjf.,  t.  62,  p.  4640 

t  * 

1 

Durchbohrungen. 

> 

Man  lege  auf  eine  Meffingkugel,  die  mit  dem 
ä'ufsern  Belege  einer  ftarken  Batterie  leitend  ver- 
bunden ift,  eine  Spielkarte;  auf  fie  zwei  Stäbe  Sie- 
gellack; über  diefe  eine  zweite  Karte,  und  entlade, 
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indem  man  den  Knopf  des  Entladers  fanft  an  die 
obere  Karte  drückt.  In  jeder  Karte  zeigen  fich 
zwei  grofse  Löcher  mit  überein  ftimmenden  Wül- 
ften  an  den  Rändern  (ä  bavures  correfpondantes). 
(II,  I.) 

Nimmt  man  ftatt  der  Karten  Blatter  Theeblei, 
von  denen  man  den  feidnen  Uebchrzug  abgeriffen 
hat,  fo  find  die  Löcher  kleiner,  bleiben  aber  über- 
ein ftimmend;  und  legt  man  eine  Karte  zwi- 
fchen  jede  der  beiden  Kugeln  und  das  ihr  zu* 
nächft  liegende  Blatt  Theblei ,  fo  werden  bei  gün- 
ftiger  Witterung  und  ftarker  Ladung  der  Batterie 
die  Löcher  fo  grofs,  dafs  das  Ende  des  Fingers  hin« 
ein  geht.  (II,  2.) 

Man  lege  auf  die  Kugel  des  äufsern  Beleges  6 
bis  7  Blätter  Papier  über  einander,  dann  ein  Blatt 
Theeblei,  eben  fo  viel  Blätter  Papier,  iq'die  zwei 
Finger  breite  Kreife  oder  Vierecke  ausgefchnitten 
find,  noch  ein  Blatt  Theeblei ,  und  wieder  6  ganze 
Papiere.  Entladet  min,  fo  erfcheinen  nicht  blofs  in 
jedem  Stützpunkte  ein  Zeichen,  fondern  auch  auf 
jedem  Bleiplättchen  fehr  fichtliche  Spuren  von 
Oxydirung  und  von  Piepulfion.  (II,  40 

Wird  auf  di,e  Kugel  d*s  äufsern  Beleges  ein 
einziges  Bleiplättchen  gelegt,  und  die  Kugel  des 
Entladers  in  einer  kleinen  Entfernung  von  dem 
dem  Berührungspunkte  gegen  über  ftehenden  Punk- 
te aufgefeitzt,  fo  eutftehn  bei  der  Entladung  in  der 
Rsgel  in  der  obern  Fläche  2  Vertiefungen,  die  zwei 
kleinen  Löchern  entfp.rechen.    Das  Loch,  welches 
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von  der  Kugel  des  äufsern  Beleges  ausgebt,  ift  grö- 
fser,  als  das  vom  Knopfe  des  Entladers.  (II,  5  ) 

Legt  man  unter  das  Blei  eine  Karte,  fo  ent- 
steht nurEin'Loch ,  und  zwar,/ wo  die  beiden  Me- 
talle fich  berühren;  bei  fehr  ftarker  Electricität 
ein  heraus  gehender  Rifs,  und  das  mit  einer  fol- 
oben  Gewalt,  dafs  Stücke  weit  umher  fliegen. 
Legt  man  die  Karte  oben ,  zwifchen  das  Blei  und 
den  Aiislader,  fo  ift  der  Erfolg  der  entgegen  gefetzte. 
(II,  6  11.7.) 

Ein  Schlag,  der  mehrere  Zoll  weit  durch  einen 
Bleiftreifen  geht,  weicherauf  zwei  Kugeln  aufliegt, 
durchbohrt  ihn  an  beiden  Kugeln,  pour  que  le  fluide 
clectrique  Je  reuniffe  et  detonne  avec  Vair.  Läfst 
man  dieSeidef  auf  dem  Blei  oder  legt  eine  Karte  un- 
ter das  Blei,  fo  werden  die  Löcher  gröfser,  befon- 
ders  an  der  negativen  Kugel»  (II,  8  u.  9.) 

Erregung  von   Magnetismus   durch  Entladungs* 

:    >    t  P  •  1  Jchläge. 

In  ETali&ard's  Verfuchen  zeigten  Nähna- 
dein,  die  difrch  einen  Ejitladungsfchlag  feiner  Bat- 
terie magnetifcri  geworden  waren,  jedes  Mahl  an  dem 
dem  -f-  -  Beifege  zugewandten  Ende  den  Nordpol; 
liefs  er  den  Entladungsfchlag  in  entgegen  gefetzter 
Richtung  ein  t weites  Mahl  hindurch  gehen,  fo  wa- 
ren die  Pole  umgekehrt.  Auch  Beccaria's  Ver- 
fuche  ftimmten  hiermit  überein,  und  Franklin 
felbft  erkannte  die  feinigen  für  zu  unvollkommen. 

Der  Urheber  diefer  Verfuche  brachte  zwei 
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feine  Nähnadeln  folgender  Mafsen  in  den  Entla> 
dungskYeis  feiner  Batterie:  An  dem  äufsem  Belege 
lag  ein  Streifen  Blech  D,  (Taf.  HI,  Fig.  2/)  auf  dis- 
fem  das  Oebr  der  einen  Nähnadel;  ihre  Spitze  auf 
einem  zweiten  Bleche  C.  Zwei  in  zwei  Kikgeln  ßcli 
endigende  doppelt  gekrümmte  Drähte,  deren 
jeder  auf  einer  Stütze  ftand,  berührten  tait  ifr 
rer  einen  Kugel  der  eine  das  Blech  ß,<  der- an* 
dre  ein  drittes  Blech  ß,  und  ihre  beiden  andern 
Kugeln  trennte  ein  Kleiner  Luftraum.  Die  zweite 
,  Nähnadel  Jag  mit  ihrer  Spitze  auf  Ä,  mit  ihrem 
Oehr  auf  einem  vierten  Blechet;  und  auf  diefes 
wurde  der  Entlader  aufgefetzt.  Der  Entladungs- 
fchlag  ging  alfo  durch  die  letztere  Nadel  von  dem 
Oehr  nach  der  Spitze,  in  der  erftern  von  der 
Spitze  zum  Oebr,  Hat  man,  fagt  er,  die  Ent- 
fernung der  beiden  Kugeln  von  einander  fo  ge- 
troffen, dafs  man  gerade  zwifcben  ihnen  den 
Vereinigungspunkt  beider  Flüffigkeiten  erhält,  fo 
werden  die  Spitzen  beider  Nadeln  der  Nord* 
pol.  Und  das,  meint  er,  fey  ein  Beweis,  dafs 
ein  Rückfchlag  Statt  gefunden  habe ,  wie  nicht 
feiten  bei  Gewittern, 

Um  diefeh  zu  vernjeideug  nimmt  der  Urheber 
die  beiden  mitteiften  Bleche  fort,  legt  beide  Na-  x 
dein ,  ,  uur  mit  ihren  Oehren  auf  die  Bleche  A> 
D,  mit  ihren  Spitzen  auf  dem  Tifche  einander 
zugewendet,  und  bringt  die  Spitze  der  erften  mit 
einem  fch malen-  nicht  ganz  1  "klangen  Rieiftreif. 

chen  in  Berflhrung,  deffen  anderes  Ende  fehr  fpiu 
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gefchnitten  ift,  und  nur  2  bis  3'"  von  der  zweiten 
Nadel  abfteht.  Wird  nun  entladen ,  fo  verdampft 
und  verftiebt  der  Schlag,  indem  er  von  diefer 
zweiten  Nadel  zur  erften  überfpringt,  den  Bleiftrei- 
fen;  und, find  die  Entfernungen  alle  gut  getroffen, 
fo  find  nun  in  6  bis  7  Fällen  unter  10  beide  Spitzen 
Südpole;  ganz  gegen  die  «obigen  Verlache.  (Journ. 

*Phjf;  t  6l ,  p.  ig5.) 


< 
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:  vil 

EINIGE  BEMERKUNGEN 
gegen    des    Herrn    Prcchtl  Erklärung 
der     grofsen     Sandreaction     und  des 

pneumatifchen  Paradoxons^ 
Annalen,  XXIII,  249, 

vom 

Commiffionsrath  Bussb 

•u   Freiberg.       '       .  ' 

Herr  Prephtl  fetzt  in  St.  7  1806,  S.  260,  der 
Annalen  die  Dicke  jeder  einzelnen  gleich  ftark  ge- 
drückten Sand*  oder  Luftfehich t  h,  ihre  Maffe  M, 
die  Zahl  derfelben  x,  die  Gefch windigkeit •  der 


erften  C,  der  letzten  -r-C,  die  Elafticität  des  San- 

P  : 


jdes  oder  der  Luft  —  der  vollkommenen,  und  fin- 

.w  •  <  ,«  t 

log.J.C-.log.C 
det  folgende  Hauptformel  x  =  ^  _  £      +  1. 

An  diefer  Formel  fällt  es  fogleich  durch  die 
Ungleichartigkeit  ihrer  Glieder  in  die  Augen,  dafs 
iie  unrichtig  abgefafst  feyn  rnufs :  denn  einige  von 
ihnen  find  blofs  unbenannte  Zahlen ,  und  die  flbri« 
gen  haben  eine  fächliche  Einheit,  die  Gefchwin- 

digkeit  C!  Diefer  Verftofe  gegen  die  Homogeneität 

.  - 
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in  der  Hauptgleichung  mute,  da  ihre  Grundlage 
davon  frei  ift,  während  der  Ableitung  aus  jene? 
entftanden  feyn. 

Gegen  die  Grundlage  felbft  aber  findet  eine 
andere  Erinnerung  Statt,  dafs  nämlich  ihr  gemäfs 
die  Qefchwindigkeit  eines  ^geftofsenen  Körpers, 
falls  er  etwas  elaftifch  ift,  während  des  Stofces 
eine  geringere  Veränderung  leiden  foUt  als  wenn 
er  gar  nicht  elaftifch  wäre!  Wenn  ein  Sandkorn 
mit  der  Gefchwindigkeit  C  auf  ein  zweites  ruhen- 
des von  gleicher  Gröfse  geftofsen  hat,  und  für  beide 

der  ächte  Bruch  4-  ^en  Grad  i^rex  Elafticität  an- 

N 

_  E 

*    '*  1  TM* 

giebt.  fo  foll  bbs  — ^  <  C  die  »efchwindigkeit 

des  zweiten,  des  fo  genannten  geftotienen  Körpers 
feyn !  Alfo  weniger  als  1  C,  welche*  doch  die  Oe- 
fch windigkeit  feyn  würde,  wenn  beid*  Körper  gac 

nicht  elaftifch  wären  \  y 

*■  » 

Auch  talentvollen  Phyfikern  und  Mathemati- 
kern kann,  wenn  fie  mit  neuen  Unterfuchungen 
bfefchäftlgt  "find,  dergleichen  Unrichtigkeit  im  + 
und  —  leicht  entftehen ,  weil  ander*  fogar  auch 
datin,  wfcnn  fie  mit  nioht$  als  richtiger  Abfaffung 
der  Formeln  für  l?ogft  bekannte  Gefetze  befchäf- 
tigt  waren,  dennoch  nicht  allgemein  genug,  nicht 
confequent  genug,  die  einzige  hierher  gehörige 
Metbode  befolgten ,  durch  welche  allein  nur  die 
verfchiedenen  Fälle  der  Richtung  und  Gegenricb- 

/ 

a 
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/ 

tung  mit  Sicherheit  und  ohne  Ermüdung  umfafst 
werden.  v  / 

• 

'  :  Der  verewigte  Gehler  gehört  zu  unfern  ein- 
ßchtsvolleften  und  bedachtfamften  mathematifch  • 
phyfikalifchen  Schriftftelfern.     Gleichwohl  liefse 

'  '^ch  gegen  den  Vortrag  der  Lehre  vom  Stofse  in 
feinem  phyfikalifchen  Wörterbuche  ziemlich  viel  er- 
innern. Z.  ß.  Theil  IV,  Seite  216,  heifet  es,  für 
den  Fall  No.  2 ,  in  welchem  beide  Körper  vor  dem 
Stofse  nach  einerlei  Richtung  fich  bewegen  :  „Nach 
„dem  Stofse  (nicht-  elaftifcher  Körper)  gehen  beide 
„Körper  nach  der  vorigen  Richtung  mit  der  Ge- 
schwindigkeit x  =  ~  fort.  Diefe  For- 
mel läfst  fich  (aber  auch)  als  die  allgemeine 
„anfehen,  wenn  man  die  Gefch windig keit  nach 
„entgegen  gefetzten  Richtungen  algebraifch  als  ent- 
„gegen  gefetzte  Gröfsen  betrachtet.  Für  den  Fall 
„No.  1,  (da  die  Gefchwindigkeiten  einander  ent- 
„ gegen  gerichtet  find,)  mufs  man  alsdann  c  rie* 
„gativ  fetzen,  fo  verändert  fich  die  Formel  io 

„x  =  "    Hiermit ift die  algebraifche 

Allgemeinheit  der  Formel  x  ==  zwar 

s  nicht  ganz,  doch  ziemlich  gut,  und  für  die  meiften, 
gewöhnlichften  Anwendungen  allerdings  hinrei- 
.  ehend  gut  erklärt.  Aber  indem  es  fogleicb  heifst: 
„Die  Veränderung  der  Gefch  windigkeit,  welche 
„  beide  Maffen  erleiden,  indem  fich  C  und  c  in  x 
„verwandeln,  find  C  —  x  und  x  — •  c,  wo 
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„man,  wenn  für  x  fein  Werth  aus  der  allgemeinen 
„Formel  gefetzt  wird, 

C  —  x  =  m.  a  i  "C  tmdx  — ea-M.  S-r—  findet:" 

fo  ift  nun  hiermit  fchon  eine  unfchickliche  Ver- 
mengung der  gemeinen  arithmetifchen  Befchränkt- 
heit  upd  der  algebraifchen  Aligemeinheit  einge- 
fcbiichen.  Denp  indem  der  Werth  für  x  aus  der 
allgemeinen  Formel  angefetzt  ift,  alfo  auch  in  den 
Formeln  für  die  Gefchwindigkeitsänderungen ,  fo 
bald  man  entweder  für  den  obigen  Fall  dergleichen, 
oder  für  den  obigen  Fall  der  entgegen  gerichteten 
Gefchwindigkeiten  beftimmt  weifs,  entweder  C  —  c 
oder  C  -|-  c  foll  gefchrieben  werden ;  fo  follte  man 
doch  durch  die  rechten  Seiten  der  beiden  Formeln 
nicht  nur  die  fo  genannte  abfolute  Gröfse  der  Ge- 
fchwindigkeitsänderung,  fondern  vermittelft  des  + 
und  — — ,  welches  fie  angeben,  auch  ihre  Richtung 
beftimmt,  alfo  mit  Einem  Worte,  die  algebraifche 
.Gröfse  diefer  Gefchwindigkeitsänderungen  richtig 
beftimmt  erwarten  dürfen  !  * 

Die  zweite  Formel,  für  x  —  c,  ift  auch  die- 
fer  Erwartung  völlig  gemäfs;  die  erfte  aber  giebt 
gerade  die  Gegengröfse  der  algebraifchen  Verände- 
rung an ! 

Diefe,  für  den  Gebrauch  lehr  gröfse  Unbe- 
quemlichkeit der  Formeln  rührt  nun  daher,  dals  . 
der  Verfaffer,  indem  er  fo  eben  für  x  eine  alge- 
braifche allgemeine  Formel  gegeben  hatte,  gleich 

* 

durch  die  Ausdrücke  C  —  x  und  x  —  c  wieder- 
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um  in  die  eingefchränkten  Begriffe  der  gemein 
arithmetifchen  Unterfchiede  übergeht.  Ich  weifs 
gar  wohl,  wie  nun  nach  diefen  eingefchränkten 
Begriffen  feine  Formeln  richtig  gebraucht  werden 
können.  Aber  wie  rnühfelig,  und  wie  kammer- 
lich ift  ihr  richtiger  Gebrauch !  Ob  man  gleich 
bald  —  c  in  den  Formeln^  laffen ,  bald  in  +  0 
«s  umändern  mufs,  je  nachdem  der  vorgegebene 
Fall  zum  obigen  zweiten  oder  erften  gehört;  io 
darf  man  gleichwohl  von  dem  refultirenden  +  kei* 
nen  Gebrauch  machen,  fondern  aus  anderweitigen 
nicht  -  formularifchen  Gründen  mufs  man  diefe9 
Bedürfnifs  befonders  beurtheilen ;  um  z.  B.  diefer 
Beurtbeilung  gemäfs  zu  wiffen,  ob  das  Aggregat 
aus  beiden  Gefchwindigkeitsveränderungen  eine 
gemeine  arithmetifche  Summe,  oder  Differenz  fey? 
Um  fich  diefes  Urtheil  zu  erleichtern,  foll  man, 
nach  des  Verfaffers  Rath,  ßch  die  Regel  machen, 
unter  C  alle  Mahl  diejenige  Gefchwindigkeit  zu 
verftehen ,  deren  MC  >  mc  fey,  Abermahls  ein 
Zwang,  der  bei  anderweitigem  Zufamrnenhange 
der  Unterfuchung  äufserft  läftig  fällt;  u.  f.  w. 

■ 

- 

Die   allgemein  richtigen  Formeln,  durch 
welche  auch  die  Richtungen  richtig  beftimmt  wer»  t 
den,  liegen  dagegen  fo  hell  vor  Augen. 

MG  +  mc  bedeutet  die  algebraifche  Summe, 
ode^das  Aggregat  der  beiden  Bewegungsgröfsen  vor 
deren  Stofse,  es  mag  darin  C  bejaht  oder  verneint, 
und  c  bejaht  oder  verneint  gerichtet  feyn ,  wie  es 
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will;  fo  ifc  eben  fo  allgemein  x  =  -^-f-^; 
und  eben  fo  allgemein 

|i i  -  C  - f  x  m  -  C  +  MC  +  m*  =  m  .  ^± 
r  ~    M  +  m  M  +  m 

des  Körper«  M 

i                  i  MC  +  mc  C  —  c 

und  —  c  +  x«  —  c-|  =  M  .  ZTT — 

des  Körpers  m 

Gefchwindigkeitsveränderung  während  des  nicht- 

elaftifchen  Stofses. 

*  • 

E 

Ift  =  -jj-  der   Grad   ihrer  beiderfeirJgen 

Elafticität,  fo  wird  nach  vollendetem  Stofse 
der  Körper  M  die  Gefchwindigkeit 

ff  i    E     «  c  —  * 

~N  *  M 

und  der  Körper  m  die  Gefchwindigkeit 
haben. 

Für   Herrn    Prechtl's    Unterfuchung  ift 

C 

M  —  m,  und  c  =  o,  alfo  x  =  — ,  und  daher  frei- 

liehe  =  |c.  (i—  iL).,  v  - 

Diefe  Verwechfelung  im  -j-  wird  für  die  Un* 
terCuchung  von  beträchtlichen  Folgen,  wenn  man 
für  iviederhohlte  Stöfse  eines  jeden  Sandkornes  die 
Unierfuchung  fortfetzt.  Bleibt  man  mit  dem  Ver- 
faffer  blofs  bei  dem  erften  Stofse  ftehen,  fo  ift 
?s  von  mehrerer  Wichtigkeit,  dafs  in  dem  xten 
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Korne,  (indem  von  jetzt  an  x,  wie  bei  dem  Ver- 
faffer,  die  Zahl  der  Sandkörner  bedeuten  foll, 
welche,  auf  einander  liegend,  an  einander  ftofsen,) 
wenn  es  ein  Mahl  geftofsen  ift  und  felbft  noch 

picht  wieder  geftofsen  Jiat,    die  Gefchwindig- 

/Ttf  +  E\x  —  i 
keit  =  v/~TN~</         .  C  ift;  folglich,  wenn  fie 

—  y  C  im  xten  Korne  feyn  foll,   feine  Zahl 

»  » 

log.  \rT — 

5  2N 

unabhängig  ift.      Diefes  veranlagt  merkwürdige 

Betrachtungen,  auf  welche  Hr.  Prechtl  zu  kom- 

,i  - 

men,    durch  das  C  in  feiner  Formel  verhindert 
wurde. 

> 

Meines  Erachtens  mufs  man  nicht  blofs  den 
einzigen  erften  Stöfs,  fondern  ihrer  mehrere,  wie  fie  - 
auf  einander  folgen,  betrachten.    Dazu  ift  nöthig, 
fich  die  Gefchwindigkeiten,  auch  der  erften  x —  i 
" Körjper,  welche  felbft  fchon  geftofsen  haben,  und 
zwar  auch  nach  dem  zweiten,  dritten  Stofse  u.  f. 
f.  darzuftellen.    Diefes  fcheint  mir  ziemlich  lehr- 
reiche  Anflehten  der  Sachen  zu  geben,  die  mir  al- 
lerdings fo  eben  erft  entftanden  find,  nachdem  ich  / 
durch  Herrn  Pr.'s  Abhandlung  zur  Unterfuchung 
diefer  Reihen  veranlafst  bin,  (deren  allgemeines 

 —  )   ift.)  Vorher  hat- 

^  * 

te  ich  freilich,  indem  ich  das  fo  genannte  Sand- 
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paradoxon  beachtete}  ebenfalls  die  verminderte  Ge» 
fchwindigkeit  in  den  geftofsenen  unvollkommen 
elaftifchen  Körpern  in  Anfchlag  gebracht.  Da 
mir  aber  überdies  noch  zwei  andere  ebenfalls  aus» 
gemachte  Gründe  beifielen ,  welche  zur  Bewirkung 
der  gefammten  Erfcheinung  wenigftens  eben  fo 
fehr  als  jene  Gefetze  des  Stofses  mithelfen;  fo 
hatte  ich  jene  Gefetze  weniger  als  gegenwärtig 
entwickelt,  da  ich  fah,  dafs  Hr.  P.  aus  ihnen  al- 
lein die  ganze  Erfcheinung  erklären  wolle.  Da- 
von vielleicht  bei  mehrerer  Mufse  ein  Mehreres! 
Auf  jeden, Fall  fcheint  mir  Hr.  P.  das  Verdienlt 
zu  haben,  dafs  er  zuerft  einen  von  den  wahren 
Hauptgründen  jener  Erfcheinung  ins  Publicum  ge- 
bracht hat. 

Was  das  pneumatifche  Paradoxon  betrifft,  fo 
habe  ich  in  den  Annalen,  i8o5,  St.  8,  S.  4i5,  felbft 
fchon  erwähnt,    dafs  man  eine  genauere  Erklä- 
rung  deffelben  zu  gewarten   habe,    wenn  man 
auch  auf  die  elaftifchen  Wallungen  und  den  Com- 
preffwnsgang  in  den  einzelnen  Luftfchichtert  fich 
einlaffen  will.     Diefes  halte  ich  aber  für  fehr 
fchtoierig,  und  Hrn.  Prechtl*s  Angriff  der  Sa- 
che für  zu  leicht!     Wenn  man  indeffen  ihn  wei- 
ter verfolgen  wollte,  und  das  wäre  auch  hier  noth- 
wenclig;   fo  dürfte  vielleicht  gerade  aus  den  fchon 
bewahrten  Reihen  für  mehrere  Stöfse  fich  erge- 
ben,  dafs  ich  für  meine  Abficht  der  vorläufigen 
Erklärung  ganz  fchicklich  verfuhr,  auf  die  Ela- 
fticität  der  hinein  gedrückten  Luft  nur  im  Ganzen 

Rück- 

* 

j 
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Röckficht  zu  nehmen.  Wenn  denn  nun  aus  mei- 
nem diefer  Vorftellung  gemäfsen  Gebrauche  der 
dynimifchen  Gleichungen,  richtig  der  Satz  folgt, 
dafs  mehr  Luft  in  die  Bohre  hinein  gebracht  wird, 
als  aus  ihr  hinaus  zu  treiben  Kraft  fich  ergiebt* 
fo  habe  ich  wohl  gut  genug  geleiftet,  was  ich  in 
'  jener  Erklärung  des  Hauptfächlichen  zu  leiften  mir  ' 
vorgenommen  hatte. 

Ueberhaupt  kommen,  meinem  Urtheile  nach, 
in  Herrn  Prechtl's  ^Abhandlung  einige  fehr  gute, 
und  neue  Gedanken  vor;  zugleich  aber  auch  man- 
che üebereilungen.  Ich  rechne  dahin  die  neue 
Theorie  des  Sprachrohrs,  und  die  Vorftellung 
von  den  verfchiedenen  Gefchwindigkeiten  in  den 
Theilen  einer  abgefcholfenen  Kugel.  Auch  hier 
wären  mehrere  aufeinander  folgende  Stöfse  in 
jedem  Theile  zu  betrachten  gewefen  ,  wodurch  die 
Vorftellung  fehr  verändert  wird. 

Ferner  S.  262:  „Wenn  ein  Körper  in  der 
„Luft  Widerftand  leidet,  fo  ift  diefer  Widerftand 
„ nur  immer  erft  dann  vorhanden,  wenn  er  den.  - 
„feiner  Gefchwindigkeic  zugehörigen  Raum  erft 
„wirklich  durchlaufen  hat:  der  blofse  Impuls  auf 
„den  Körper  kann  den  Widerftand  noch  nicht 
„hervor  bringen,  fondern  nur  c!ie  durch  diefen 
„Impuls  erfolgte -Bewegung."  Derjenige  Wider- 
.  ftand  der  Luft,  welchen  der  Verfaffer  in  diefen 
Zeilen  fich  dachte ,  ift  darin  nicht  gut  gefafst. 
Ueberdies  aber  giebt  es  noch  einen  ganz  andern 
Widerftand  derfelben  unter  den  Flügeln  eines 
Annai.  d.Phjük.  B.  24.  St.  3.  J.  igo6.  St.n.  Aa 
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Vogels,  welchen  allerdings  Herr  Bert  ran  d  in 
diefem  feinem  Beifpiela  fich  vorzuftellen  berech- 
tigt war. 

UeberhauJ>t  möchte  ich  noch  erinnern,  dafs 
für  Herrn  Prechtl's  ganze  Abhandlung  eigent- 
lich nicht  folche  Vorftellungen  vom  Stofse  gehö- 
ren, als  man  in  den  erften  Anfangsgründen  der 
Naturlehre  nur  zu  geben  pflegt;  wobei  man  an- 
nimmt, dafs  der  Körper  fogleich  im  Ganzen  be- 
wegt werde,  oder  doch  auf  das  Refultat^des  Stö* 
fses  nur  im  Ganzen  genommen,  aus  dem  Grund* 
fatze  der  gleichen  Bewegungsgröfsen  fchliefst» 


\ 
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vm.     .  - 

BEOBACHTUNG  ZWEIER  NORDLICHTER, 

aus     einem  Briefe 

4 

des   Herrn    Dr.  Brandes. 

* 

Eckwarden  am  /Jten  Nov.  1806. 

loh  nehme  mir  die  Freiheit,  Ihnen,  mein  vereh- 
rungswürdiger Freund ,  hier  eine  kleine  phylikali- 
fche  Beobachtung  miUutheiJen;  möge  fie  dazu  ber- 
tragen ,  das  Andenken  der  blutigen  Scenen  auszu- 
löfchen,  die  leider  in  Ihrer  Nähe  und  vielleicht 
yor  Ihren  Augen  vorgefallen  find. 
1  Jls  ift  eine,  freilich  unvollkommne,  Befchrei- 
bung  des  Nordlichts  am  2ten  November.  Ich  war 
auf  einer  Reife  von  Oldenburg,  bis  auf  etwa  lf 
Meilen  von  Eckwarden  gekommen,  als  die  Däm- 
merung fchon  fehr  abzunehmen  anfing.  Mit  eini- 
ger Verwunderung  bemerkte  ich,  dafs  in  Norden 
der  Himmel  heller  blieb  /  als  er  in  Vergleich  der 
übrigen  Helligkeit  follte,  und  diefes  erregte  in  mir 
die  Vermuthung,  dafs  ein  Nordlicht  die  Helligkeit 
bewirke.  Kurz  nach  6  Uhr,  (meine  Zeitangaben 
find,  wie  leicht  zu  erachten,  höchft  unvollkom- 
men ,  da  ich  im  Reiten  die  Uhr  nicht  im  Dunkeln 
unterfuchen  konnte,)  bemerkte  ich  einen  vertica-  , 
len  hellen  Streifen  gerade  unter  dem  Perfeus;  er 
•wurde  abwechfehid  hell  und  dunkel,  ohne  ftrah- s 

Aa  2 
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Jend  fortzufchiefsen  und  ohne  feine  Stelle  zu  än- 
dern. Späterhin  fchien  der  Perfeus  etwas  oftwärts 
über  ihn  wegzurücken  *  welches  aber  eben  die  un- 
veränderliche Lage  des  Streifens  beweift. 

Diefes  ereignete  fich,  während  das  Dämmer- 
licht dem  Erlöfchen  immer  näher  kam.  Nach 
7  Uhr  wurde  das  Nordlicht  am  fchönften,  doch 
glich  a*er  erhellte  Bogen  in  Norden  meiftens  nur 
der  Abenddämmerung.  Nur  zuweilen  'bildeten 
fich  hellere  und  dunklere,  verticale  Streifen,  die, 
ohne  ftrahlend  fortzufchiefsen,  eine  Zeit  lang  ftan- 
dert  und  wieder,  verfchwanden.  Gegen  9  Uhr  wur- 
de der  Himmel  bedeckt. 

...  Der  Streifen  untpr  dem  Perfeus  ift  hierbei  das 
Wichtigfte,  weil  fo  früh  keine  andern  ähnlichen 
Streifen  erfchienen,  und  es  alfo  zu  weitern  Schloffen 
leiten  könnte,  wenn  noch  ein  anderer  Beobachter 
diefen  gefehn  hätte.  Doch  mufs  ich  bemerken, 
dafs  um  eben  diefe  Zeit,  als  ich  jenen  Streifen  fah, 
in  Nordweft  Wolken  ftanden,  fo  dafs  ich  nicht 
ficher  fagen  kann,  was  dort  vorfiel. 

Die  Farbe  des  Nordlichts  war  weifs. 
'  Da  die  Nordlichter  jetzt  fo  feiten,  und  alfo 
die  einzelnen  merkwürdig  find,  fo  will  ich  noch 
eine  älter« Beobachtung  vom  25ftenFebr.  1799  hier 
mittheilen.  Der  ganze  nördliche  Himmel  war, 
der  Dämmerung  ähnlich,  weifs  und  blafs  erhellt. 
Zuweilen  ,  hefonders  nach  Gf  Uhr,  bildeten  fich 
einzelne  hellere,  aber  immer  weifse  Streifen,  und 
es  kamen  einzelne  helle  unförmliche  Flecke  zum 
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I 

VoiTchein,  die  lan^fam  entftander\  unr!  verfchwan- 

ä  I 

den.  Zuweilen  fchienen  diefe  einzelnen/Flecke 
einen  unterhrochnen  bogenförmigen  Streifen  zu 
biKien,  der  etwa  200  weftlich  vom  Nordpunkte  fei- 
ne  Mitte  haben,  und  hier  20  hoch  feyn  mochte: 
doch  liefs  fich  dies  nicht  genau  beftimmen,  da  es 
kein  zufammen  hängender  Bogen  war.  Späterhin 
blieb  blofs  der  der  Dämmerung  ähnliche  Schein  am 
nördlichen  Himmel.  *) 

1 

*)  Jetzt  Tcheint  die  Periode  häufigerer  Nordlichter 
wieder  eingetreten  zu  feyn.  Ueber  das  vom 
2'2ften  December  1806,  und  deffen  grofsen  Ein- 

.  Rufs  auf  die  magnetifche  Dectination  hoffe  ich 
dem  Lefer  einige  Beobachtungen  Alex,  von 
Humboldt^  vorlegen  zu  können.  Mittwoch 
am  i3ten  Januar  zeigte  fich  in  unfrer  Gegend  ein* 
weifses  Nordlicht,  das  fehr  lebhafte  Strahlen 
warf.  Leider  habe  ich  es  nicht-  felbft  gefehn, 
erbitte  mir  aber  Nachrichten  darüber  von  Freun- 
den  der  Phyfik,  die  es  genau  zu  beobachten  Ge- 
legenheit gehabt  haben  follten.      -  d. 


1 
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IX. 

'     EIN   MERKWÜRDIGES  NORDLICHT, 

aus     einem  Briefe 
von 

J.     D  ALTON. 

•  *  i 

Manchefter  den  laten  Mär*  i8©5-  *) 

-Am  Sonnabend,  den  23ften  Februar,  zeigte  fich 
zu  Manchefter  von  10  bis  i  i  Uhr  Abends  ein  merk- 
würdiges und  fonderbares  Nordlicht.  Der  Himmel 
war  faft  ganz  mit  dicken  Wolken  bedeckt,  befon- 
ders  nach  Süden,  und  ts  regnete' etwas.  '  In  der 
Südhälfte  des  Meridians  fchien  an  einer  Stelle  in 
•ungefähr  öo^Höhe  die  Wolkendecke  weniger  dick 
zu  feyn,  und  hier  zog  eine  fehr  auffallende  wan- 
kend^ Flamme  (a  very  ßriking  vacillating  flame) 
die  Aufmerkfamkeit  aller  Leute  auf  fich,  die  fich 
auf  denStrafsern  befanden.  Sie  fchien  zuweilen  mit 
folcher  Lebhaftigkeit,  dafs  man  einen  Lichtftrom, 
der  gerade  zum  Horizont  herab  ging,  durch  den 
dickften  TheiFder  Wolke  hindurch  fah,  und  zu 
andern  Zeiten  wurde  die  ganze  Südgegend  wie  von 
einem  Blitze  erhellt.  Das"  Licht  fchien  kaum  das 
Zenith  zu  erreichen,  und  an  Stellen  am  Nordhim- 
mel, wo  die  Wolken  gebrochen  waren,  zeigte  fich 

kein  Licht.  In  den  letztern  Jahren  find 

Nordlichter  weit  feltner,  als  fie  es  früher  waren. 

*)  Nicholfon's  Journal,  Vol.  10,  p.  3o3.  d.'H, 
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X.  • 

PHYSIKALISCHE  PREISFRAGEN 
der  Gefellfchaft  der  Künfte  und  Wiffen- 
fchaften    zu  Utrecht.  % 

Dl 
a  die  nördliche  und  füdliche  Halbkugel  unfrer 

Erde  in  (j  eftalt  und  Gröfse  einiger  Mafien  verfckie- 
den  find,  lo  ift  die  Frage,  welche  aftronomifche  Er- 
fcheinungen  dadurch  bewirkt  werden,  und  ob  nicht 
der  Unter fchied,  dtt  ßch  zwifchen  den  Sommer  - 
und  Hinter-  Beobachtungen  der  Schiefe  der  Ekliptik 
findet,  daraus  könne  erklärt  werden  *  Concurrenz- 
termin  bis  zum  iften  Oer.  1808.  Preis,  eine 
goldne  Medaille  oder  3o  Dukaten. 

1.  Da  die  neueften  Beobachtungen  und  Ver~ 
fuche  über  dh  Electricität ,  über  den.  Zitteraal  und 
ähnlich«*  Fifch* ,  und  über  die  fo  genannte  galvani- 
fche  Kruft  eine  fo  grofse  U eher  ein  ftimmung  ihrer 
Natur,  und  zugleich  einen  fo  merklichen  Unterfchied 
in  der  Wirkung  anzudeuten  fcheinen  >  fo  verlangt 
man  eine  deutlich  entwickelte  und  aiif  V er  fuche  ge- 
gründete Vergleichung  diefer  Kräfte.  Concurrenz- 
termin  derfelbe.  Preis  eine  doppelte  Medaille 
Oder"  60  Dukaten. 
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ERTHEILUNG 
des  galvanC  fchen  Pre  i  Je  s  durch  das  Na- 
iionat-Inftitu*  zu  Paris. 

~\ XAus  Nachrichten  aus  Paris  vom  7ten  Januar  in 
dem  Hamburger  CorrefponcTenten. )  „In  der  am 
„letzten  Montag  gehaltenen  öffentlichen  Sitzung 
„der  erften  Klaffe  des  National  -  Inftituts  verlas  un- 
„ter  antlern  Herr  Hauy  einen  Bericht  über  die' 
„von  Herrn  Erman,  Mitglied  der  berliner  Aka- 
demie, entdeckten  galvanischen  Phänomene,  wo- 
„für  diefem  Gelehrten  der  von  dem  Kaifer  geftif- 
„tete  jährliche  Preis  zuerkannt  worden  ift." 

Hr.  Prof.  Erman  hat  feine  galvanifch  -  electri* 
fchen  Entdeckungen,  fo  wie  er  fie  allmählig  machte, 
in  diefen  Ann^leu  niedergelegt.  Vielleicht  dafs 
auch  der  Lefer,  der  fich  für  die  Annalen  intereflirt, 
gerade  diefes  Umftandes  wegen  einen  defto  lebhaf- 
tem Antheil  an  diefer  Anerkennung  wahren  Ver- 
dientes in  einem  deutfchen  Naturforfcher  nimmt, 
welche  für  beide  Nationen  um  fo  ehrenvoller  ift, 
da  fie  im  Augenblicke  des  Krieges  gegen  Preufsen 
gefchieht,  und  da  es  in  Paris  felbft  an  eifrigen  Be- 
werbern um  den  Preis  nicht  gefehlt  haben  kann. 
Ich  habe  hierbei  noch  die  befondre  Freude,  ein  oft 
gefälltes  Unheil  durch  das  Urtheil  des  ehrwürdig- 
sten Richterftuhls  in  Sachen  der  VViffenfchaft  be- 
ftätigt-zu  fehen.  , 

#  Gilbers. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 
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JAHRGANG  i8o6%    ZWÖLFTES  STUCK. 


1\  ■  t 

NACHRICHTEN 

\  f 

von  einem  Steine,   der  arh   5ten  April 
.  i8o5  unweii  Glasgow  aus  einer  Wol- 
ke herab  gefallen  ift, 


i 


Dr.  Tilloch   in  London.  *) 


ch  habe  mich  bemüht,  genaue  Nachrichten  Ober 
diefes  Phänomen  einzuziehen,  das  ficfi  laut  öf- 
fentlicher Nachrichten  am  5ten  April  auf  einem 
Felde,  ungefähr  3  engl.  Meilen  von  Glasgow  in 
Schottland,  ereignet  haben  foll»  Herr  Robert 
Crawfurd,  Befitzer  des  Grundes,  wo  der  Stein 
herab  gefallen  feyn  Coli,    verfichert  mich,  dafe 


■*)  Diefe  belehrenden  Nachrichten  von  einem  d*r 
neueften  Meteorftetne,  der  in.Deutfchland  ziem- 
lich unbekannt  geblieben  ift,  entlehne  ich  aus 
Tilloch's  Philofoph.  Magazine,  Mai  1804,  und 
aus  der  BibL  britann.,  Vol.  28,  p»  195  f.       d»  H. 

Annal.  d.  Phyuk.  B.  24.  St.  4.  J.  ig©6.  St.  is.  Bb 
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ich  mich  auf  die  folgenden  Umftände  verlaffen  kön- 

— 

jie,  die  er  in  Gemeinfchaft  mit  dem  Dr.  Freer, 
dem  Dr.  Jeffry,  ddm  Profeffor  Davidfon  und 
dem  Profeffor  M'Turk,  Mitgliedern  der  Univer- 
fität  Glasgow,  mit  beFönderer  Sorgfalt  aüsgemit- 
telt  habe. 

Drei  Männer,  welche  an  cfiefeni  Tage'  zu 
Pa/fil,  das  ungefähr  3  engl.  Meilen  nördlich  von 
Glasgow  liegt,  im  Felde  arbeiteten,  wurden  durch 
ein  fonderbares  Geräufch  erfchreckt,  das,  nach 
ihrer  Ausfage,  ungefähr  2  Minuten  anhielt,  und 
fich  von  SO  nach  NW  zu  Üeheh  fchien.  Man 
hohe  Werft  vier  SchufTe ,  wie  tfon  Kanonen;  dar- 
auf etwas  einem  Geläute  oder  vielmehr  dem  Bim 
Barn  der  Glocken  ähnliches,  welches  Von  einem 
heftigen  Pfeifen  begleitet  wurde;  endlich  klang 
es,  tfls  wenn  ein  fefter  Körper  mit  grofser  Ge- 
walt auf  die  Erde  auffchlüge. 

An  demfelben  Vormittage  arbeiteten  16 
Mann  in  dem  Steinbruche  von  PofGI ,  3o  Fufs  un- 
ter der  Oberfläche  der  Erde.  Auch  dort  Tiörte 
man  ein  aufserordentliches  Getöfe ,  welches,  wie- 
fia  ausfagen,  zuerft  dem  von  Kanonen,  und  dar- 
auf dem  Schall  glich,  welchen  harte  Körper  ma- 
chen würden,  wenn  ße  auf  Steine  auffielen.  Das 
ganze  Getöfe  dauerte  ungefähr  eine  Minute. 

Der  Auffeher,  welcher  neben  dem  Stein- 
bruche ftand,  und  ein  anderer,  der  auf  einen  Baum 
geklettert  war,  und  dem  der  Auffeher  gerade  ei- 
nig« Beftellungen   gab,    fchätzen  die  Dauer  des 
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Getöfes  auf  ungefähr  2  Minuten.     Es  fing  nach 
ihnen  im  Abend  an,   und  zog  durch  den  Mittag 
nach  Morgen.    Zuerft  hörten  fie  3  oder  4  Schar- 
fe wie  von  Kanonen,    die  \\  engl.  Meilen  weft- 
lich  abgeftanden   hätten;    darauf  ein  heftiges  Zi- 
.  fchen.     Es  befanden  fich  bei  ihnen  zwei  Kinder; 
eins  10,  das  andere  4  Jahr  alt,  und  ein  Hund; 
der  letztere  flüchtete  fich  beim  Hören  diefes  Ge- 
töfes in  das  Haus,  unter  allen  Merkmahlen  gro- 
fser  Furcht.    Der  Auffeher  richtete  während  des 
Getöfes  feinen  Blick  nach  dem  Himmel,  und  nahm 
in  der  Luft  etwas  wie   einen  Nebel  wahr,,  der 
fich   bewegte   und  ihn  in  grofse  Furcht  fetzte. 
„Steige  herunter,  rief  er  dem  auf  dem  Baume  zu, 
es  bedroht  uns  ein  Gericht  Gottes."     Kaum  war 
der  andere  herunter  geftiegen,   To  hörten  fie  Et- 
was mit  grofser  Gewalt  in   einen  Abzugsgraben 
x     niederfallen,  ungefähr  90  Yards,  (270  Fufs,),von 
ihnen  entfernt,    und  fahen  den  Schlamm  bis  auf 

1  *  * 

20  Fufs  weit  .rings  umher  fpritzen.  Das  ältefte 
der  beiden  Kinder  hatte  nach,  dem  Getöfe  herauf 
gefehen,  und  fagte,  es  habe  in  der  Luft  einen  x 
Rauch  gefehen,  mit  etwas  Rothem,  das  fich  fehr 
fchnell  vom  Abend  her  bewegt  habe  und  zuletzt 
auf  die  Erde  gefallen  £ey.  Einige  Augenbli- 
cke bevor  das  Meteor  auf  die  Erde  auffiel,  hörte 
man  das  jüngfte  Kind  ausrufen:    „Oh.  welcher 

at 

Rauch!11  und  es  fagte,  einen  Rauch  ^ufehen  zu  ha- 
ben  ,  an  dem  Orte,  wo  der  Körper  herab  gefallen 
war.   t  > 

Bb  2 
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Der  Auffeher  lief  fogleich  dahin,  wo  der 
Schlamm  umher  gefpritzt  war,  und  er  fah  mit- 
ten im  Graben  ein  Loch,  welches  fich  allmählig 
mit  Waffer  füllte,  aus  einer  kleinen  Ader  Waffer, 
die  im  Graben  ablief;  fchon  war  es  bis  auf  6  Zoll 
vom  Bande  voll  gelaufen.  Er  entblöfste  feinen 
Arm  und  fteckte  ihn  ganz  hinein.  Das  Loch  ging 
nicht  fenkrecht,  fondern  ein  wenig  fchräg,  nach 
Öfter*  zu,  herab.  Er  fühlte  am  Boden  etwas  har- 
tes, das  er  nicht  mit  der  Hand  bewegen  konn- 
te. Man  fchöpfte  darauf  das  Loch  aus,  in  der 
Meinung,  am  Boden  eine  Kanonenkugel  zu  fin- 
den; es  zeigte  fich  aber  nichts  als  die  natürliche 
Erdlage,  unten  mit  einem  feinen  Kiefe  bedeckt, 
in  welchen  zwei  Stücke  Stein  einige  Zpll  tief  ein- 
gedrungen  waren.  Diefe  Steine  glichen  dem  Whin* 
ftone.  Er  fchätzt,  dafs  fie  ungefähr  18  Zoll  un- 
ter dem  Boden  des  Grabens  lagen,  und  dafs  das 
Loch  etwa  i5  Zoll  im  Durchmeffer  hatte.  Er  fand 
weder  das  Waffer  noch  die  Steine  heifs;  auch 
hatten  die  Sjeine  keinen  befondern  Geruch.'  Das 
eine  Stücjc  war  ungefähr  2  Zoll,  das  andere  6 
Zoll  lang,  4  Zoll  breit  und  dick,  und  an  den 
Ecken  und  Enden  abgeftumpft.  Die  Flächen  mit 
frifchem  Bruch  in  beiden  Stücken  pafsten  völlig 
auf  einander.  Er  wufste  nicht,  ob  der  Stein  durch 
den  Fall  oder  durch  einen  Stich  jnit  dem  Spaten 
zerbrochen  worden  fey.  Er  fügte  hinzu,  er  ha- 
be noch  nie  einen  folchen  Stein  gefehen,  weder 
in  dem  Steinbruche,  noch  in  der  Gegend  umher. 
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Einige  Tage  nachher,  als  diefe  Umftäncfe  in 
der  Gegend  bekannt  geworden  waren,  kehrte  man 
an  den  Ort  zurück,  um  die  beiden  Stücke  zu  fu- 
chen,  welche  der  Auffeher,  der  daran  nichts 
Merkwürdiges  fand,  weggeworfen  hatte.  Das,  1 
kleinfte  fand  fich  bald;  aber  das  gröfsere.  war  un- 
ter  das  Gerüll  des  Steinbruphs  gekommen,  und 
erft  '  nach  mehrern  Tagen  entdeckte  man  ein 
Bruchfröck  davon.  Die  beiden  wiedergefundenen 
Theile  machen  die  Enden  des  Steines  aus.  Sie 
find  äufserlich  von  fch warzer  Farbe,  und  ihre 
Oberfläche  ift  ziemlich  geebnet;  innerlich  find  fie 
grau.  Das  mittlere  Stü\ck,  welches  das  gröfste 
ift  ,  hat  .  Geh  nicht  wieder  gefunden. 

Im  Dorfe  HighrPoffüy  welches  5oq  Schritt 
von  dem  Orte  abliegt,    wo  der  Stein  niederfiel,.  ' 

•  •  l  V  *  J 

erregte  das  Getöfe,  welches  iieb  in  der  Luft  ho- 
ren  liefs,  viel  Unruhe.  Man  horte  es  fenkrecht 
über  fich,  und  es  glich  6  Kanonenfchüffen ,  die 
in  gleichen  Zwilchen räumen  abgefeuert  werden, 
-  -und  war  von  einem  andern  verwirrten  und  aulser- 
ordentlichen  Getöfe  begleitet  >  das  to  IVJinuten 
lang  wählte.  Es  fehlen  im  Norden  anzufangen, 
utid  fich  dann,  durch  den  Abend,  den  Mittag  und 
den  Morgen,  b\\  wieder  nach  dem  Norden 
ziehen  ,  wo  es  zurück  zu  kommen  fichien. 

Es  war  ein  kalter  und  wolkiger  Tag;  im 
NO  waren  der  Wolken  mehr  als  anderswo. 

Diefelben  Steine,  welche  dem  Auffeher  des 

* 

Steinbruchs,  als  er  fie  heraus  höhlte,  ohne  Ge- 

i 
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ruch  zu  feyo  fchienen,  röche?  unangenehm,  als 
H,  Crawfurd  das  erfte  Bruchftück  erhielt;  eben 
fo  das  zweite,  obgleich  in  mino'erm  Grade. 

Noch  verdient  ein  Umftand  hefondre  Auf- 

*  *  • 

merkfamkeit,  weil  er,    da  er  von  den  Kindern 

bemerkt  worden  ift,  auf  deren  Wahrnehmung  kei- 

» 

ne  vorgefafste  Meinung  Einflufs  hatte,  defto  zu- 
verläffiger  ifr.  Das  ältefte  fagte,  „es  habe  den 
Bauch  fich  fehr  fchnell  nach  dem  Orte  hin  bewe* 
gen  fehen,  wo  der  Stein  herab  fiel;  mitten  im  Rau- 
che, fügte  es  hinzu,  war  etwas  Rothes,  und  die 
Rothe  war  lebhafter  an  der  Seite,  nach  welcher 
die  Wolke  hinging,  als  an  der  andern;"  und  gera- 

■  « 

de  das  mufste  Statt  finden,  wenn  der  herab  fal- 
lende  Körper  fich  im  Glühen  befand.  Die  ein- 
zige fanderbare  Sache  hierbei,  wenn  das  Kind  fich 
nicht  getäufcht  hat,  ift,  dafs  der  Stein  fo  fchnell 
erkaltete,  felbft  im  Waffer;  denn  er  fchien  nicht 
mehr  warm  zu  feyn ,  als  der  Auffeher  ihn  kurze 
Zeit  nach  dem  Herabfallen  am  Boden  der  Höh- 
lung, welche  der  Stein  gemacht  hatte,  mit  der 
Hand  berührte.  *) 

*)  Allerdings  eine  fehr  merkwürdige  Wahrneb« 
naung,  welche  mir  zu  beweifen  fcheint,  daß 
rings  um  den  Stein  eine  leuchtende  Erfcheinung 
Statt  fand,  indefs  der  Stein  felbft  nur  Wenig 
heifs  war.  Dafs  er  unmöglich  roth  geglüht  ha« 
'*  ben  kann,v  in  der  Art,  wie  das  roth  glühen- 
de Eifen,*  dies  wird  aus  der,  Befchaffeiibeit 
der  Meteorfteine  überhaupt,  von  Herrn  Prouft 
in  der  Abhandlung,    welche  man  im  vorigen 
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i"m  die,  ZeU,  als  Geh  djefes  Phänomen  er- 
innere,  hörte  man  an  verfchiedeneri  Orten,  die' 

Stücke  der  Annalen  gefunden  hat,  S.  289,  vor- 
trefflich entwickelt;  und  feine  Gründe' werden* 
durch  diefe  Wahrnehmung  auf  das  hefte  beftä« 
tigt.    Ift-es  erlaubt;,    ein«,  Yertnutbung  über  e>. 
ne.  fo  wenig  ergründete  Ar*  von  Phänomenen 
zu  wagen,  Co  möchte  ich  die  Lichterfcheinung 
um  den   Stein   aus  der   Compreflion  der  Luft 
durch  den  Steirf  abteilen ,  der1  fich  mit  ausneh- 
m«nder  Gefenwtedißkeit  <  durch   die  Luft  be- 
wegt,  injc  fie : Alfo.  caiif  dJefeia«  ,  Axi  e/l^ärea » 
wie  Biot   fich  den  Urfprung  des  electrifcben. 
Funkens  denkt;  ein  Gedanke»  auf  den  eine  Ver- 
gleichung  der  verfchiednen  Berichte  von  den 
•JVleteorfteinen  fo  natürlich  führt,   dafs  iclr  ihn 
fchon  vor  ein  paar  Jahren  in  den  Annalen,  XVIII, 
293,  Anm.,  geäufsert  habe.    Licht  und  Hitze  wä- 
ren hiernach  nur  zufällige  Begleiter  der  Meteor- 
fteine,  nicht  ihnen  einwohnend,  fondern  durch 
ße  aus  der  Luft  ausgepreist,   wie  das  in  der 
Compreffionspumpe  bei  plötzlicher  Verdichtung 
der  Luft,    (vielleicht  auch    durch  lElectricität 
beim  Durchgange  derfelben  durch  die  Luft,) 
gefchieht;  und  diefe  dem  Steine  und  deffen  Ur~ 
fprunge  ganz  fremdartige  Hitze,  (f.  ob.  S.  265,) 
fcheint  es  zu  feyn,  welche  die  Oberfläche  der 
Meteorfteine  verglaft,  ohne  in  das  Innere  der- 
felben einzudringen..     Per  fcheinbare  Rauch, 
oder  vielmehr  der  Nebel,  der  fich  mit  dem  Stei- 
ne  fortbewegt,  liefse  lieh  vielleicht  dem  durch 
die  heftige  Compreffion  zerfetzten  Wafferdampfe 
4er  Atmofphäre  zufebreiben,  der  fich  als  Dunft» 
und  Nebel  zeigt.  d+H, 


[  376  ] 

tod  dem,  wo  der  Stein  herab  fiel,  fehr  entfernt 
waren,  ein  aufserordentliches  Getöfe  in  der  Luft. 
Jemand)  der  zu  Barnhill -  Blantyre ,  9  engl.  Meilen 
SO  von  Glasgow,  in  feinem  Garten  fpatzieren  ging, 
hörte  5  bis  6  Kanonenfchüffe,  auf  die  ein  Getöfe, 
wie  entfernter  Dohner,  folgte,  und  er  fab  ei- 
nige Blitze.  Ein  ähnliches  Getöfe  hörte  man  zu 
derfelben  Zeit  bei  Airdrie,  i  i  engl.  Meilen  öftlich 
von  Glasgow,  und  zu  Falkirk ,  welches  noch  ein 
Mahl  fo  weit  entfernt  ift ;  zu  Hamilton,  i  i  engl. 
Meilen  fadlich  von  Glasgow  ;  und  an  andern  Or- 
ten. 
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II. 

ENTDECKUNG 
des    Chromiums   in   den  Meteorfteinen, 

4  . 

von  N 

i 

A.  Laugier, 

■ 

Prof.  an   d.   pharm.  Schule,  u.  Aide  -  nat  uralilt« 
für   die  AnaJyfen   am   naturh.   Mufeum  in 

Parii.  •) 

Den  erften  bekannten  Verfucb ,  die  Beftandthei- 
le  eines  Meteorfteins  aufzufinden,  haben  einige 
Mitglieder  der  parifer  Akademie,  unter  denen 
fich  Lavoifier  befand,  mit  einem  Steine  gemacht, 
der  den  i3ten  September  1768  bei  LucS,  einet 
kleinen  Stadt  in  der  Provinz  Maine,  hei'ab  gefal- 
len war,  **)  Sie  fanden  in  ihm  in  100  Theilen 
55/5  Theile  Kiefelerde,  damahls  vergläsbare  Er- 
de  genannt,  36  Theile  Eijen  und  8,5  Theile 
Schwefel.  Diefe  Refultate  find  für  die  Mittel, 
welche  damahls  die  Chemie  in  ihrer  Macht  hatte, 
fehr  genau,  Sie  fchienen  indefs  jenen  Akademi- 
kern nichts  Merkwürdiges  zu  haben,  und  der 
Stein  wurde  von  ihnen  für  einen  Schwefelkies  er- 

*)  Ausgezogen  aus  einer  Abhandlung  in  den  Annale 
du  Mufeum  d'hiß.  natur.,  1.  7,  p.  92,  dem  Natio- 
nalinftitute   am    lotea  März  1806  vorgelegt. 

d.  H, 

**)  $.  Anrud.,  XIII,  294.       '      ;   ,    .        d.  A 

•  _  1 
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*  * 

klärt,  der  nicht  nus  der  Luft  gefallen  fey,  wie 
die  Augenzeugen  des  Phänomens  es  geglaubt  hat* 
ten. 

Herr  Barthold,  Prof.  d.  Chemie  an  der 
Centralfchule  des  Oberrhein  -  Departements ,  un- 
ternahm im  Jahr  1800  die  Analyfe.  der  Made  de*; 
Enfisheimer  Donnerßeins ,  der  1492  herab  gefai/en 
und  an  einer  dj fernen"  Kette  an  das  Kirchgewöl- 
be des  Ortes  aufgehängt  worden  w^r.  -*)  Erfand 
darin  aufser  der  Kiefelerde,  dem  Eifen  und  dem 
Schwefel,  Magnefia,  Kalk  und  Thonerde.  Die 
Auffindung  der  Magnefia  war  ein  intereffanfec 
Schritt  weiter  in  der  Kenntnifs  der  JVleteorfte^ 
ne;  man  hat  fie  feitdem,  in  allen  übrigen  wieder 
gefunden.  Kalk  und  Thonerde  aber  find  in  den 
Meleorfreinen  ,  wie  man  jetzt  weifs  ,  nur  zufällig 
und  in.  fo  kleiner  Menge  ,  dafs.fje  fich  kaum  wahr- 
nehmen laffen.  Herr  Barthold,  der  » 7  Pro- 
cent Thanerde  in  dem  Enfisheimer  Donnerftqine 
gefunden  zu  haben  glaubte,  hielt  hiernach  diefen 
Stein  für  eifenfchüffigen  Thon,  [oder  für  eine  Ei- 
fenftufe  mit  einer  Gangart  aus  Hornftein,]  der 
vielleicht  von  einem  der  benachbarten  Berge  fey 
abgelöft  worden.» 

Diefes  war  alles,  was  man  über  die  chemifcha 
P^atur  der  Meteorfteine  wufste,  als  Herr  Howard 
feine  Ver  fache  und  Bemerkungen  über  die  ftetai- 
gen  und  metallifchen  Maffen  bekannt  machte,  die 

*)  Anna!.,  XIII,  29^  *  fl.  (f. 
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zu  verfchiednen  Zeiten  auf  d^e  Erde  herab  gefallen 
find,  *)  Seine  viel  genauem  Analyfen  der  Steine, 
die  1798  bei  Benares ,  1794  bei  Sjena ,  170p  in 
Torkfhire  und  1753  hei  Plaw  in  Böhmen  herab  ge- 
fallen  waren,  welche  die  Hülfsmittel  ihm  möglich 
machten,  die  Jetzt  der  Chemie  2u  Gebote  ftehn,. 
belehrten  die  Naturforfcher,  dafe  die  Meteorfteine 
neben  der  Kiefelerde,  Eifen ,  dem  Schwefel 

und  der  MagneGa,  Nickel  enthalten ,  und  zwgr  in 
einer  Verbindung,  wie  fich  diefes  Metall  npch  in 
keiifem  andern  bekannten  Mineral  gefunden  hat. 
Herr  Hpward  fügte  diefer  merkwrtrdigen  That* 
fache  einige  Fragen  bei,  die  alje 'Aufmerksamkeit 
verdienen,  und  noch  jetzt  nicht  vqllftändig  beant- 

\vortet  find. 

Die  Chemiker  beeiferten  fich,  die  Verfucb* 
des  Herrn  Howard  zu  wiederbohlen.  Die  Herren 
Fo^urcrqy  und  Vauquelln  nahmen  diefe  Arbeit 
zuerft  auf.  **)    Die  Gelegenheit  wa,r  ihnen  günftig, 

*)  Annal.,  XIH,  2<)i.  d'  H' 

**)  Zu  gleicher  Zeit  mit  Vau quel  in,  deffenAna- 
■  Men  zwei*rSteine  aus  dem  Gascogner  Steinregen 
und  eines  Steins  von  Benares  im  Nationalinfti* 
tute  am  itenDec.  1802  vorgelefen  wurden^  (Annal.y 
XV,  419,)  Herr  Klaproth,  der  feine  Analyfen 
der  Meteorfteine  ron  Siena,  und  ?on  Aichftädt, 
der  meteoriCchen  Eifenmaffen  aus  Sibirien  ;nnd 
ran  Agram,  und  des  tellurifchen  gediegnen,  mit 
Mei' legirren  Eifens,  der  berliner  Akademie  der 
Wiffenfchafte/i  am  soften  Januar  1800  mitgetheilt 
1  -     J,at,  (Annal.}  XIII.  3370    P»c  Abhandlung  F  o  «u* 
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Bei  VAigle  hatte  fich  eins  der  wundervolleren  Phä- 
nomene cliefer  Art  ereignet;  mehrere  taufend  von 
Meteorfteinen  waren  dort  herab  gefchleudert  wor- 
den. Von  dem  Enfisheimer  Donnerfieine  hatten  fie 
ßch  ein  Stück  durch  den  Präfecten  de*'Oberrhein  - 
Departements  verfchafft.  Es  war  intereflant, 
Steine,  welche  fo  eben  herab  gekommen  waren, 
mit  einer  Maffe  zu  vergleichen,  die  vor  drei  Jahr- 
hunderten herab  gefallen  war.  Ihre  Analyfen 
führten  völlig  zu  denfelben  Refultaten.  Die  glei- 
che  Natur  diefer  Meteorfteine ,  die  von  fo  ver- 
fchiednen  Orten  und  aus  fo  verfchiednen  Zeiten 
herftammten,  beweift,  dafs  fie  alle  einerlei  Ur- 
fprung  gehabt1  haben  müffen. 

Kurze  Zeit  darauf  erkannte  Hr.  Pfouft  *)  in 
den  Meteorfteinen  die  Gegenwart  des  Manganes- 
oxyds,  das  man  jetzt  faft  in  allen  Mineralien  findet, 
die  Eifen  in  Menge  enthalten.  Der  Stein  von  Apt 
gab  mir  bald  Gelegenheit,  diefe  von  Herrn  Prouft 
angekündigte  Thatfache  zu  beftätigen^  **) 

Ich  vermuthete  damabls  nichts  weniger,  als 
dafs  eine  Zerlegung  des  Meteorfteins,  der  1672  bei 
Verona  herab  gefallen  ift,  ***)  mir  Gelegenheit  ge- 
ben würde,  in  diefer  Art  von  Steinen  ein  Metall 

croy's,  auf  walehe  der  Verfaffer  hier  hindeu- 
tet, wurde  am  24ften  Aug.  180J  im  National- 
inftitute  vorgelefen.  {Annale  XVIII,  3i6.)    d.  H. 

*)  Man  lehe  feine  Abhandlung  im  vorigen  Hefte, 

S.  261.  d.  H. 

**)  Annale  XVIII,  32 1.  d.  H. 

0  Annale  XV,  3i4,  m.  .  d.  ij. 
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zu  entdecken,  welches  die  Chemiker  in  ihnen 
noch  nicht  aufgefunden  hatten.  Herr  Vauqu.e- 
lin  hatte  ein  fehr  kleines  Stück  jenes  Steins  einem 
(einer  Zöglinge  übergeben,  der  es  analyfiren  woll- 
te; gebieterifche  Umftände  verhinderten  diefen, 
feine  Arbeit  zu  vollenden!  und  fo  fing  ich  fie  ein 
Jahr  Xpatar  wieder  an.  , 

Aus  der  Anficht  der  falzfauren  Auflöfung, 
welche  die  Malfe  des  Steins  gegeben  hatte,  war 
Herr  Vauquelin  auf  den  Gedanken  gekomrmen, 
fie  möge  wohl  etwas  Chromium  enthalten.  Um 
darüber  auf  das  Reine  zu  kommen  t  fcblug  ich  bei 
meiner  Zerlegung  einen  Weg  ein,  den  bisher  noch 
kein  Chemiker  bei  der  Behandlung  der  Meteor* 
fteine  getreten  hatte.  Die  Leichtigkeit,  womit 
fich  diefe  Steine  in  Säuren  auflöfen,  gab  zwar  ein 
gutes  Mittel  zur  Anatyfe  ab,  doch  reicht  es  allein 
nicht  aus.  Ich  bediente  mich  der  Alkalien,  als 
des  Zerlsgungsmittels,  welches  das  fchicklichfte  ift, 
um  d\e  Qegenwart  dds  Chromiums  zu  enthüllen. 
Män  weifs,  dafs  es  faft  unmöglich  ift,  diefes  Metall 
7u  entdecken,  wenn  es  fich  zugleich  mit  einer 
grofsen  Menge  von  Eifen  und  mit  Nickel  und  Man- 
ganes  in  einer  Säure  aufgelöft  befindet;  dagegen 
wird  vermöge  der  Alkalien  die  kleinfte  Menge  die- 
fes Metalles  merkbar,  weil  die  Alkalien  es  ifoliren 
und  von  den  andern  Metallen  fcheiden. 

folgendes  ift  der  Prozefs  :  Man  glüht  in  ei- 
nem Tiegel  i  Theil  des  Steins  mit'  3  Theilen 
käuflichem  Kali,  laugt  die  Maffe  nach  dem  ErUal 

r 
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ten  aus,  und  giefst  die  Flüfugkeit  ab,  "der  das  chro- 
miumfaure  KaJi,  welches  Geh  in  ihr  findet,  eine 
goldgelbe  Farbe  giebt.  Diefe  alkalifche  Auflöfung 
verdünnt  man  mit  Waffer,  um  das  Niederfallen  der 
Kiefelerde  zu  verhindern,  welche  ebenfalls  ans  Kali 
gebunden  ift,  und  überfätrigt  fie  mit  Salpeterfäure.*) 
Giefst  rrfcn  dann  in  diefe  Flüffigkeit,  in  welcher 
die  Säure  vorfticht,  frifch  bereitetes  falpeterfaures 
Queckfilber  im  Minimum  hinzu,  fo  entfteht  auf  der 
Stelle  ein  fchöner  rother,  ins  Orange  fpielender 
Niederfchlag,  der  [aus  chromiumfaurem  Queckfil- 
ber befteht  und]  fich  allmählig  zu  Boden  fetzt. 
Ift  dieffcs  gefchehn ,  fo  giefst  man  die  darüber  fte- 
hende  Fiüffigkeit  ab ,  und  wäfcht  den  Niederfchlag 
wiederhotilt  mit  deftillirtem  Waffer,  das -man  jedes 
Mahl  wieder /abgiefst,  bis  das  Waffer  keinen  Ge- 
fchmack  mehr  annimmt.    Dann  fchüttet  man  den 

> 

Niederfchlag  mit  dem  letzten  ,Waffer  in  einen  Pla- 
tintiegel ,  verdampft  anfangs  bei  fchwacher  Wärme 
das  Waffer,  und  giebt  zuletzt  ftarke  Hitze,  um  das 
chromiumfaure  Queckfilber  zu  zerfetzen.  Diefes 
läfst  ein  grünes  Oxyd  zurück,  ^welches  alle  Eigen- 
fchaften  des  Chromiumoxyds  äufsert. 

Die  phyfikalifchen  Eigenfchaften  des  Steins 
von  Verona  ftimmen  in  allem  mit  denen  der  übri- 
gen Meteorfteine  überein;  auch  mit  den  Reagen* 
tien  verhält  er  fich  auf  gleiche  Weife.    Es  war  in- 

*)  Zwar  wird  dadurch  auch  die  Kiefelerde  vom 
Kali  getrennt,  bleibt  aber  in  dem  vielen  WalTer» 
ohne  niederzufallen,   Ich  weben.  H* 

» 
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defs  doch  möglich ,  dafs  fich  das  Chromium  in  ihm 
nur  zufällig  fand,  und  nicht  zu  den  Bella  ndthei  Jen 
der  Meteorfteine  überhaupt  gehörte.     Um  diesen 
Zweifel  zu  beantworten,  habe  ich  nach  einander 
kleine  Stücke  der  Aerolithen  von  Enßsheim,  von 
TAigle^  von  Apt\  und  von  Barbotan  unweit  Bor- 
deaux derfeJben  Behandlung  unterworfen,  und  in. 
allen  vieren  habt  ich  Chromium  gefunden.  Ich 
tnufs  felbft   als   eine  Merkwürdigkeit  anführen, 
dafs  der  Stein  von  Verona,  in  welchem  ich  dieles 
Metall  zuerft  entdeckt  habe,  davon  unter  liefen 
Allen  das  wenigfte  enthält.    Lafst  fich  das  Chro- 
mium in  diefen  auf  1  Hundertel  der  Maffe  fchätzen, 
*      fo  findet  fich  im  Stein  von  Verona  nur  \  Hundertel.  - 
Ich  glaube  aus  den  Thatfachen ,   Welche  in 
diefer  Abhandlung  angeführt  find,  fchliefsen  zu 
dürfen:  i.  dafs  die  Meteorfteine  von  Verona,  "En- 
fisheim,  Apt,   l'Aigle,   und  Barbotan  alle  fünf, 
aufser  den  Bjeftandtheilen,  welche  durch  andre 
Chemiker  fchon  aufgefunden  find,  auch  Chromium* 
Metall,  ungefähr  zu  o/oi  enthalten;  *)  2»  dafs  e* 
wahrfcheinlich  auch  in  allen  übrigen  Meteorftei- 
nen  vorhanden  ift ,  da  fie  alle  in  ihren  phyfikali- 
Ichen  und  chemifchen  Charakteren  überein  kom- 
_    men;  **)    5.  dafs  in  vielen  Fällen,  um  die  Voll- 

*)  Bis  auf  den  erften,  der,  wie  eben  gefagt  wor* 
den,  nur  balb  fo  viel  an  Chromiumoxyd  ent^ 
hält.  '  '•'    '  m  d.  H. 

**)  Der  Auffatz,  welchen  Hr. Thenard  am  stiften 
tiefes  Monats  [Mai?]  im  NationaMnftitute  über 
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kommenheit  zu  erreichen,  deren  die  chcmifchen 
Analyfe«  fähig  find,  es  nöthig  (eyn  dürfte,  diefelbe 
Subftanz  fo  wohl  auf  dem  Wege  durch  Sänren,  als 
auch  auf  dem  Wege  durch  Alkalien  zu  behandeln, 
weil  es  durch  meine  Verfuche  dargetban  ift,  dafe 
Beftandtheile,  welche,  wenn  man. die  erfte  Metho- 
de ein  fchlägt,  unqntdeckt  bleiben ,  durch  die  zwei- 
te Methode  können  aufgefunden  werden. 

einen  Aerolithen  Torgelefen  hat,  der  feitdem bei 
Alaif  herab  gefallen  ift,  bestätigt  ditfe  Vermu- 
thung;  denn  obgleich  diefer  Stein  in  fein«» 
aufsern  Merkmahlen  von  den  andern  bekannten 
IVleteorfteinen  abwich,  '  fo  gab  die  Analyfe  doch 
diefelben  Beftandtheile,  und  namentlich  auch 
Chromium.    [Vergl.  ob.  S.  199.] 
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III. 

«PECIFISCHES  GEWICHT 
de*  feftcn  Queck/Ubers, 

v  o  n, 

John  Biddle, 

(mit     einigen  Bemerkungen.) 

•  * 

Birmingham,  Marz  4,  ig^  ♦) 

IT 
)m  das  Queckfilber  rein  von  allen  andern  beige- 
milchten Metallen  zu  erhalten  ,  hatte  ich  aus  einer 
ird  nen  Retorte  die  Hälfte  des  Ganzen  in  eine  Vor- 
lage aus  Glas  deftillirt..  Das  Uebergetriebene  wurde 
bis  3oo°  F.  erhitzt,  um  es  wafferfrei  zu  erhalten, 
und  dann  der  Einwirkung  einer  künftiichen  Frolt- 
mifchung  aus  falzfaurem  Kalk  unfl  Schnee  ausge- 
fetzt. Vom  Queckfilher  befanden  fich  1000  Grains 
in  einem  Glafe  mit  concavem  Hoden;  darüber  3 Un- 
zen Alkohol.  Ein  dünner,  am  obern  Ende  krumm 
gebogner  Draht,  deffen  Gewicht',  wenn  er  bis  an 

einen  gewiffen  Punkt  in  denfeJben  Alkohol  bei 

- 

*)  Aus  einer  Abhandlung  über  das  Queckfilber, 
welche  er  einige  Wochen  zuvor  in  der  Birming- 
hamer naturforfchenden  Gefellfchaft  vorgelefen 
hatte,  entlehnt,  in  Nicholfon's  Journal  of  nat. 
philo/.,  Vol.  10,  p.  253,  und  hier  zufa^mmen  ge- 
zogen vom  Merausg.  - 

Abnal.  d.  Pbyük.  ß.  34.  Sr.  4.  J.  igo6.  St.  ia.  C  c 
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47°  F.  Wärme  (ich  eintauchte,  bekannt  war,  wur- 
de fo  befeftigt,  dafs  er  im  Queckfilber  einfrieren 
mufste.  War  diefes  gefchehn,  fo  hing  die  Maffe 
mit  dem  GJafe  fo  feft  zufammen,  dafs  fie  (ich  davon 
nicht  anders  trennen  liefs,  als  wenn  man  das  Glas 
heraus  nah,m  und  in  Waffer  tauchte.    Hielt  man 

• 

nun  das  Ganze  beim  Drahte,  To  ftellte  fich  baid  der 
Zeitpunkt  ein ,  wo  die  Maffe  vom  Glafe  losliefs, 
und  fogleich  wurde  das  Glas  mit  dem  Queckfilber 
aufs  -neue  in  die  Froftmifchung  gefetzt.  Während 
das  Queckfilber  fror,  fah  man  die  Oberfläche  def-  ' 
felben  um  den  Mittelpunkt  bedeutend  einfinken; 
ein  Zeichen,  dafs  es  fich  zufammen  zog.  Ein  klei- 
nes Loch,  welches  beim  Schütteln  des  Glafe.s  in 
der  Froftmifchung  in  der  QueckGlbermaffe  entftan- 
den  war  und  beinahe  bis  an  den  Boden  des  Gla- 
fes  hinab  ging,  nahm  allmählig  in  feinen  Dimen- 
fionen  ab,  und  erfchien  als  eine  trichterförmige 
Einfenkung. 

Ich  hing  nun  das  obere  gebogne  Ende  des 
eingefrornen  Drahts  an  eine  hydroftatifche  Wage, 
auf  deren  entgegen  gefetzter  Schale  das  Gewicht  des 
in  der  Luft  abgewognen  Queckfilbers  und  des 
Drahtes,  wenn  er  bis  an  den  beftimmten  Punkt  in 
Alkohol  eingetaucht  war,  als  Gegengewichte  la- 
gen. Die  lOooGrains  Queckfilber  liefe  ich  auf  die- 
feArt  in  gleich  kaltem  Alkohol  fchweben;  fie  verlo- 
ren in  ihm  an  Gewicht  og^oGrains.  Ich  wog  fie  fünf 
bis  fechs  Mahl,  während  das  Glas  in  der  Froftmi- 
fchung  ftand,  und  immer  war  das  Refultat  daffelbe. 
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Wurde  in<(efs  das  Glas  nur  ein  wenig  aus  der  Froft- 
mifchung  heraus  gezogen,  fo  fand  fich  ein  andres 
Gewicht,,  wie  es  feyn  mufste,  da  dann  Ouecklilber 
und  Alkohol  eine  höhere  Temperatur  annahmen. 

Nun  fand  fich,.  dafs  tooo  Graips  reinen  Sil- 
bers,  wenn  fie  ganz  auf  diefelbe  Art,  in  demfelben 
Alkohol,  und  in  der  nämlfchen  Temperatur  ge- 
wogen wurden,  an  ihrem  abfoluten  Gewicht  88,1  o5 
Grains  verloren.  Und  diefes  Silber  hatte  zum 
fpecif.  Gewichte  io,456,  wie  fich  durch  Abwiegen 
deffelben  in  deftillirtem  Waffer  an  derfelben  Wagte 
gefunden  hatte. 

Da  nun  der  Gewichtsverluft  von  gleichen 
Maffen  fefter  Körper  in  derfelben  Flüffigkeit  ihren 
fpecififchen  Gewichten  verkehrt  proportional  ift; 
fo  folgt  hieraus,  dafs  das  fpecififche  Gewicht  des 
feften  Oueckfilbers  bei  ungefähr  —  4o°  F. 
88,  «oo 

 —   .  10/436  =  i 5/6 12  ift. 

09,0 

Mittelft  derfelben  hydroftatifchen  Wage  fand 
fich  das  fpecififche  Gewicht  deffelben  Oueckfilbers 
im  flüffigen  Zuftande,  bei  -f  4y°  F.,  =  1 3,545. 

Hieraus  erhellt,  dafs  feftes  Queckfilber  bei 

;  o             15,612  —  1 3,545. 
—  4o°  F.,  um   — —  =  0/i5255, 

oder  um  etwas  mehr  als  £  dichter  ift,  als  flüffiges 
+  47°  F.  Wärme.  *) 

*)  Herr  Prof.  Hällftröm  hat  in  den  Annal,  XX, 
397  f->    auf  feine  Verfuche  über  die  Dichtig. 

Gc  2 
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keit  des  Queckfilbers  bei  o°  und  bei  ioo°  Celf. 
Wärme,  eine  Formel  gegründet,  von  der  er 
glaubte,  Wlafs  üe  auch  über  diefe  Gränzen  hinaus 
gelte,  und  berechnete  ihr  zu  Folge  aus  den  Tie- 
fen, bis  zu  welchen  der  Prof.  Braun  in  Peters- 
burg das  Queckfilber  in  feinen  Thermometern 
beim  Frieren  deffelben  fmken  farv  ( —  333|* 
Cell.»  und  bei  noch  gröfserer  Kälte  bis — goo9 
Celf.,)  die  Dichtigkeit  des  feften  Queckfilbers  bei 

—  4ü°  F.  auf  0,9494*  und  bei  der  gröfsten  von 
Braun  hervor  gebrachten  Kälte  «auf  o,8^42> 
wenn  die  Dichtigkeit  des  Flüffigen  bei  o°  Celf. 
gleich  i  gefetzt  wird.  Herrn  Biddle's  Verfuehe 
geben  die  Dichtigkeit  des  feften  gefrornen  Queck- 
hlbers  gleich  0,865,  wenn  wir  das  fpecififche Ge- 
wicht feines  flüfiigen  Queckfilbers  mit  Herrn 
Hällftröm  zu  i3,5<>5  annehmen,  ftatt  dafs  Hr. 
Biddle  es  nachBriffori  13,6078  fetzt.  Zu  jenen 
beiden  Dichtigkeiten  gehören  die  fpecififchen  Ge- 
wichte i4/333  bei  —  40°  Fm  und  i5,745  bei  der 
gröfsten  Kälte;  und  diefe  letztere  kömmt  der  Be- 
ftimmung  des  Hrn.  Biddle  fehr  nahe.  War 
bei  den  geringem  Kälten  Hrn.  Braun's  Quecrkül- 
ber  nicht  durchaus  gefroren?  oder  war  die  Kälte 
der  Froftmifchung  des  Hrn.  Biddle  gröfser  als 

—  4<>°  ?  oder  findB  r  a  u n's  Verfuehe  nicht  ganz 
fcharf  und  zuverläffig?  (vergl.  ^.,".XX,  402,  a.) 
oder  endlich,  gilt  Hrn.  Hällftröm's  Formel 
nicht  bis  zum  Froftpunkte  hinaus  ?  Dies  find  Fra- 
gen., über  die  uns  Hr.  Prof.  Hällftröm  felbft 
am  heften  wird  Auskunft  geben  können. 

Im  allg.  Journ.  (fr  Chemie,  B.  4>  S.  434,  erzählt 
Hr.  Schulze  in  Kiel,  er  habe  in  einem  Gläs- 
eben mit  fehr  enger  Mündung,    welches  2077 
Gran  Wa ff er  fafste,  28440  Gran  (Jueckfilber  in 
,  einer  Froftmifchung  aus  Schnee  und  falzfaurem 

- 
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Kalk  frieren  laTfen;  das  Queck  Glber  habe  Reh 
dabei  fo  zufammen  gezogen,  dafs  er  14©  Gran 
feiner  Auflöfung  von  fal/.faurem  Kalk  in  Waffer 
vom  fpeeififchen  Gewicht  1,3,78  hinzu  giefsen 
mufste^um  das Fläfchchen  wieder  zu  füllen;  und 
hiernach  betrage  das  fpeeif.  Gewicht  des  feften 

Queckfilbers   —  =  14,391.  Hierbei 

140 
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hat,  wie  man  fieht,  Hr. Schulze  denUmftand 
Überfehn,  dafs  auch  das  Glas  fich  in  der  Froft- 
mifchung  zufammen  zieht,  und  dafs  dadurch  diel 
Baumsverminderung  dem  Scheine  nach  kleiner 
wird,  als  fie  wirklich  ift. 

» 

Zuverl  iffiger  ift  unftreitig  die  Verfahrungs- 
art  des  Herrn  Biddle;  oh  aher  feine  Abwägun- 
gen und  feine  Zahlbeftimmungen  alle  ganz7  rich- 
tig find,  dagegen  erhebt  ein  Hr.  Tardy  de  la 
Broff  y  in  der  ßibf.  britanniquey  Vol.  3o,  p.  275, 
einiges  Bedenken.  Und  das  /.war  aus  dem  Grun- 
de, weil  aus  Hrn.  B  i  d  dl  e's  Angaben  folgen  wür- 
de, dafs  der  Alkohol,  deffen  er  fich  zum  Abwä- 
gen des  Queckfilbers  bedient  hatte,  vom  fpeeifi- 
fchen  Gewichte  0,92,  alfo  nichts  weniger  als  Al- 
kohol, fondern  ein  ganz  gewöhnlicher  Brannt- 
wein gewefen  fey.  Das  1  äffe  fich  aber  nicht  an- 
nehmen;  auch  würde  ein  folcher  Branntwein, 
fchwerlicb  eine  Kälte  von.  —  4°°  erfragen  ha- 
ben, ohne  zu  frieren.  Es  laffe  fich  daher  kaum 
zweifeln,  dafs  Hr.  Biddle  fälfeh  gewogen  habe, 
und  man  muffe  feinen  Verfuch,  der  fehr  glück- 
lich erdacht  fey,  noch  ein  Mahl  wiederhohlen, 
ehe  man  auf  das  Refultat  deffelben  fufsen  dürfe. 

Folgende  Rechnung  zeigt,  in  wie  weit  die- 
fer  Einwurf  triftig  ift.    Nach  Hrn.  Biddle*« 

11  m 
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Angabe  verloren  1000  Grains  Silber  rom  fpeci- 
hfchen  Gewichte  10.43»,  wenn  fie  in  dem  Alko- 
hol» deffen  er  fich  bedient  hatte,  *bei  —  40  ö  F., 
(  —  32°  R., )  gewogen  wurden,  88,io5  Grains  an 
Gewicht.  Der  reinfte  Alkohol,  den  man  durch 
blofse  Rectification  erhält,  Tom  fpecififchen  Ge- 
wichte 0,82-,  dehnt  fich  nach  denVerfuchen  des 
Herrn  Prof.  Schmidt  in  Giefsen  um  0,0397  aus, 
wenn  er  von  i5°  bis  45°  R.  erwärmt  wird,  und 
nach  den  Verfuchen  des  Herrn  Luz  zu  urthei- 
len,  beträgt  die  Ausdehnung  des  Alkohols  von 
—  32°  bis  -f"  lo°  R*  höchft  wenig  mehr,  als 
leine  Ausdehnung  von  i5  bis  45°«  oder  ungefähr 
0,041.  Diefes  voraus  gefetzt,  würden  in  dem  Al- 
kohol des  Herrn  Biddle,  bei  -f-  io°  R.  Wärme 

leine  1000  Grains  Silber  nur   =  84/64 

1,041 

Grains  an  Gewicht  verloren,  und  daher  fein 
Alkohol  bei  io°  R.  ein  fpecififches  Gewicht  von 

l^i^  .  84,64  =  o,883  gehabt  haben.    Nach  der 
1000 

Lowitz'fchen  Tabelle  kömmt  diefes  fpeciHfche 
Gewicht  einer  Mifchung  aus  64  Theilen  abfolut 
reinen  Alkohols  mit  36  Theilen  Waffer  zu.  Ge- 
wöhnlicher Branntwein  enthält  auf  1  Theil  Alko- 
hol 2  Theile  Waffer.  Herrn  Biddle's  Alkohol 
wäre  daher  doch  immer  noch  recüficirter  Wein- 
geift,  und  weit  beffer  als  der  gemeine  Brannt- 
wein gewefen.  d.  H* 
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IV. 

BILDUNG 
von  S  alzfäure  dur  ch   G al  van  ismus , 

von  Mit  gliedern   der  &alv  anij chen  So- 
eietäe  in  Paris  bewirkt; 

aus     zwei  Noten 

des  Prof.  Veau-de-Launay,  Dr.  Med. 

Sechs  Grammes  deftilJirten  Waffen;  befanden  fich 
in  einer  Glasröhre  mit  einem  Golddraht  von  der 
Feinheit  0/97Ö  an  dem  pofitiven  Pole  einer  Zink  * 
Kupfer- Säule  aus  108  Plattenpaaren,  deren  Tucb- 
fcheiben  mit  Salmiakwaffer  genäfst  waren;  (Salpe- 
ter waffer  fiatt  deffelben  gab  keine  wahrnehmbare 
Wirkungen;)*)  mit  dem  Kupferpole  ftanddas  deftil- 
lirte  VVaffer  durch  ein?:n  Zinnftreifeh  in  Verbin- 
dung, {auf  welche  Art ,  wird  nicht  gefagt;  unftrei- 
tig  aber,  nach  Brugnateiii ,  durch  einen  Heber 
voll  deftillirten  Waffers  ,  welcher  das  VVaffer  der 
Röhre  mit  dem  verband,  worin  derZinnftreifen  fich 
befand.]  Das  Waffer  der  Röhre  blieb  ungefärbt,  gab 
aber  mit  falzfaurem  Silber' augenblicklich  einen  Nie« 
derfchlag.  Das  mit  dem  negativen  Pole  verbundene 
deftillirte  Waffer  zeigte  keine  Spur,  weder  von 
Salzfäure  noch  von  Alkali,  wurde  aber  mit  falpe- 

*)  JVIan  vergl.  hiermit  Hrn.  D.  Nauche's  Bericht, 
Aanal.,  XXIU,  463.         '  K 


t  392  ] 
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terfaurem  Silber  rüthlich,  welches  H.  Veau  -  de* 
Launay  der  Einwirkung  des  Zinnftreifens  zut- 
reibt, der  fich  an  dem  im  Waffer  befindlichen 
Ende  etwas  gefchwärzt  hatte.  So  oft  beide  Pole 
durch  zwei  Gold  -  oder  Platindrähte  mit  dem  Waf- 
fer  in  derfelben  Röhre  in  Verbindung  gefetzt  wur- 
den,  erhielt  man  nichts  als  Gasentbindung.  — 
Eine  Alizeau'fche  oder  horizontale  Säule  aus  5o 
Platten  von  4  Quadratzoll  Fläche,  zwifchen  denen 
fich  feiner  Sand  befand,  den  man  wöchentlich  ein 
oder  xwei  Mahl  mit  Koch  falz  waffer  näfste,  und  die 
fo  über  einen  Monat  wirkfam  blieb,  hatte  in  8  Ta- 

m 

gen  ungefähr  1  Gramm  Waffer  zerfetzt.  {Journ.de 
Phyf.,  Juill.  i8o6.y 

Im   folgenden  Stacke  derfelben  Zeitfchrift 
fchreibt  Hr.  Veaa-de-Launay  Herrn  Delame- 
therie  folgendes:   Seit  meiner  vorigen  Note  hat 
die  galvanische  Societät  den  Verfuch  der  Herren 
Pachiani  und  Brugnatelli  über  die  Bildung 
der  Salzfäure  mehrmahls  wiederhohlt,  und  jedes 
Mahl  mit  Erfolg;  das  heifst,  jedes  Mahl  hatte  fich 
am  Zinkpole  Salzfäure  auf  eine  mehr  oder  minder 
merkbare  Weife    gebildet.      Einige    Mahl  roch 
felhft  diofe  Säure  ftark  und  hatte  fich  gelb  gefärbt, 
(man  hatte  mit  einem  Golddrahte  operirt.)  Ich 
Iiijbe  fie  auch  mehrmahls  in  meinem  Laboratorio 
mit  einer  AJizeau'fchen  Säule  von  nicht  mehr  als 
70  Plattenpaaren  erhalten.    Schon  feit  mehr  als 
einem  Jahre  bin  ich  von  der  Wahrheit  diefes  inte- 
reffanten  Verfuches  überzeugt,  der  fich  jetzt  nicht 

/ 
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mehr  bezweifeln  läTst.   %  In  den  beiden  letz- 

ten  Verfuchen  ,  welche  bei  Hrn.  Riffaul t  im  Ar- 

i 

fenale  angeftellt  wurden,  befand  fich  der  Apparat 
zur  Entwicklung  der  SaMäure  beftändig  mit  einer 
Glasglocke  bedeckt,  welche  die  Luft,  die  di* 
Säule  umgab,  und  alle  Ausflüffe  aus  der  Säule  ab- 
hielt, mit  ihm  in  Berührung  zu  kommen.  Diefe 
Glocke  fcheint  den  Erfolg  nicht  zu  hindern.  Er 
hangt  hauptfächlich  von  der  Menge  der  MetälJplat- 
ten  und  davon  ab,  dafs  ihre  Oberflächen  glänzend  . 

i 

find.  *)  Je  gröfser  ihre  Zahl  ift,  defto  mehr  Salz- 
fäure  entfteht.  Die  Vergröfserung  der  Oberfläche 
der  einzelnen  Plattenpaare  vermehrt  die  Wirkung 
fehr  wenig,  wie  es  Platten  von  mehr  als  i  Quadrat- 
fufs  Fläche  bewiefen  haben. 

*)  Bei  Verfuchen   mit  einem  Simon'fchen  Appa- 
rat zur  galvanifch  -  electrifchen  Wafferzerfetzung 
in  einer  V-förmigen  Glasröhre,   mittelft  dicker  / 
Platindräbte,   habe  ich  jedes  Mahl,   (und  das 
fchon  vor  mehrern  Jahren,)  nach  ganz  kurzer 
Wirkung  einer  Säule  von  80  bis  100  Platten  paa- 
ren mit  vollkommen  metallifcher  und  glänzen- 
der Oberfläche,  einen  fehr  heftigen  Geruch  nach 
oxygenirter  Salzfäure,    beim  Herausziehn  der 
Korke  aus  der  Röhre  verfpürtj  der  felbft  den  - 
Zuhörern  auffiel  und  von  ihnen  als  folcher  er- 
-  kannt  wurde.    Andre  Befchäftigungen  hinderten 
mich,  $ie£em  weiter  nachzufpüren.       d.  /f. 

I 
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V 

VERSUCHE 

über  die  Bildung  von  oxygenirter  Salz- 
fäure  mifVolta's  Säule, 

von 

Belloni,   genannt  Monza,  *) 

Im   Mai  ißoö. 

H  err  Monza  bediente  fich  bei  jedem  feiner  Ver* 
fuche  zweier  5"'  weiter  und  3"  langer  Glasröhren, 
die  fich  oben  fo  ftark  verengerten,  dafs  fie  blofs 
den  Gold-  oder  Platindraht  hindurch  liefsen,  der 
darin  mit  Siegellack  befeftigt  wurde.  Das  untere 
Ende  beider  Rohren  verfchlofs  er  mit  einem  gut 
gewafchnen  und  in  deftillirtem  Waffer  getränkten 
Streifen  baumwollnen  oder  linnenen  Zeuges,  und 
beide  Röhren  fetzte  er  mit  ihren  untern  Enden,  ge- 
gen einander  geneigt,  in  ein  Glas  voll  Waffer. 
Die  Platten  feiner  Spulen  hatten  3"  Durchmeffer 
und  wurden  mit  Tuchfeheiben  gefchichtet. 

y  Als  er  eine  Säule  aus  91  Plattenpaaren,  de- 
ren Tuchfeheiben  mit  deftillirtem  Waffer  genäfst 

*)  Zufammen  gezogen  aus  einem  Auszuge,  den  Hr. 
Veau-dt--  Launay  von  der  Arbeit  Monza's, 
im  Journ.  de  Phyf. ,  Juill.  1806,  p.  48,  doch  nicht 
ohne  Löcken  und  nicht  durebgehends  richtig, 
giebt.  rf.  H. 
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waren,  3o  Stunden  lang  durch  Gololdrähte  auf  das 
deftiUirte  VVaffer  in  beiden  Röhren  hatte  wirken 
laffen,  wurde  vom  Waffer  in  den  Röhren  des  nega- 
tiven PoJs  defr  Veilchenfaft  gegrünt,  und  von  dem 
in  der  Rühre  des  pofitiven  Pols  die.  Lackmufstin- « 
ctur  geröthet.  Das  Waffer,  welches  (ich  in  das 
Zeug  hinein  gefogen  hatte,  fchien ,  als  man  es  un- 
terfuchte,  weder  eine  Spur  von  Säure  noch  von 
Alkali  zu  zeigen. 

* 

Derfel^e  Verfuch  wurde  mit  einer  Säule  wie- 
derhohlt,  deren  Tuchfeheiben  mit  Koch  falz  waffer 
befeuchtet  waren.  In  beiden  Röhren  hatte  fich 
nach  3  Tagen  Wirkung,  (ausserhalb  des  Sonnen- 
lichtes,) eine  grofse  Menge  Gas  entbunden.  Das 
Waffer  der  negativen  Röhre  reagirte  alkalinifch, 
auch  nachdem  es  mehrere  Tage  lang  der  Luft  und 
der  Sonne  ausgefetzt  geftanden  harte,  ja  felbft  einige 
Augenblicke  lang  kochend  gewefen  war ;  'Hr.  M  o  n  - 
za  fügte  einen  Tropfen  Salzfäure  hinzu,  und  erhielt 
Kochfalzkryftalle.  Das  VVaffer  des  pofitiven  Poles 
hatte  keinen  merklichen  Geruch,  röthete  die  Lack- 
mufstinetur  leicht,  und. reagirte  als  Salzfäure;  das 
Ende  des  Golddrahts  hatte  eine  dunklere  Farbe. 
Diefer  Verfuch  wurde  mehrmahls  immer  mit  dem- 
felben  Erfolge  wiederhohlt. 

Hr.  Pachiani  wollte  -oxygenirte  Salzfäure 
erhalten  haben.    Hr.  Monsa  befolgte  genau  feine 

Vorfchrift,  und  fand,  dafs  fich  in  der  That  binnen 

* 

wenig  Minuten  jedes  Mahl  oxygenirte  Salzfäure  er-» 
halten  läfst.    £r  wiederhohlte  nämlich  den  Ver« 
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fncb  mit  einer  Zink  -  Silber- Säule  aus  120  Platten- 
paaren  [und  Platindrähten,]  Nach  4o  Stunden 
hatte  ßcb  das  Waffer  in  den  Röhren  um  ein  Drittel 
vermindert  und  [das  in  der  Röhre  des  pofhiven 
Pols]  äufserte  einen  fchwachen  Geruch  nach 
oxygenirter  Sakfäure. ,  Lackmufstinctur  wurde 
[durch  daCfelbe]  geröthet  und  bald  darauf  ganz 
entfärbt;  eben  das  verdünnte  Indigauflöfung  in 
Schwefel fäure.  [Hr.  Ve  a  u -  de  -  La  u  na  v  überfetzt 
teinture  de  bois  <£ Inde  dans  Vacide  fulphurique,  fui- 
vant  Bertholle  t  le  reactif  le  plus  für  pour  reconnaiere 
la  prefence  de  tacide  muriatique  oxigenej]  falpeter« 
faures  Silber  gab  damit  einen  reichlichen  Nieder- 
fchlag,  und  der  Platindraht  felbft  war  leicht  gelb- 
lich geßrbt.  Das  Waffer  des  Glafes,  worin  fich 
der  Streifen  befand,  der  beide  Röhren  verband, 
war  weder  fauer  noch  aJkalinifch. 

Hr.  Monza  füllte  beide  Röhren  mit  Koch- 
falzwaffer  und  liefs  den  pofitiven  Pol  durch  einen 
Platindraht,  den  negativen  durch  einen  Golddraht 
darauf  wirken.  Unten  waren  die  Röhren  mit  baum- 
wollenem Zeuge  und  oben  mit  Siegellack  verfchlof- 
l^n,  und  beide  ftanden  in  ähnlichem  Kochfalzwaf- 
fer.  Nach  12  Stunden  roch  die  Röhre  des  pofiti- 
ven Pols  ftark  nach  oxygenirter  Salzfäure;  Lack- 
mufstinctur  wurde  durch  das  Kochfatewafler  aus 
ihr  gänzlich  entfärbt;  [im  teinture  de  tournefol  fut 
entwrement  decoloree,  puis  repalfa  au  bleu  ou  violet 
Jans  rougir.  La  teinture  de  bois  d'fnde  et  d'Orfeille 
fut  egalement  decoloreeJ]  Das  Waffer  der  Röhre 
des  negativen  Pols  reagirte  alkalinifch, 

j 
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AlsHr.Monza  den  Verfuch  fp  wiederhohlte, 
dafs  der  Golddraht  mit  dem  poütiven ,  der  Platin- 
draht mit  dem  negativen  Pol  verbunden  wurde, 
zeigte  fich  am  Golddrahte'  gar  keine  Gasentbin- 
dung, das  Kochfalz  waffer  färbte  lieh' dort  aber 
gelb,  nach  Art  der  Auflöfung  des  Goldes  in  Kö- 
nigswaffer.  Nach  12  Stundet  war  da£  bäum  wol- 
lene Zeug,  welches  die  Röhre  des  pofitiven  Pols 
Terfchlofs,  mit  Purpur  gefärbt;  die  Flüffigkeit  in 
diefer  Röhre  hatte  keinen  Geruch,  keinen  Charak- 
ter von  Säure,  und  einen  falzigen  und  metallifchen 
Gefchmack,  und  am  Golddraht  zeigte  fich  ein  dün- 
ner röthlich  -  gelber  LLeberzug.  Der  Platindraht  des 
negativen  Pols  war  mit  einer  weifslichen*  Wolke 
umgeben,  auf  der  Baumwolle  fah  man  einen  Nie* 
derfchlag,  und  das  Waffer  war  leicht  alkalifch. 

Aus  diefen  und  andern  Verfuchen  zieht  Herr 
Monza  folgende  Schlufsfolgen  : 

1.  Galvanifirt  man  Koch  falz  waffer  und  befin- 
det fich  in  der  Röhre  des  pofitiven  Pols  Platin- 
draht, fo  erhält  man  jedes  Mahl  oxygenirte  Salz- 
fäure  und  nie  blofse  Salzfäure. 

Das  Kochfalz  erhöht  nur  die  Intenfität  der 
Wirkung,  und  Waffer  ohne  Kochfalz  giebt  eben- 
falls diefe  Säure. 

Dabei  ift  es  gleichgültig,  ob  die  Röhre  des 
negativen  Pols  einen  Gold-  oder  Platindraht  oder 
irgend  einen  andern  Metalldraht  enthält,  und  ob 
fie  mit  Kochfaizwaffer  oder  mit  reinem  Waffer  ge- 
füllt ift.  ~- 

- 

•  ■ 
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2.  Nie  entfteht  Säure,  *)  wenn  Vnan  die  Roh- 
re  des  pofitiven  Pols  mit  einem  Draht  aus  reinem 
Golde  verfieht,  wie  auch  das  Waffe r  und  der  Draht 
des  negativen  Pols  befchaffen  fey. 

5.  Mit  Platindrähten  bildet  (ich  oxygenirte 
Salzfäure  in  weniger  als  5  Stunde,  im  Sonnenfchein 
fo  wohl  als  aufserhalb  der  Sonnenftrahlen;  und 
eben  fo  fchnell  färbt  fich  das  YVaffer  der  politiven 
Röhre  gelb,  wenn  fie  mit  einem  Golddraht  ver- 
(ehn  ift.  Wechfelt  man  dann  die  Verbindung,  fo 
dafs  diefe  Röhre  die  des  negativen  Pols  wird,  fo 
verfchwindet  die  gelbe  Farbe  allmählig,  es  bil- 
den fich  kleine  Wolken  um  den  Draht,  der  fich 
fchwärzt,  und  das  Waffer  wird  alkalinifch. 

• 

*)  Das  foll  wohl  nur  heifsen:  freie  Säure ,  weil 
das  fonft  mit  der  gleich  folgenden  Nummer  in 
offenbarem  Widerfpruch  ftehen  würde,  wie  auch 
mit  B  r  u  g  n  at  e  1 1  i 's  Verfuchen,  Ann.,  XXII,  >  80, 
die  %•  Jahr  früher  als  diefe  Verfuche  des  Hrn. 
Mon  za  inßrugn.  Annol.  di  Chim.y  t.  22,  bekannt 
gemacht  find.    Auch  findet  lieh  unter  den  Reful- 
taten,  welclie  Hr.  Monza  aus  feinen  Verfuchen 
zieht,  folgendes:   „Nimmt  man  eine  Salpeter- 
auf lofung  ftatt  des  Koch  falz  w  a  ffers ,  und  verfieht 
den  pofitiven  Pol   mit  einem  Golddraht,  den 
negativen  mit  einem  Platindraht,    fo  wird  das 
Waffer  am  pofitiven  Pole  fauer  und  das  andre 
alkalinifch.     Alaun  waffer  auf  diefe  Art  behan- 
delt, röthet  die  Lackmufstinctur,  doch  nimmt  diefe 
bald  ihre  natürliche  Farbe  wieder  an;  der  nega- 
tive Pol  fcheint  keine  Sj*ur  von  Alkalifirung  zu 
aufsern.  w  d.  H. 
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4«  Füllt  map  beide  Röhren  mit  ftark  verdünn- 
ter Sal/fäure,  fo  wird  diefe  in  der  Röhre  des  pofi- 
tiven  Pols  in'oxygeni'rte  Salzfäure  verwandelt.  In 
der  Rohre  des  negative«  Pols  verfchwindet  die 
Säure  und  die  Flüffigkeit  grüat  den  Veilchenfaft. 

5.  Es  ift  anerkannt,  dafs,  je  nachdem  Geh  in. 
beiden  Röhren  reines  VVaffer  oden  Kochfalzwaffer 
befindet,  man  damit  anfängt,  die  Alkalifirüng  oder 
die  Acidifirung  zu  erhalten.  Leitet  man  in  die- 
felbe  Röhre  zwei  Platindrähte,  die  durch  Siegel- 
Jack  von  einander  getrennt  find,  und  fetzt  die,  - 
Röhre  in  ein  Glas  mit  Salzwaffer,  *)  fo  erhält  man 
in  der  Röhre  oxygenirte  Salzfäure,  und  bringt  man 

Gold  hinein ,  fo  lö.ft  es  fich  auf. 

* 

*)  Diele  Bedingung  fcheint  zu  beweifen,  dafs  eine 
unten  mit  baumwollenem  oder  linnenem  Zeuge 
überbundene  Röhre  gemeint  ift.  Dafs  die  Er- 
zeugung von  oxygenirter  Salzfäure  allerdings  auch 
vor  fich  geht,  wenn  beide  Platindrähte  fich  in 
derfelben  Portion  Waffer  befinden,  erhellt  eben- 
falls aus  der  Bemerkung  S.  393.  d.  //. 
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VI. 

ZERSTREUUNG 


von   Gewitter  -   und  Hagelwolken. 


ie  folgende  Notiz  verdanke  ich  dem  Herrn 
Oberft  Clarac,  Intendanten  der  Stadt  Halle,  der 
durch  diefe  Erfahrung  atis  feiner  vaterländischen 
Provinz  den  auffallenden  Einflufs  mir  beftätigte, 
den  Artilleriefalven  auf  Gewölk  äufsern,  in  cleffen 
Schoofse  fich  Oewitterund  Hagel  bilden.  Je  fehn- 
licher es  zu  wönfcheu  ift,  dafs  die  Gelegenheit 
zu  ähnlichen  Wahrnehmungen  im  Grofsen  recht 
feiten  feyn  möge,  defto  mehr  verdient  diefe  Bemer- 
kung hier  aufbewahrt  zu  werden.  Sie  fcheint 
felbft  in  Frankreich  nicht  viel  weiter  bekanntge- 
worden zu  fevn,  als  am  nördlichen  Fufse  des  weft- 
liehen  Theiles  der  Pyrenäen. 

„Der  füdliche  Theil  des  Departements  des 
Landes  leidet  fehr  vom  Hagel.  Faft  jährlich  wer- 
den in  dem  Strich  zwifchen  Bayonne  und  Dax  die 
Felder,  welche  an  der  Heerftrafse  und  am  Ufer  des 
Adour  liegen,  um  die  Zeit  der  Ernte  von  Hagel- 
fchlag  heimgefucht,  der  dem  Landmann  cien  Lohn 
feines  Fleifses  raubt,  wenn  er  fich  fobon  im  BeGtz 
deffelben  glaubt.1'  , 


(Ein  Zufatz  zu  dem  Auffatze  des  Hrn.  Lefchevain 
im  vor.  Stück  d.  Ann. ,    S.  249  f.) 
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„Ich  habe  erzählen  hören,  dafs  man  während 
der  beiden  Feldzüge  gegen  Spanien  in  den  Jahren 
1795  und'1794  in  diefer  Gegend  nur  wenige  Ge- 
witter lind  gar  keinen  Hagel  gehabt  hat.  ?  Mehre- 
re Sachverständige  behaupteten,  diefeS  fey  eine  Wir- 
kung der  ßatterieen ,  die  in  den  zahlreichen  Ver* 
fchanzungen  aufgefahren  waren,  welche  die  Paffe 
durch  die  Pyrenäen  gegen  die  feindliche  Armee 
deckten.    Ich  weifs  mit  Gewifstfeit,  dafs  im  Jahr 
t8o2  oder  i8o3,  entwedervon  einigen  localenAd- 
miniftrationen,  öder  von  der  Gefellfchaft  des  Land- 
baues desDepart.  des  Landes  der  Regierung  der  Vor- 
fchlag  gemacht  worden  ift,  fie  möchte,  um  die  Felder 
gegen  die  furchtbaren  Verwüftungen  des  Hagels  zu 
fchützen,  bleibende  ßatterieen  von  Mörfern  oder  v 
ftarkeö  Pollem  an  verfchiednen  Stellen  derSchluch- 
ten  und  Thäler  der  Pyrenäen  errichten  laffeb,  aus  de- 
nen in  der  Regel  die  Gewitter  hervor  brechen,  wel* 
the  die  Ufer  des  Adour  und  des  Gave  de  Peau  mit 
,     Hagel  heimfuchen,  damit  man  durch  Abfeuerung 
derfelben  die  Hagelwolken ,  Wenn  fie  im  Anzüge 
Änd,  zerftreuen  könne*    Ich  glaube  indefs  nicht, 
dafs  diefer  Vorfchlag  bis  jetzt  in  Ausführung  ge- 
bracht ift." 

„Es  erfchienen  darüber  damahls  einige  Auf* 
fätze  im  Journal  da  Departement  des  Landes^  wel« 
dies  zu  Mont-  de  -Marfan  gedruckt  Wird/'  ■ 


1  . 
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VII.  _ 

METHODE, 
Kupfer  mit  Platin  zu  bekleiden.  *) 

Es  ift .  Herrn  Stranfs,  det  eine  Menge  interef- 
fanter  Verfuche  über  Platin  angeftellt  hat,  geglückt, 
Kupfer  damit  fo  zu  bekleiden,  dafs  es  diefes  Metall 
gegen  die  Einwirkung  von  Säuren  völlig  fchützt. 

Er  löft  das  Platin  in  Königswaffer  auf,  fchlägt 
es  daraus*  durch  Salmiak  nieder,  wäfcht#  und 
trocknet  den  Niederschlag,  und  fetzt  ihn  eine  halbe 
Stunde  lang  in  einem  bedeckten  Tiegel  der  Hitze 
aus,  die  er  allmählig  bis  zum  Rothglühen  verftärkt. 
Das  Produkt  diefer  Operatiort  ift  ein  graues  cdagu- 
lirtes  Pulver,  das  aas  Platin  imZuftande  der  fein- 
sten Zertheilung  befteht.  Als  er  1  Theil  diefes 
Pulvers  mit  3  Theilen  Queckfilber  eine  halbe  Stun- 
de  lang  zufammen  rieb,  blieben  beide  unvereinigt; 
als  er  aber  noch  2  Tfteile  hinzu  fügte,  Und  den 
Mörfer  etwas  erwärmte,  erhielt  er  fehr  bald  ein 
zähes  Amalgam,  welches  fich  durch  Hinzufügen 
von  noch  2  Theilen  Queckfilber  erweichen  liefs. 

Er  rieb  etwas  von  diefem  Amalgam  auf  eine 
Kupferplatte;  fie  überzog  fich  damit  völlig j  und 
als  er  fie  erhitzte  i  blieb  fie  mit  einer  feinen 
Lage  Platin  bedeckt.    Er  verraifchte  darauf  etwas 

*)  Aus  Nicholfon's  Journal  0/  not.  philofi 

•  *    *  *     » » 
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Amalgam  mit  Kreide,  näfste  den  Teich  mit  Waffer> 
Heb  ihn  aufs  neue  übeT  die  Kupferplatte,  und  er- 
hitzte diefe.  Nun  wurde  der  Ueberzug  von  Platfn 
vollkommen,  und  nahm  unter  dem  Glätten  den 
dem  PJatin  eignen  Silberglanz  an*  . 

Herr  S trä  n  fs  bemerkt ,  dafs  cfiefe«  lieber* 
ziehen  des  Kupfers  mit  Platin  der  gewöhnlichen 
Verzinnung  weit  vorzuziehen  ift,  theils  weil  es  den 
Säuren  Und  Salzen  widerfteht,  theils  wegen  der 
gröfsern  Härte,  j  die  dem  Platin  eigen  ift.  Der 
Prozefs  an  fich  ift  nach  ihm  picht  fchwieriger,  als 

das  gemeine  Verzinnen.  *) 

■  '>■■■  •   i  , 

•*)  Folgendes  ift  aus  einem  Briefe  entlehnt,  weK 
chen  Prouft  an  Vauquelin,  Madrit  den  6ten 
Nov.  i8o3,  gefchrieben  hat.  (Ann.  de  Chimie,  1.49, 
p.  180.)  „Alles,  was  ich  vom  Palladium  gelefen 
*  habe,  fetzt  mich  in  defto  gröfsere  Verwunde- 
rung,  da  das  auf  die  gewöhnliche  Weife  verfer- 
tigte Platinamalgam  Tehr  davon  verschieden  zu 
feyn  fcheint.  Giefst  man  heifses  Queckfilber  auf 
den  fchwammigen  Körper,  der  nach  der  Calci- 
nation  des  ammoniakhaltigen  falzfauren  Platins 
zurück  bleibt,  fo  wird  diefer  Vollkommen  am> 
gelöft,  und  es  entfteht  ein  fettiges  Platin  -  Amalgam, 
das  fich  nicht  mit  der  Zeit  erhärtet,  und  fich 
fehr  gm  auf  Kupfer,  Gold  und  Silber  verbreiten 
läfst,  das  daher  das  Plattiren  des  erftern  erleich* 
tern  könnte.11  —  Diefes  beftätigt  Vauquelin 
in  einer  Anmerkung.  Der  Platinfchwamm,  fagt 
er,  ämalgamire  fich  felbft  fehr  leicht  mit  kaltem 
Queckfilber,  bleibe  einige  Zeit  über  flu ffig,  und 
werde  dann  fehr  feft;  und  das  noch  fclhneller 
durch  Beihülfe  von  etwas  Wärme.  d.  H. 

bd  s  . 
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VIII. 

«  . 
*  • 

VERARBEITUNO 

des  Zinks. 

  » 

Schon  in  dem  Märzftück  der  Annahn ,  (XXll, 
333*)  habe  ich  dem  Lefer  die  intereffante  Ent- 
deckung der  Herren  Charles  Hobfon  und 
Charles  Sylvefter  zu  Sheffield  mitgetheilt, 
dafs  in  der  Hitze  gehämmerter  Zink  ein  völlig 
dehnbares  Metall  ift.  Hier  eine  genauere  Be- 
fehreibung  der  Methode,  deren  fich  diefe  Chemi* 
ker  bedienen,  um  Zink  zu  Draht  und  zu  Gefäfsen 
für  Küchen  -  und  andern  Gebrauch  zu  veraibeiten, 
wie  fie  fie  in  ihrer  Eingabe  befchreiben ,  auf  die  fie 
ein  Patent  erhalten  haben.  *) 

„Untre  Methode",  fagen  fie,  „gründet  fich  auf 
folgende  Entdeckung,  auf  welcher  die  Hauptfache 
bei  dem  Prozeffe  beruht.  Der  Zink,  den  man  bis- 
her für  ein  brüchiges  oder  fo  genanntes  Halb  -  Me- 
tall hielt,  weil  er  weder  in  den  gewöhnlichen 
Temperaturen  der  AtmofphäVe,  noch  in  den  Hitze- 
graden, in  welchen  man  die  fo  genannten  ganzen 
Metalle  zu  fchmieden  oder  zu  ftrecken  pflegt,  fich 
hämmern  oder  durch  andre  mechanifche  Mittel 

*)  Monthly  Magazine,  Dec>  i8ö5*  p»  447' 
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ftreckcn  uncf  dehnen  läßt,  ift  allerdings  fähfg,  ge-  * 
hämmert,  zu  Blechen  gefchlagen,  zu  Draht  gezo- 
gen, gewalzt,  getrieben  u.  f.  w.  zu  werden,  wenn, 
er  nur  wahrend  diefer  Operationen  in  einem*  be- 
ftimmten  Grade  von  Wärme  erhalten  wird." 

„Soll  der  in  Lingotte  oder  in  dicke  Tafeln 
gegofsne  Zink  mechanifch  verarbeitet  werden,  fo 
bringen  wir  ihn  in  einem  Ofen  zu  einer  Tempera- 
tur zwifchen  2100  tincr*5oo°  F.     Zink,  -  woraus 
D/aty  gezogen  werden  fojl,  wird  am  fchicklichften,  T 
in  Cylinder  jjegoffen,  und  diefe  ftreckj  jnan  wie- 
derhohlr,  in  der  angegebenen  Temperatur,  zwifchen 
einem  Walzwerke,  bis  fie  die  vierfache  Länge  ange^ 
Bommen  haben.  Alsdann  Jaffen  fie  (ich,  ohne  weiter 
erwlnmt  zu  werden,  auf  dem  Prahtzuge  verarbeiten,! 
es  fey  denn,   die  Stücke  wären  fehr  dick.  ,  Zink- 
pJatten  kann  ma,n  aus  den  Lingotten  in  der  ange- 
gebenen Temperatur  a,uf  einem  Walzwerke  bilden, 
und«  ^us  tolchen  Platten  laffen  Geh  auf  diefelhe  Art, 
als.q,us  andern  Meta.llplatten,  Gefafse  zum  Küchen- 
gebrauche mit  dem  {Jammer  treiben,   wenn  man 
die  Verficht  gebraucht,  den  Zink,  wofern  die  G eftalt 
des  Gefäfses  oler  andr,e  Umftände  es  erfordern, 
^wahrend  der  Arbeit  zur  rechten,  Zeit  zu  erhitzen  . 
oder  zu,  brennen.     Gefafse  voog  jeder  beliebigea 
Form  können  aus  dem  Zinke  w^hr,end  feines  ai- 
ft^ndes  der  I^äinmerbarskeit,  getrieben,  gefchlagen 
oder  gefchmiedet  werden  }  und  ift  es  nöthig,  zwei, 
Stücke  oder  Platten  Zink  zufammen  zu  löthen,  fo 
bediene  mau  fich  dabei  feines  Loth*  aus  2  Theilen 


Digitized  by  Google 


'  [   4o6   ]  "  . 

Zinn  und  i  Thcil  Zink,  mehr  oder  weniger,  je 

nachdem  es  die  Härte  und  die  Schmelzbarkeit  er- 
fordert,  oder  auch  des  gewöhnlichen  Klempner- 
loths,"  ' 

1 

IX. 

*  •  •  - 

..ENTDECKUNG 

»on  Platin  in  einem  Silbererze  und  vom 
Chromium  im  Guf seifen 

■  •  * 

von 

Vauquelin.  •) 

-  .  - 

H  err  Vauqnelin  bat  der  mathematifch-phyfi- 
kaJifchen  Klaffe  des  Inftituts  in  der  Sitzung  am 
i7ten  November  angezeigt,  dafs  er  in  den  Erzen 
aus  dem  Silberbergwerke  zu  Guadalcanal,  unweit 
Almaclen,  in  der  Sierra  Morena,  in  Spanien,  Pla- 
tin entdeckt  habe.  Diefes  Metall,  von  welchem 
man  bisher  glaubte,  es  fey  der  neuen  Welt  aus- 
,  fchliefslich  eigen ,  kömmt  dort  hauptfächlich  in 
dem  von  derr  Mineralogen  fo  genannten  Graugihig-  % 
erze  {argent  gris)  vor,  Diefes  Erz  bricht  dort 
faft  immer  in  Begleitung  von  Rothgiltigerz,  und 
hat  'zur  Gangart  einen  kohlenfauren  Kalk.  Die 
Menge  des  Platins  fcheint  in  einigen  Stacken  bis 
*uf  fö,  oder  bis  auf  20  Mark  im  Zentner  zu  ftei- 

+)  Journ.4ePhrf.mdAnn.d€Chimif>Nor.iio^  *.H< 
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gen.  Die  Grube  zu  Guadalcanal  war  verlaffen  won 
den;  in  einer  reichen  Ader,  die  inan  vor  kurzem 
angebrochen  hat*  fanden  fich  die  von  Herrn  Vau- 
quelin  unterfuchten  Erze,  welche  ihn  zu  einer  fo  , 
rntereffanten  Entdeckung  geführt  haben.  Im  De- 
cemberheft  der  AnnaU  de  Chimie  wird  man  einen  f 
Aufzug  aus  feiner  Arbeit  finden.  '    .  * 

Auch  hat  Hr.  .Va  uquelin  in  einer  grofsen 
Menge  von  Sumpfeifenerzen  (fer  limoneufes)  und  • 
1  in  mehrern  Arten  von  Gufseifen  Chromium  ge* 
funden.  \-,  » < 

•7   ^    •  .  • 

.♦     .  :•»**•!.     •         .  1  •  1  1  r :»  ■     .      »1  -J 

X»  1  i.  -,  : 

B    E    R     I    G    H  IT, 

erftattet  in  der  öffentlichen  Sitzung  der' 
mattem,   phyfikal.  Klaffe  dei  National*' 
Inftituts    am   Sten   Jan.  1807, 
jm'Nacien  der  Commifllon  für  den  Galvanismus, 
von    Herr ir  Hauv 
#bcr  die  von  Hrn.  Erman  ent  deckten  galva- 
nVfchen  Phänomene,    welche    mit   dem  jähr- 
lichen von  Sr.  K.   K.  Maj.   geftifteten  Preife 
gekrönt   worden  find.  *) 

Es  war  eine  merkwürdige  Epoche  in  den  Anna- 
len  des  Inftituts,  als  der  jVeis  geftiftet  wurde,  den 
die  Klaffe  der  mathematifchen  und  phyGkalifchen 
Wiffenfchaften  Herrn,  Erman,  Mitgliede  der 
königl.  Akademie  der  Wiffenfchaften  zu  Berlin, 

*)  Aus  dam  MoniUur,  7,  Jan».  1807,  * 

■     )  -  ■ 
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jetzt  ebwi  zugefprochen  hat.  Noch  war  kein  Jahr  ver- 
flolfen,  IVit  Volta  uns  feine  Entdeckung  der  wah- 
ren Grundgesetze  der  galvanischen  Eleetricität  mit* 
getheilt,  und  das  Inftitut,  auf  Vorfchlag  Sr.  Mi), 
des  Kaifers,  welche  Sich  in  der  Sitzung  gegen  war- 
tig  befanden,  diefem  berühmten  Phyfiker  eine  gold- 
ne  Medaille  zuerkannt  hatte,  als  ein  Zeichen,  wie 
fehr  die  Franzofen  ftets  fich  beeifern,  den  Ent- 
deckungen fremder  Gelehrten  Gerechtigkeit  wi- 

1 

derfahren  zu  Jaffen.  *)  S«.  Majeftät,  um  einen 
neuen  Beweis  de«  Intereffe  zu  geben,  welches  Sie 
am  Fortfchreiteo  der' RenntnilTe  nehmen,  ftifte- 
ten  **)  einen  Preis,  der  in  einer  goldnen  Medaille, 
3ooo  Francs  an  Werth,  "beftebt,  für  den  vorzüg- 

lichften  Verfuch,  rder  in  jedem  Jahre  über  den  Gal- 

- 

vanismus  gemacht  werden  würde,  und  aufwerten  Sich 
üjierdies,t  Sie  wünfobten,  als  eine  Aufmunterung, 
eine  Summe  von  -Goooo  Francs  ***)  demjenigen  zu 

,  *}  Volta  war  in  den  letzten  Tagen  des  Septembers 
1801  nach  Paris  gekommen  und.  las  dem  Nation slU 
Inftitute  die  Refuhate  feiner  Verfuche  und  feine 
Theorie  in  einer  Sitzung  am  7ten  Nov.  vor.  Auf 
des  Kai  fers  Vorfchlag  wurde  nach  vollendeter 
VorJefung  Vol  ta'n  eine  goldne  Medaille,  wel- 
che zum  Andenken  feiner  wichtigen  Entdeckung 
gefchlagen  werden  follte,  zuerkannt,  und  eine 
Commifilon  für  den  Galvanismus  ernannt.  Sieht 
Annal.y  IX,  40,3.  d.  H. 

**)  Vermöge  eines  Schreibens  vom  i5ten  Jun.  1802» 
welches  man  in  den  Annal.,  XI,  49 1 ,  findet,    d.  HL 

defirait  donner  en  encouragement  mie  fonvne 
4t  foixante  mille/rancss 

» 

* 

- 
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ertheilen,  der  durch  feine  Verfuche  und  Ent- 
deckungen die  EJectricität  und  den  Galvanismus 
um  einen? Schritt  vorwärts  bringen  würde,  welcher 
mit  den  Erweiterungen  diefer  Wiffenfchafren  durch 
Franklin  und  VoTta  fich  nach  dem  Urtheile  der 
Klaffe  Wörde  meffen  dürfen. 

*  •  »  * 

Diefer  mächtigen v  Aufmunterungen  ungeach- 
tet,  hatte  die  Klaffe  in  den  bisher  bekannt  geword- 
Den  Forfchungen  nichts  gefunden,  was  fie  auch 
nur  des  Preifes  von  3ooo  Francs  für  werth  gehal- 
ten  hätte.  Es  fehlte  zwar  nicht  an  mehrern  inte- 
reffanten  Refultaten,  doch  fehlen  ihr  keins  von  der 
Art  zu  fejn ,  den  verfprochnen  Preis  zu  Verdie- 
nen; eine  Strenge,  die  als  ein  Lob  im  Voraus  fiir 
die  Arbeit  gelten  konnte,  welche  ihrem  Urheber 
den  Ruhm  erringen  würde,  da fs  mit  feinim  Namen 
das  Verzeichnifs  der  Sieger  beginnt.  Diefer  Ruhm 
•war  Herrn  Erman  vorbehalten,  und  die  Kldffe 
freut  (ich,  die  Belohnung,  welche  von  ihrer  En t- 
fcheidung  abhängt,  (und  die  um  fo  mehr  nur  ei- 
j>er  Arbeit  ertheilt  werden  konnte,  welche  den 
Blick  des  Publicams  ausbält,  je  fchärfer  man  fie 
nach  einem  fo  langen  Verzug  ins  Auge  faffen  wird,) 
einem  Gelehrten  ertheilen  zu  können,  der  Phäno- 
mene entfchleiert  hat.  welche  eben  fo  neu  als 
wichtig  find. 

Man  weifs,  dafs,  wenn  die,  nach  Volta,  ih- 
rem Erfinder,  benannte  galvani'fche  Säule  ifolirt 
ift,  die  beiden  Hälfen  derfejben  fich  in  einem  ent- 
gegen gefetzten  el$ctrifchen  Zuftande  beEnden, 
> 

V 


Di 


L   4io  ] 

» 

Fängt  fie  mit  einer  Zinkfeheibe  *)  an,  fo  rührt  die 
Wirksamkeit  ihrer  untern  Hälfte  von  der  Entwick- 
lung refipüfer  Electricität,  und  ihrer  obern  Hälfte 
von  der  vitröfer  Electricität  her.     Die  Dichtig- 
keiten beider  FJüffigkeiten  nehmen  von  den  Enden 
an,  wo  fie  am  gröfsten  find,  fortfeh reitend  ab,  fo 
dafs   es  in   der  Mitte  der  Säule  einen  neutralen 
Punkt  giebt,  wo  die  Electricität  Null  ift.  Setzt* 
man  nun  den  Boden  durch  einen  leitenden  Körper 
mit  dem  obern  Pol  in  Verbindung,  fo  entzieht  der 
leitende  Körperder  Scheibe,  welche  er  berührt,  die 
vitröfe  Electricität;  diefe  Scheibe  entzieht  fie  der  be- 
nachbarten, und  fo  ferner;  und  da  der  Erdboden  im 
Vergleich  mit  der  Säule  eine  unendlich  groCse  Ca- 
pacitüt  hat,  fo  abforbirt  er  alle  vitröfe  Electricität 
derSiiuJe,.fo  dafs  diefe  (ich  nach  einem  Augenblicke 
ganz   im  Zuftande  reünöfer  Electricität  befindet. 
Das  Maximum  diefer  Electricität  ift  nun  am  untern 
P#l,,un4  der  Nullpunkt  oben.    Die  entgegen  ge- 
fetzte  Wirkung  erfolgt,  wenn  man  den  untern  Pol 
mit  der  Erde  leitend  verbindet;  die.  ganze  Säule 
behält  blos  vitröfe  Electricität,  uud  der  Nullpunkt 
ift  zu.unterfr.     Verbindet  man  durch  den  Leiter 
bejde  Pole  mit  einander,  fo  erzeugt  fioh  durch  ihn 
ein  ununterbrochner  Kreislauf  beider  Flüffigkeiten, 
die  unaufhörlich  eine  zu  der  andern  binftrömen, 
um  fich  zu  vereinigen,  und  durch- die  Wirkung  der 
Säule  immer  wieder  erneuert  werden.  Bedient 

*)  Ich  überfetze  hier  und  in  der  Folge  wört- 

"  '.  • '  \ » 
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man  fich  in  diefen  Verfuchen  eines  ifolirencfen  Kör- 
pers, der  der  Fortpflanzung  der  EJectricität  wider- 
fteht,  fQ  erfolgt  in  keinem  dieser  Fälle  eine  Wir- 
kung,,und  die  Säule,  bleibt  in  ihrem  urfprünglichen 
Zuftande, 

Wir  haben  für  nöthig  gehalten,  diefes . -liier, 
anzuführen,  damit  man  das  von  dem  gewöhnlichen 
fa  ganz  verfchiedne  Verhalten  der  Körper,  mit 
welchen  Hr.  Er  man  feine  Vertu  che  angeheilt,  hat, 
defto  deutlicher  überfehen  möjge.  Sie  haben  die 
Eigenfeh  aft,  für  die  galvani'fche  EJectricität  ein  par- 
ticuläres  und  nach  den  Umftänden  variables  Lei- 
tungsvermögen zu  befitzen«      ,  .  1 

Dahin  gehört  die  gut  getrocknete  alkalifctie 
Seife,  Bringt  man  einen  der  beiden  Pole  einer 
ifolirten  Säule  mit  einem  Stück-  folcher  Seife,  d*s,; 
mit  dem  Boden,  verbunden  ift,  in  Berührung,  fq 
entladet  fich  der  damit  berührte  Pol ;  der  NgJJ. 
ptinkt  fällt  hierher,  und  der  entgegen  gefetzte  Pol 
ift  im  Maximum  von  EJectricität.  Die  vSeife  wirkt 
alfo  in  diefem  Falle  als  ein  gewöhnlicher  Leiter,  / 

Man  denke  fich  das  Stück  Seife  mjt  beiden 
Polen  in  leitender  Verbindungv  und  zugleich  völlig 
ifolirt.  Keiner  der  beiden  Pole  entladet  ftch  nun,  . 
und  man  bemerkt  keine  fichtliche  Veränderung  im  . 
ürfprünglichen  Zuftande  der  Säule.  Die  Seife  hat 
ihre  Rolle  vertaufcht;  fie  wirkt  hier  nach  lyt  der 
ifolirenden  Körper. 

Während  der  Apparat  ganz  derfeJbe  bleibt, 
yerbinde  man  irgend  einen  Punkt  der,  Seife  durch 
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einen  Draht  mit  dem  Boden,  Im  Augenblick  wird 
der  refinftfe  Pol  entladen,  und  der  vitröfe  Pol 
, kömmt  zum  Maximum  von  Electricität.  Die  Seife 
wirkt  folglich  zugleich  als  Leiter  in  dem  mit  dem 
refinöfen  Pol  verbundnen  Theile,  und  als  ifoliren- 

4 

der  Körper  in  dem  Theile,  der  mit  dem  vitröfen  . 
Pol  verbunden  ift. 

Die  Flamme  des  Alkohols  zeigt  ähnliche 
Wirkungen,  doch  mit  dem  Unterfchiede,  dafs, 
wenn  fie  im  letzten  Verfuche  mit  dem  Boden  ver- 
bunclen  wird,  der  vitröfe  Pol  fleh  entladet. 

Wir  fehn  hier  alfo  Körper,  denen  die  Fähig- 
keit zukömmt,  zwei  entgegen  gefetzte  Vermögen, 
welche  eins  das  andere  in  den  gewöhnlichen  Kör- 
pern ausfchliefsen ,  nach  Verfichiedenheit  der  Um- 
ftände  zu  äufsern,  ja,   was  noch  fon  der  barer  ift, 
unter   gewiffen  Umftänden  beide  VermÖ>geo  zu- 
gleich zu  zeigen.   Die  galvanflche  Electricität,  wel- 
che fchon  in  ihrer  Erzeugung  und  Entwicklung  be- 
fanden» Modifikationen  unterworfen  iTt,  fcheint  fich 
folglich  auebdurch  die  Art  von  Transformation,  wel- 
che fich  in  den  Wirkungen  gewiffer  Körper  auf  die 
beiden  jn  ihr  entbaltnen  Electricitäten  zeigt,  von  der 
gewöhnlichen  Electricität  zu  unterfcheiden.  Diefe 
»puen  Phänomene  find  köftliche  Materialien,  welche 
zur  Erweiterung  und  -Vervollkommnung  des  Ge- 
bäudes der  Theorie  dienen  werden,  wenn  die  Phy- 
fiker,  nachdem  iie  fie  unter  allen  Gesichtspunkten 
betrachtet,  und  die  Verfuche,  in  welchen  fie  fich 
$ufsern,  auf  alle  Art  abgeändert  haben,4  dahin  wer^ 

•  * 
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den  gelangt  feyn,  das  Gemeinfame,  welcher  fie  mit 
den  andern  Thatfachen  verbindet,  unter  den  Con- 
traften,  die  fie  davon  zu  trennen  fcheinen,  heraus 

zu  finden,  ) 

Mit  Vergnügen  kommen  wir  beim  Schluffe  N 
diefes  Berichts  noch  ein  Mahl  darauf  zurück,  clafs 
die  preufsifchen  Staaten  das  Vaterland  des  Hrn.  v 
Erman.  find.  Nicht  ohne  ein  lebhafteHntereffe 
wird  man  wahrnehmen,  dafs  diefer  Preis,  welchen 
die  Klaffe" friedlichen  Eroberungen  in  den  Wiffen- 
fchaften  zuerkennt,  in  einem  Lande  errungen 
wird,  wo  der  grofse  Mann,  der  ihn  geftiftet,  lieh 
eben  jetzt  dpreh  feine  militärifchen  Triumphe  über 
alle  Helden  empor  gefchwungen  hat.  Die  ehren- 
volle Art,  mit  welchen  die  Gelehrten  dort  Von  - 
5hm  aufgenommfen\vurden,  und  die  Anerkennung, 
welche  ihre  Verdienfte  hier  finden,  dienen  aufs 
neue  ajs  Betätigung  der  grofsen  Wahrheit,  dafs 
die  aufgeklärten  Menfchen  aller  tänder  nur  Eine 
Familie  ausmachen,  deren  Glieder  mit  einander 
näher  verbunden  find,  und  durch  Mittheilung  ih- 
rer Einfichten  einiger  Mafsen  mit  einander  leben. 
Die  Klaffe  wird  von  dem  Gefühl  diefer  Wahrheit 

*)  Wie  man  Geht,  fo  find  es  die  vortrefflichen  Un- 
terfuchungen  über  die  fünffach«  Verfchiedenheit 
der  Körper  in  Rückficht  auf  galvani'fches  Lei* 
tungsverraögen ,  welche  Hr.  Erman  in  dem 
k  diesjährigen  Januarftücke  der  Annalen,  XXII, 
14  f.,  mitgetheilt  hat,  die  ihm  den  Preis  er* 
rungen  haben.  d>  H» 
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heute  auf  eine  befonders  angenehme  Weife  durch- 
drungen,  da  fie  fich  Glück  wünfcht,  über  eiae  Be- 
lohnung haben  entfcheiden  zu  können,  welche  der 
fchönen  Arbeit  werth  ift,  ,die  ihr  Lob  erhalten 
hat,  und  da  das  Vergnügen,  den  Werth  derfelben 
anzuerkennen,  durch  das,  den  Urheber  krönen  zu 
können,  verdoppelt  wird. 


XI. 

PREISFRAGEN 

der  fürftl.  Jablonowsky'fchen  tjefellfüh, 

der  Wijf.  zu  Leipzig. 

* 

Für    das    Jahr- 1806. 

^4us  der  Mathematik.  Eine  auf  Schere  Verfuche, 
eigne  oder  fremde,  gegründete  Theorie  des  Stöfs- 
hebers  {belier  hydrauüque)  nach  der  heften  bis  jetzt 
bekannten  Einrichtung  deffelben,  mit  genauer  Be- 
fchreibung  feiner  Theile  und  ihrer  Verhältniffe  ge- 
gen einander».  Berechnung  und  Angabe  der  Gröfse 
des  Effekts  und  der  vortheilhafteften  Wirkung  die- 
fes  Hebers.  Nachweifung,  ob  und  wie  weit  der- 
felbe  im  örofsen  anwendbar,  und  in  welchen  Fäl- 
len er  andern  im  Gebrauche  vorkommenden  Waf- 
ferhebungsmafchinen  vorzuziehen  oder  ihnen  nach- 
zufetze n  fey  ?  .  * 

'  Aus  der  Phyfik.    Volta  hat  zuerft  die  fo  ge- 
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nannten  galvani'fchen  Erfcheinungen  auf  eine  neue 
Art  EJectricität  zu  erregen,  durch  blofse  wech fei- 
feitige  Berührung  heterogener  Leiter,  z.urück  ge- 
führt,  und  darauf  die  electrifche  Theorie  feiner 
Metallfäule  errichtet.  Sollte  wohl  diefe  Theorie, 
bei  welcher  wenig  oder  gar  nicht  auf  die  dabei  fich 
ereignenden  Oxydationen  an 'den  Leitern  Rückficht 
genommen  wurde,  allen  Erfcheinungen  vollkom- 
men Genüge  thun?  und  dürfte  nicht  vielmehr  da- 
bei ftatt  einer  blofs  mödificirten  Electricität ,  eine 
eigne,  der  electrifchen  in  ihren  phyßfchen  und 
chemischen  Wirkungen  verwandte  und  ähnliche 
Materie,  ein  ens  fui  generis  zum  Grunde  zu  legen 
fejn? 

Für  das  Jähr  1807. 

Aus  der  Mathematik.  Die  Frage  vom  Jahr 
i8o5:  Eine  beurtheilende  Darfteilung  der  Bemü- 
hungen, ein  allgemeines  unveränderliches  Maafs 
aufzufinden,  —  wird  wiederbohlt ,  weil  die  bei 
der  Societät  eingereichten  Schriften  vorzüglich  den 
hiftörifohen  Theil  der  Frage  nicht  genugfam  zu 
beantworten  fchienen. 

.  Aus  der  Phyfik.  Ueber  Wärme  und  Licht  aus 
ftarker  und  fchneller  Zufammendrückung  der  ge- 
meinen und  künftlichen  Luft;  Sammlung  dahin 
gehöriger  Erfcheinungen;  Erklärung  derfelben, 
und  Folgerungen  daraus. 

Die  Thatfachen  in  den  urri  den  Preis  werben- 
den Schriften  müffen  durch  die  Zeugniffe  glaub- 
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würdiger  Urkunden  und  Schriftfteller  bewiefen, 
die  Schriften  felbft  aber,  nach  Anordnung  des 
Stifters,  in  lateinifcher  oder.franzöfifcher  Sprache 
abgefafst  werden.  Der  für  jede  gekrönte  Schrift 
beftimmte  Preis  befteht  in  einer  goldmen  MedaiJJe 
von   24  Dukaten»     Die   Gefellfchaft   ladet  alle 

— 

Freunde  und  Beförderer  der  Wiffenfchaftea  zur 
Bekanntmachung  und  Beantwortung  obiger  Fragen 
ein.  Die  Schriften  über  die  Aufgaben  des  Jahrs 
1806  müffen  vor  Ablauf  des  Februars  1807  mit 
einem  verfiegelten,  den  Namen  und  den  Wohnort  des 
Verfaffers  enthaltenden  Billet  an  den  Hrn.  Dr. 
Kühn,  Prof.  der  Therapie,  naqh  Leipzig  einge* 
fandt  werden» 
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ie  r^mifchen  Zahlen  bezeichnen  die  Binde,  die  t/abilch«* 

ie  Seite»  u.  eine  Anmerkung. 


AnnaJ.  d.  Pby&k.  B.*4-  St,  4.  f  **>6.  Sfc  12.  £• 
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d  h äf i  on.  Ueber  die  Adhäfion  der  froplbaren Kör- 
per mit  einander  vomProf.  Link,  XXIV,  121,  und  über 
die  Beziehung  derfelben  zur  chenufchen  Verwandt-  - 
fcbaft.  —  Einige  Streitfchriften  über  die  Fläcoenan. 
ziehnng  (Ädhafion)  der  Fälligkeiten  unter,  fich  und 
mit  feilen  Körpern,  frei  bearbeitet  von  Gilbert,  129. 
\ ertliche  Draparnaud's  auf  Glas-,  Porcellan-  und  Me- 
tallflächen mit  Wafler,  Alkohol,  Oehl  und  Ammoniak, 

-   100.    Erinnerungen  Carradoris    gegen  die  Folge- 

.  rnngen,  weiche  Draparnaud  aus  feinen  Verfuchen  zieht. 
Sie  ünd  nicht  Wirkungen  des  Srofserfich  expandiren- 
der  Ausflüfle  gegen  Fälligkeiten,  fondern  beruhen 
auf  der  verfcliiednen  Stärke  der  Flächenanziehung  der 
Fluüigkeiten  zu  den  feßen  Körpern,  .134,  wobey  auch 

,  .  fchon  die  Dämpfe  der  Fälligkeiten  wirken  können, 
i43.  —  Bemerkungen  Carradoris  über  die  ähnlichen 
Verfuche  PrevojY* ,  der  in  ihnen  ein  Mittel  gefunden 
zu  haben  glaubte,  die  riechenden  Ausflutte  der  Körper 
*  durch  ihre  expan/ive  Kraft  fichtbar  zu  machen,  147, 
i58,  und  über  die  Verfuche  Venturis ,  die  wunderba- 
ren Bewegungen  des  Kamphers  auf  Wafler  betreffend, 

.  147.  (und  auf  Queck/über,  164.)  Auch  fie  find  Wir» 
kungen  von  Flächenanziehungen,  152,154. —  Ueber 
die  freiwilligen  Bewegungen,  in  welche  einige  Körper 
gerathen,  wenn  man  fie  einander  nähert  oder  mit  ein- 

ender  in  Berührung  bringt,  von  Prevoß,  i58.   Ueber 

die  vorgebliche  Flächenanziehung  zwifchen  Oehl  und 

4    Wafler  von  Difpan%  184.  —    Parrot  über  Carradori 
XIX,  36 1.  —  1  Cohäfion  durch  Oehl      XXII,  i33,  «. 
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Aeronautik.  Gedanken  über  die  Luftfchifferei ,  und 
wie  fie  nützlich  zu  machen  fey,  von  Precktl,  XXIH, 
174. —  Ueber  die  aeronautifchen  Unternehmungen  des 
Grafen  Zambeccari,  aus  dem  Reifejournal  des  Dr.  Cßß< 
bergt  XIX,  i55.  Zambeccari's  aeronautifche  Theo« 
rie  auf  die  verfchiedne  Richtung  der  Luftftröme  in  ver- 
fchiednen  Höhen  gegründet,  i56;  Verfuche  darüber, 
i58.  Befchreibung  feine*  Aerofiats  und  aeronauti/cbs 
Refultate  feiner  zweiten  Reife,  160.  Mifslichkeit  der 
,  Montgolfieren,  i63.  —  Trockner  gefirnifster  TA 
iß  luftdicht,  aber  nicht  feuchter,  XIX,  3i5,  *  - 
Zweck  bei  der  von  der  Petersburger  Akademie  am 
3often  Jonins  1804  veranftaheten  Luftfahrt,  XX,  109, 
110.  Beobachtung  des  Weges  vom  Ballon  aus  durch 
ein  Fernrohr  und  eine  Art  Log,  in,  116.  Stoßen 

I'  über  der  Newa,  114,  Drehen,  11 5,  116,  126.  Sen- 
kung, ifci.  Landen,  124.  Berechnungen  über  die- 
fen  Aufflug  von  Gilbert,  »yJ  -  Auffluge  Biot'aund 
Gay-Luflac's  im  Aug.  und  Sept.  1804*  i#  tjj«  Ibr  Bal- 
lon und  erftcs  Mißlingen,  6,  20,  23-  Drehung 
defTelben,  &  10,  24.  (  1 16.)  Schwierigkeit  des  Lan- 
den», 17,  33.  Möglichkeit  genauer  Beobachtung^ 
18,  24.  Erreichung  der  höcbßen  je  erfchwungnea 
Höhe,  1998  Fufs  über  die  Spitze  des  Chimboraco 
hinauf,  3i.  —  Schneller  und  weiter  Flug  zweier  Aero- 
Rate ;  von  Groningen  nach  Halle  und  von  Paris  nach 
Rom,  XIX,  492.    Siehe  Luftfahrten. 

Akademieen  »  XXIV,  2 

Algebra/  Buße  gegen  den  gewöhnlichen  Gebranch 
von  +  und  — ,  XIX,  337-,  Aufforderung  an  einige 
Mathematiker,  ihr  +  und  -  zu  bewähren,  XXIII, 236 

Alkali.  Bildung  von  Natron  in  reinem  Wafler,  das 
mit  Gold  negativ  galvaniürt  wird ,  XXI,  1 3o,  XXflt 
191.  Bildung  von  Alkali  in  Wafler  durch  blofae  Be- 
rührung mit  Metallen,  ohne  electromotorifchen  Appa- 
rat XXIH  2»4 
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Alpen,   Oefterreichs,  XX,  226.    Profil  des  A^penge- 
birges  zwifchen  Wien  und  Trieft,  und  von  Trieft  bis 
Salzburg,  aus  den  Reifebeobacbtungen  von  Karflen  im 
Sept.  1804»  XX,  193.    Wien,  193»  (21 3.)  Semme- 
ring,  196,  200.    Prepihel,  1981  200.   Die  Kalkkette, 
199.  Klagenfurt,  201.  Loibl,  202.  'Laybach,  üo3.  Idria, 
2«3.  Trieft,  2o5c  Viliach,  207.   Radftadter  Tauern , 
209.    Salzburg,   210.    Centraikette,    211,  199. 
Höhen  in  und  längs  der  Alpenkette,  welche  Oefter- 
reich  von  Steiermark  trennt,  nach  den  Barometer- 
rnelTungen  des  Erzherzogs  Rainer ,  212;  Wechfel, 
21 3-  Oetfther,  Prenbuhel,  21 5.  Priel,  217.  Tauera, 
219,  —     Erfteigung  und'Meflung  der  Orteleafpit- 
ze,  der  höchften  in  Tyrol,  veranlaßt  durch  den  Erz-, 
herzog  Johann ,  220.  —    Der  Glockner  nach  der  Be- 
fchreibung  des  Dr.  Schuttes,  226»  Thermometerfiän- 
de,  und  Siedepunkt  des  Wallers,  236.  Gletfcher,  243. 
Gewitter,  247.    Empfindungen,  248.    Feuchtigkeit,  ' 

XXI,  48k 

Amalgamation.  Bemerkungen  und  Verfuche  über 
die  Amalgamation  der  Silbererze,  yon  Larranaga^ 
und  de  la  Garza,  XXII,  292.  Theorie  Born's,  293* 
Eluyars,  295.    Amalgamationen  in  Deutfchland,  295. 

,  Zweifel  an  den  Theorieen,  3o2.  ^  Verfuche  über  den 
Prozefs  der  Amalgamation  angeßellt  mit  Ezpeleta  und  '  . 
Peringer ,  393.    Der  gute  Erfolg  beruht  auf  Verwand« 
lung  des  fchwefelhakigen  Silbers  in  falzfaures  Silber,  , 
und  Reducuon  deflelben  am  heften  durch  Eifen.  — 
Amalgamation  der  Schwarzkupfer  zu  Hettftädt  323 

Andronia  *  XX,  430 

Argant  ,  XIXÄ55,  90 

Ariftoteles  XXIV,  1 8 

Arnim,  A.  von,  Steinregen  XXII,  33 1 

Arve,   über  ihre  Höhen-  und  Temperaturveränderun- 
gen '  XXIV,  59 
Alterie.    Ueber  diefe  Varietät  des  Corindons  von 
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Hauy,  XX,  187.    Lichtfpiel  deffclben  nnd  daraus  auf- 
gefundene Urform. 

■ 

Athmen.  Chemifche  und  phyfiologifche  Unterfuchun- 
gen  über  die  ftefpiration,  von  Dauy,  bearbeitet  von 
Gilbert,  XIX,  j.)8.  Refpirable  Gasarten,  298;  Ath- 
mungsapparat,  So  i-  Veränderungen,  welche  at- 
mofphärifche  Luft,  WaflerltofFgas  und  SauerftofiFgas 
beim  Athmen  erleiden^  Capacität  der  Lungen, 

berechnet,  3m.  Es. wird  Stickgas  und  Sauerfioffgas 
vom  Blute  abforbirt,  3 13.  Veränderungen,  welche 
im  oxydirten  Stickgas  durch  das  Athmen  erfolgen, 
3i5.  Das  venöl'e  Blut  verfchluckt  davon  fehnell  fehr 
vfel  durch  die  feuchten  Wände  der  Lungenvenen,  und 
fetzt  dafür  etwas  Stickgas,  wie  es  fcheint  auch  etwas 
Sauerftoffgas  ab,  3i8.  Wie  die  atmofphärifche  Luft 
bei  dem  Athmen  auf  das  Blut  wirkt,  322,  wie  oxy- 
dirtes  Stickgas ,  325.  —  Verfuche  über  ^Verän- 
derungen, welche  die  atmofphärifche  Luft  durch  das 

•  Athmen  erleidet,  von  Henderfon ,  4l7-  Es  wird  Stick- 
gas abforbirt.  Nachfchrift  von  Gilbert  424 

Atmofphäre.  Vier  ürfachen  der  Erwärmung  durch 
die  Sonnenftrahlen ,  XXIV,  i3.  Gefetz  der  Wärme- 
abnahme in  den  höhern  Regionen,  11,  (XXIII,  392.) 
Ihr  Sauerftoffgehalt  iß  überall  im  Freien  derlelbe, 
und  unverändert  0,21 »  nach  den  eudiometrifchen 
Urfachen  de  Marti* s  XIX,  391  >  Davy's  396,  Bergjtrs 
41 5,  Gay-Litfßie's  XX,  35,  und  von  Humboldts  fiS. 
Sie  enthält  gar  kein  Wafferftoffgas  oder  dock  weniger 
als  0,00'] ,  84*    Kohlenfaure*  Gas,  85.  Möglichkeit 

-  einer  Veränderung,  87.  Locale  Urfachen  verändern 
ihre  «Mifchung  nicht,  durch  Verfuche  mit  Luft  aus  ei- 
nem Theater  dargethan,  88.  Miasmen,  89.  —  Ueber 
die  vorgebliche  chemifche  Verwandtfchaft  der  Elemen- 
te der  atmofphärifchen  Luft  von  Da/ton,  gegen  Thoro- 
fori,  XXI,  382.  Dalton's  Theorie  von  der  Befchaffen- 
heit  der  Atmofphäre  und  Streitigkeiten  darüber,  398, 
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406.     Verbreitung  von  'Gasarten  «und  von  Dampf 

durch  einander,  4071  412*  4!&  423>  427»    Specif.  Ge-  • 
wicht  der  atmofphärifchen  Luft,  400.  — ,  Vermeh- 
rung oder  Vernrinderung  der  Atmofpbaren,  der  Welfr 
Körper  XIX»  269* 

Augentäufcbungen  Par wias s  Ritter9  s  y erfuche 
über  färben  durch  ße,  XIX,  11,  Siehe  Blinieiff, 
Farben,  .-.uu  e'v.' 


B. 


4     .  t 


Baader    t ,  JpC,  406 

Baduel)  Sprengverfuche  « ;-      XXII,  a3o 

Bätylien  der  Alten,  Vergleichung  derfelben  mit  den 
Steinen,   welche  in  neuem  Zeiten  vom  Himmel  ge- 
fallenfind, von  Munter  XXI,  5 1 
Banks ,  Windwage  und  ein  paar  Verfuche  über  das  Aus- 
ftrümen  der  Luft  aus  Gefäfsen                   XXII,  286 
Barcheivitz                            '                           XXIII,  101 
Barometer.    Beobachtungen  über  das  Leuchten  def- 
felben  von  Ritter,   XIX,  238,  240.  Voraüglichft* 
Reifebarometer          ;  -itr-  ^           XX,  «5 1,  256  d 
Bafalt  im  Koburgfchen,  XXIII,  102.   Ueber  dieBil-  v 
....  dung  des  Säuienbafalu  von  Schuufuss  413 
B  athometej.,  oder  TiefeniHefler  des  Meen  XIX,  349, 

■. >u. \  .  i  43o 

Behrens  ,  ,das  Merkwürdige  aus.  Verfuchen  über  Electri- 

citat,  Erfte  Sammlung,  XXIII,  1.  Zufällige  Hypothe- 
,  {e  über  das,,NordJicbf:,  *8.  T  Beobachtung  über  die  Be* 

wegung         Vfaflertheilchen,  welche  von  einer  im 

Kreife  bewegten  Ebne  getroffen  werden  233 
Belier  bydjauli  quc,  -Gehe  Stofsheb er. 
Berge,  Gehe  Alpen.  -  ! 

Berger  y  F. ,  /UntexfucbujJgen  über  die  Langel  des  Sal- 
,  petergas -Eudiomeicrs,  XIX,  400.   Refuhate  v,on  eu- 

diometrifcben  VerkcJ*n>a$geftellt  an  yerfejiiedenen 
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Orten,  412.  Uhterfuchungefl  über  die  Abforption  der 
Gasarien  durch  Waffer  XX,  168 

Bernouilli,  Ckrißoph  XXIV,  101 

B  ernfteifr.  Befchreibung  der  Fruchte  und  des  foflilen 
Holzet ,  welche  fich  in  den  Bernlteingräbereien  in 
Preuften  finden,  von  Hagen  XIX,  181 

Bcrthollet,  einige  Bemerkungen  über  Alex,  von  Hain- 
boldt's  endiometrifche  Unterfachungen ,  XX,  93, 166» 
üeber  die  Verfchiedenheit  in  den  Wirknngen  der 
Electricität  und  der  Hitze      ,  334 
Bertrand,  über  das  Sprengen  rnfctelfl  Sandes    XXII,  236 
Beugung  XIX,  362,  XXII,  344» 348 

Bibliotheque  germanique  .  XIX,  i43 

Biot,  XXI,  109,  XXII,  282.  Bericht  von  einer  aerofta- 
tifchen  Reife,  welche  Gay-Luffac  und  er  am  24ften 
Aug.  1804  unternommen  haben,  XX^  1.  Bildung  von 
Waffer  durch  blofsen  Druck ,  und  Bemerkungen  über 
die  Natur  des  electrifchen  Funkens ,  99.  Ueber  die 
Variationen  des  Magnetismus  der  Erde  in  verfchiednei 
Breiten  Von  Alex,  Vi  Humboldt  und  ihm  '  257 
ttianchard  XIX,  1 63 

felafebälge,  Vernich e  mit  einer  Windprobe  über  Ge 

XXfl,287 

BleL   Ueber  das  vorgebliehe  Schmelzen  gerchlenderter 
Bleikugeln  von  Vieth,  XIX,  244.    Brauries  Bleioxyd 
in  Dendriten  durch  Galvaniüren  von  efligfaurem  Blei 
mit  Gold  gebildet,  XXIII,  187.  Preisfrage  über  Blei- 
"  verjüng  l:  XXIÜ,  122 

Blinzeln.    Ueber  die  Lichtßrahlen  beim  Blinzeln  von 
Vieth ,  XIX,  187,  371,  XXII,  A02.  von  Gilbert  Xß, 

2i5,37« 

Blitz  XIX,  237,  35t,  XXIV, 247 

Blut,  Sehe  Athmen. 

Bory  de  St.  Vincent ,  Beobachtung  des  Nordlichts  im 
22fien  Oct.  1 804  :  :    XIX,  25« 

Boffut,  Bericht  über  den  Stofsheber  XIX,  55, 
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Bouguer  ■         ~-  /  XXIV,  8 

Boulton  XXII,  54 

Brandes.   Kritifche  Bemerkungen  über  Höfe,  Ringe, 
Nebenfonnen,  Fata  Morgana  u.  f.  w.  XIX,  363.  Ueber 
die  farbigen  Bogen,  welche  man  zuweilen  an  der  in- 
nern  Seite  des  Regenbogens  bemerkt,  464.  Fortge- 
fetzte Beobachtungen  ütier  die  irdifche  Strahlenbre- 
chung, XX,  346.     Einige  kritifche  Bemerkungen  zu 
den  in  den  Annalen  befindlichen  Auffätzen  über  die 
irdifche  Strahlenbrechung,    und  Nachricht  von  der 
Vollendung  feiner  Refractionsbeobachtungen,  XXIII, 
38o.     iSeine  Bearbeitung  von  Euler's  Hydrodynamik, 
-  473.    Beobachtung  zweier  Nordlichter      XXIV,  363 
Braunkohle,  wahre  Holzkohle  in  ihnen      XIX,  354 
Brugnatelli,  Nicht- Exiflenz  von  Ritter's  Ladungslaule  , 
XIX, 490.  —    Chemifch-galvani'fche  Beobachtungen, 

XXIII,  177,  248,  468,  XXIV,  86,  392 
Buch,  Leopold  von,  einige  Bemerkungen  gegen  Folge- 
rungen ,  welche  Peron  aus  feinen  Verfuchen  über  die 
'    Temperatur  des  Meerwaffers  zieht,  XX,  341.  Eini- 
ge phyfikalifche  Neuigkeiten  aus  Italien,  XXI,  129. 
Ueber  die  Temperatur  einiger  Quellen  in  der  Gegend 
von  Neufchatel,  XXIV,  5o.    .Ueber  die  Temperatur 
von  Rom  a35 
Bänger ,  Electricität  der  Chocolade  XXIII,  23o 

Büttner,  Bruchflücke  zur  Gefchichte  und  Erklärung  der  . 
Feuerkugeln  und  Meteorßeine ;  und  Nachweifung  von 
Bafalt  im  Koburgfchen  XXIII,  9 3 

Bunten     1  J  XXII,  i5 

Buffe.  Beweis  des  Parallelogramms  der  flatifchen  Kräfte, 
XIX,  328.  Einige  Mittheilungen  für  Mathematiker, 
338.  Hauptfachliche  Erklärung  eines  pneumatifchen 
Paradoxons ,  XX,  404.  Von  feinen  Unterfuchungen 
über  die'  Elafticität  des  WalTers  und  den  Stolsheber; 
Tod  des  Berghauptm.  voa  Charpentier,  5o4«  Ein 
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paar  Worte  über  die  bisherige  Theorie  des  Krumm- 
tapfens,  XXII,  1 38.  Eine  Anzeige,  den  Beweis  des 
ßatilchen  Hauptfatzes  betreffend,  und  eine  Aufforde- 
rung an  einige  Mathematiker,  ihr  -j-  und  —  zu  bewah- 
ren, XXIII,  236.     Einige  Bemerkungen  gegen  Hrn. 

*  Prechtl's  Erklärung   der  grofsen  Sandreaction  und 
des  pneumatifchen  Paradoxons  XXIV,  353 

Cddet  de  Vcaux ,  einige  Worte  gegen  ihn  von  Prouft 

XXII,  182 

Calandrelli  XXIV,  236 

Carradori,  Joach. ,  XIX,  36o.  Bemerkungen,  betref- 
fend die  Verfuche  PrevojYs  über  die  expan/ive  Kraft 
der  riechenden  Ausllüfle,  und  die  Verfuche  Venturis 
über  die  Bewegungen  desKamphers  auf  Waffer,  XXIV, 
147.  Fernere  Bemerkungen  gegen  Prevoß,  i58.  Ver- 
fuche und  Bemerkungen  über  die  von  Hrn.  Draparnaud 
bemerkte  febeinbare  Znrücküofsqng  zwifchen  Flüfiig- 
keiten,  1 34-  [Würdigung  feiner  Lehre  von  der  Flä- 
chenanziehung von  Link;.  121.]  1 
Carro%  de,  Nachricht  von  einer  in  der  KattunfaLrik  des 
Barons  von  Fries  zu  Kettenhof  eingerichteten.  Thermo- 

•  lampe  ;1XXU,  79. 
Cafiberg,  XIX,  1-7,  X£II,  219,  XXIII,  463.  Reifiebe- 
,  inerkungen  phyßkal.  Inhalts  aus  feinem  Tagebuche; 

in  einem  Schreiben  an  den  Prof.  Gilbert,  XIX,.  128. 
Ueber  die  aeronautifchen  Unternehmungen  des  Grafen 
Zambeccari;  ebendaher,  i55.  Verfuche  über  die  Tem- 
peratur des  Meers  in  verfchiedeuer*  Tief en  ,  344 
Catines                                                XIX,  1 35 
CavaniUes,  Beschreibung  der  Höhle  de  les  Don  es  in  Va- 
lencia                                                 XXII,  439 
Chaptal,  Befcbreibung  der  Keller  von  Roquefort,  XIX, 
**  Jq.   Iß  es  vortheilhaft,  Sakwaffer  ßatt  d^s  gemeinen 
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Waffers  zum  Lolchen  zu  gebrauchen  ?  XXIII,  34q.  Sind 
die  Manuf acturen ,  w'elche  einen  unangenehmen  Ge- 
ruch verbreiten,  der  Gefundheit  nachtheilig?  448 
Charpeniitr %  ßerghauptm.  von,   XXII,  297.   fein  Tod 

XX,5o4 

"Chemie,  WinterlTche,  des  i9ten  Jahrhunderrs  XX, 

402,  436,  4J7 

Chenevixy  Rick. ,  XXIII,  197.  Kritifche  Bemerkungen , 
Gegenftände  der  Naturlehre  betreffend,  gefchrieb'en 
während  feines  Aufenthalts  in  Detltfchland ,  XX,  41 7i 

.  über  die  Winterl'fche  Chemie  und  die  Naturphilofo- 
phie,  422;  über  einen  Aulfatz  des  Dr.  Weifs  und  die 
deutfehen  Mineralogen,  455;  (497;)  über  die  reine 

.  Thonerde  von  Halle,  485;  über  eine  von  Hrn.  Klap- 
roth  geäusserte  Vermuthungi  493.  Einiges  zur  Ge- 
schichte des  Palladiums  XXIV,  220 

Chimboraco  XXIV,  28 

Chladni,  XXII,  076.  Berichtigung,  einen  angeblichen 
MeteorRein  betreffend,  XIX,  24  S.  —  Einige  kosmo- 
logifche  Ideen,  die  Vermehrung  oder  Verminderung 
der  Maße  eines  Weltkörpers  beireffend  25_ 

Chromiurakönig,  XIX,  382.  Entdeckung  des  Cß>o- 
:  miums  in  den  Meteorfieinen  XXIV,  3  77 

Cirknitzer  See  .  XIX,  i39 

Cisneros,  Befchreibung  der  Höhle  de  la  Berquilla  bei 

Caravaca  in  Muxcia  l:  a  XXH,  433 

.Ciarac  ■      '  XXIV,  400 

Clöaken,  über  die  Urfache  der  Afphyxieen  in  ihnen, 

und  Mittel*  üe  zu  vermeiden,  von  Dupuytren  XXI,.  468 
Clofc,    Bemerkungen  über  das  Sprengen  der  Felfea 

'     XXV,  Heft  1 

.Columbiumerz  .  XXIV,  12* 

Contbinationstöne,  Hebe  Schall. 
Compreffionspump  e  9$ 
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Condenfator,  fiche  Electricität. 

Con/igliati  XXI,  i3o 

Contt  '                                  XX,  6,  23 

Corindoa  XX,  187 

Coulomb  XIX,  290 

CrukkjTiank  ''  XXIII,  179,  190 

Curbel,  liehe  Krummzapfen. 

Cuthbertfon ,  einige  Schmelzungsverfucbe  durch  galvani*- 
Ibhe  und  durch  gewöhnliche  Electricität,  und  Bemer- 
kungen über  das  Gefetz ,  wonach  die  Schmelzkran,  der 
Electromotore  mit  der* Gröfse  der  Platten  zunimmt, 
XXIII,  263.  Eine  noch  unbemerkte  .Verfchiedenheit  in 
den  Wirkungen  der  beiden  Electricitaten    XXIY,  n3 

Cuviery  merkwürdige  Refultate  aus  Ünterfuchungen  foflS- 
ler  Knochen  XXIII,  109 

D. 

Dalton,  XIX,  i33,  XXIV,  5o.  Einige  Thatrachen,  die 
Frage  betreffend ,  bei  welcher  Temperatur  die  Dich- 
tigkeit des  Waffen  am  gröfsten  iß,  XX,  392.  Bemer- 
kungen gegen  einen  dahin  gehörigen*  Verfuch  des 
Grafen  von  Rumford ,  XXI,  458.  Ueber  die  vorgeb- 
liche chemifche  Verwandtfeh aft  der  Elemente  der  at- 
mofphärifchen  Luft  wi  einander,  XXI,  382;  Bemer- 
kungen über  Gough's  Angriff  gegen  feine  Lehre  von 
gemifchten  Gasarten  4°9>  420 

Dampf.  Beftehn  und  Verbreiten  in  der  Luft,  XXI, 
407,  4*12,  418,  423,  427.  Erfcheinungen  beim  Kochen 
von  Waffer,  und  Simmern  vorm  Kochen,  durch  das 
Condenfiren  der  Blafen  im  Innern  bewirkt,  XXII,  397. 
Schlagen  und  Stofsen  des  Dampfs  im  Kochen  gegen 
die  Gefabe,  XXIII,  468.  Dampf  und  Rauch  einzeln 
lichtbar,  beide  vereint  unfichtbar  XXII,  4o3 

Panipfdigeftor.  Be(chreibnng  eines  neuen  Dampf- 
digeftors  für  phyükalifche  Verfucbe,  von  Eä9lcranz} 
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•  « 

XXII,  129,  mit  Thermometer  und  Argand'fcher  Lam- 
pe i35>  giebt  eine  Hitze  von  2800  F„  —    Van  Ma~ 
ruin's  verbefferter  papinianifcher  Topf,  zur  Bereituug 
„  der  Gallerte  ans  Knochen,  und  einige  Verfuche  da- 

mit  194»  160,  173 

D  ampfmafchinen.    Eine  neue  Vorrichtung ,  um  die 
Elaßicität  de«  in  Dampikeffeln  erzeugten  Dampf«  zu 
meflen,  und  das  Ausßrömen  dellelben  zu  reguliren, 
-von  Woolf)  XXI,  456,  und  um  den  Keflel  mit  Wafler, 
das  beinahe  kocht ,  zu  fpeifen,  von  Nicholfon,  XXIII, 
,     85.   Zwei  Vorfchläge ,  wie  bei  gleicher  Kraft  an  Feue- 
rung gefpart  werden  könnte,  89.  —    Befchreibung  ei- 
nes vereinigten  Sicherungs-  und  Vacuum- Ventils  fqr 
Dampfkeflel,  von  Edelcrant^  XXII,  124^    Eine  merk- 
würdige Erfahrung  bei  einer  Mafchine  mit  iieinernem 
Kcffel,  XXIII,  91.  Trevithack's  Dampf  mafchine,  Wa- 
gen zu  bewegen         .  *     XXII,  4o3 
Dartigues,  über  die  Entglafung  und  die  Phänomene  , 
welche  lieh  während  der  Ktyftallifatioa  des  Glafes  zei- 
gen XXI,  28 
Darwin                                            »                XIX,  11 
Davy%  /£,  chemifche  und  phjüologifche  Unterfuchun- 
gen  über  die  Refpiration,    bearbeitet  von  Gilbert , 
»  XIX,  298.    Sein  neues  Eudioraeter  und  Verfuche  da« 
mit  394.    Flufsföure  im  Wavellit  t            XXIV,  119 
De  Candolle,  Sprengverfuche                      XXII,  233 
Demonftrationsftyl                   -(         XXI,  288 
Denize^  über  die  Mittel,  Gewitter  zu  zerftreuen  und  das 
'  Hageln  zu  verhindern                            XXIV,  253 
*DescostiUy  Unterfuchungen  über  ein  neues  Metall  in  der 
Piatina                                                  XIX,  120 
Descroifilles,  pyronomifche  Bemerkungen  über  die  Leich- 
tigkeit, womit  fich  ein  heftiges  Feuer  von  betheertem 
Holze  löfchen  ladt,  und  über  den  Nutzen  tragbarer 
Feuerfpritzea                                XXUI,  327,  3 $9 

■ 
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Detonationen  beim  Aufbereiten  des  Zinks,  XX, 
254;  bei  einem  Hohofen  256  b\  fiehe  Waffer- 
ftoffgas. 

Difpan ,  Bemerkungen  über  die  vorgebliche  Flächen- 
anziehung zwifchen  Oehl  und  Waffer     XXIV,  184 

Donner  auf  dem  Glockner,  XX,  24-».  Einige  Bemer- 
kungen über  den  Donner,  von  Rafchig     XXIII,  226 

Draparnaud,  über  die  Bewegungen,  in  welche  Flüfßg- 
keiten  durch  die  Berührung  mit  einander  geT*- 
then,  XXIV,  i3o,  i34 

Dünfte;  kyanometrifchfl  Unterfuchungen  über  fie 

XXIV,  69,  89 

Dumpfiges  Getreide.  Rectification  denselben 
durch  oxygenirt-faMaures  Gas,  XX,  462.  Dumpfi- 
ger Wein  durch  Kohlenpulver  verbeffert         465  a 

Dupuytren,  Unterfuchungen  über  die  Urfache  der 
Afphyxieeri  inCloaken,  und  über  die  Mittel,  &e  zu 
vermeiden  v  XXI,  468 

t>yckkoff%  Trüglichkeit  der  Verfuche  mit  dem  Con- 
denfator,   und  über  Volta's  Fundamenrai  verfuche 

XIX,  355 

E 

Edefcranz,  von,  Befchreibung  eines  vflreinigten  Sicber- 
heits-  und  Vacuum- Ventils  für  Dampfkeffel,  XXII, 
124.  Befchreibung  eines  neuen  Dampfdigeftors 
für  phyfikalifche  Verfuche  129 

Bis.  Eisberge  im  Meere,  XIX,  445,  XX,  343.  Eis- 
höhlen im  Jura,  XXIV,  56.  Eislöcher,  XXII,  148. 
Grundeis,  entstanden  im  Meere  bei  Pillau,  XXII, 
332.  Eis  waffer,  XX,  i35.  Verfuche  über  däs  Ge- 
frieren von  Salzwaffer,  von  Chapttd  und  Monge, 
XXIII,  35o,  und  falziges  Eis. 

Eifen.  Alter,  XXIII,  40.  Eifenoxydhydrat,  XXIII, 
209.    Auflöfung  von  Gufseifen,  XXIY,  295.  Chro- 
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jnium  im  Gufseifen,  XXIV,  406.  Ucber  das  in  Au- 
vergne  gefundne  gediegne»  Eifen  im  Zuftande  des 
Stahls,  von  Godon  -  Saint  -  Memin,  3oi.  Vulkanifches 

301.  —    Meteorifches  Eifen,  nach  Prouft,  XXIV, 
273»  279-  —    Ueber  das  gediegne  Eifen  aus  Tucu- 
man,  von  Prouft ,  297 ;  —  von  Choco  und  Xacate-  . 
cas  XX,  287 

£ilfen.    Schwefelquellen,  XXI,  354,  376.  Schlamm? 
bad  XXIII,  46(1 

Ekmafk,  neuer  Beweis  für  die  Theorie  zweier  electri- 
fcher  Materien  XXIII,  43 1 

Electricität,  1.  Gewöhnliche.  Bemerkungen 
und  Verfuche,  die  Electricität  betreffend,  von 
Nicholforiy  XXIII,  272.  —  Bemerkungen  über  ei- 
nige electrifche  Verfuche,  deren  Erklärung  fchwie- 
rig  fohien ;  aus  einem  Briefe  des  Prof.  Knoch  an  den 
1>rof.  Remer,  XXIV,  104.  —  Das  Bemerkenswer- 
the  aus  Verfuchen  über  die  Electricität,  angeftellt 
von  einem  Liebhaber  der  Naturkunde  in  oder  un-  w 
weit  Brüf fei,  ausgezogen  von  Gilbert  .  XXIV,  3io 
Electrifirmafchinen.  Vergleichung  der 
Cylindermafchinen  nach  Nicholfon's  Einrichtung, 
und  der  Scheibenmafchinen  nach  der  ähnlichen  Ein- 
richtung des  Hrn.  van  Marum  in  ihrer  Wirkung, 
von  Nicholforii  XXIII,  298.  Undulationen  durch  Un- 
gleichheit  in  der  "Erregung,  3oo.  Van  Marum« 
kleine  Scheibenmafchine  nach  feiner  Befchrcibung 

302,  (332.)  Berechnungen  über  die  Kraft  derfel- 
ben  3o4,  der  grofsen  Teyler'fchen  Mafchine  3o6\ 
einer  Cylindermafchine  307.  —  Watkiers  und 
Rouland's  Electrißrmafchinen  aus  gefirnifster  Seide 
3o8;  ihre  Kraft  3u.  —  Grofse  Wirkfamkeit  einer  ,f 
kleinen  Scheine,  bei  geringem  Druck  und  fchnel-  , 
lern  Umlauf,  XXIV,  323.    Amalgam  3a4 

Erregung  durch  Reiben,  XXIII,  297,  XXIV, 
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3*if  3*4-  —  Unterfchiede  in  der  Wirkung  fchwa- 
eher  und  ftarker  Electricität,  von  Nicholfon,  XXIV, 
290,296.  Die  beiden  El e c tri ci täten,  289.— 
lnftrumente,  durch  welche  die  beiden  Arten  von 
Electricität,  oder  die  Richtung  des  electrifchcn 
Stroms  erkannt  werden  können  421*  Henley's 
luftleerer  Leiter  4-3;  Wollafton's  galvani'fche Röh- 
re 424;  Nicholfon's  Electricitäts  -  Unterfchcider  4*5. 
Bährens  Electrometer  425,  «.  —  Eine  noch  unbe- 
merkte Verfchiedenheit  in  den  Wirkungen  der  bei- 
den Electricitäten,  von  Cutkbertfon,  XXIV,  n3.  — 
Die  Verfchiedenheit  im  Leitungsvermögen  der  Luft 
für  -f-  E  und  —  E,  der  wahrfcheinlichfte  Grund 
der  electrifchen  Erfcheinuugen ,  welche  mit  der 
Symmer1  feben  Theorie  nicht  überein  zu  ftimmen 
Icheinen,  von  Tremery,  XXIII,  426;  auf  den  Ver- 
ftfeh  mit  Lullin's  Karte  hat  die  Dichtigkeit  der 
Luft  Einflufs. 

Neuer  Beweis  für  /die  Theorie  zweier 
electrifcher  Materien,  von  Lars  Ehnarkt  431, 
durch  Erfcheinungen  an  den  electrifchen  Staubfigu- 
ren geführt,  423»  Prüfung  der  Beweife  für  die 
Franklin'fche  Theorie:  Lichter! cheinungen ,  437; 
Bewegung  der  Lichtflamme  oder  eines  Korkkügel- 
chens,  durch  die  ein  Schlag  geleitet  wird,  457; 
Glühen  von  Drähten,  438;.  die  chemifchen  Wir- 
kungen des  electrifchen  Funkens  fcheinen  wider 
fie  zu  feyn,  439.  —  Die  galvanischen  Erfcheinun- 
gen ftimmen  nicht  mit  det*  Annahme  zweier 
electrifcher  Materien  überein,  von  Sylveftcr,  441.— 
Verfuch,  die  Remer'fchen  Verfuche ,  Annal.,  VIII, 
323,  nach  der  Symmer'fchen  Theorie  zu  erklären, 
von  Knock  ^  XXIV,  104.  Lichtenberg'fche  Figuren, 
104,  Licht  io5,  Flamme  107,  Funken  108.  Para- 
doxe Licbterfcheinungen,  no,  XXII,  3oi.  —  Wun. 

derbare 
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derbare  eleetrifche  Theorie  eines  Liebhabers  der 
Naturkunde  XXIV,  324,  3u,  323 

Glasröhren  werben,  durch  dauernde  Ein  wir* 
kung  der  Electricität  auf  fie,  zu  Leitern,  und  find 
dann  die  heften  Conductoren  Zum  Laden  der  Fla* 
fchen,  XXIV,  325,  33i,  335.  Erklärung  von  vart 
Mons>  329.  —  '  Elecrrifches  Ladungsvermögen  des 
Glimmers  mit  dem  des  Glafes  verglichen,  von 
Micholfon,  XXIII,  273,  277*  und  eine  Batterie  aus 
Glimmer  274.  Vei  ftärkungsflafchen  mit  Eifen* 
*  feile  und  Waffer,  von  vorzüglich  ftarker  Wirkung,  ^ 
XXIV,  33*1  Oxydirung  ihres  äulsern  Beleges^,  Ver* 
fache  333*    Ladung  einer  Reihe  ifolirter  Flafchen, 

.  XXIII,  290  >  XXIV,  3 18,  RSfervöi*  tlectrique  m\[ 
dauerndem  Entladungsftrom ,  XXlV,  33o.  Neu« 
Art  eine  Batterie  zu  laden,  XXIV,  3i2,  durch  den 
Entladungsftrom  einer  oder  mehrerer  Flalchen, 
felbft  in  grofser  Entfernung  3i4,  durch  Glastafeln 
hindurch  3i5,  auch  wenn  fie  lieh  nicht  in  einem 
Entladungskreife  befindet  3i7fc,  Beweife  einer  der 
Entladung  vorher  gehenden  Vertheilung  im  Entla* 
duhgskreife  durch  Glas  und  Luft  hindurch,  und 
der  grofsen  Ca pacität  belegten  Glafes,  32o>  —  Die 
tlectrichät  dringt  nicht  in  das  Innere  der  Körper* 
ausgenommen  die  verftiirkte,  welche  durch  die 
innere  Maffe  der  Entladungskette  ftrömt,  und  darin 

v-  ulectrifche  Bewegungen  verurfacht,  naebgewiefen  ^ 
'  Ton  Behrens^  XXIII,  8.  —  Die  electrifchen  At» 
mofphären  erhalten  ihre  Electricität  durch  Verthei* 
lung,  ausgenommen  die  Atmofphäre  an  der  electri- 
fchen Seite  eines  Nichtleiters,  welche  abfoUit 
electrifch  ift,  von  Behrens  >  i3»  ^ 

Der  eleetrifche  Funke  fcheint  Wärih* 
nur  dadurch  zu  bewirken,  dafs  er  bei  feinem 
Durchgange  durch  Luft,  diefelbe  augenblicklich 
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55,    Vorfchlag  von  Verfuchen, 

durch  welche  ßch  diefe  Hypothefe  prüfen  liefse, 

5b,  58.    Herthollet  94,  96.    Der  electrifche  Funke 

ift  ein  blofses  Refultat  der  niecbanifehen  Compref- 

üon  der  Luft  oder  der  Dämpfe  im  luft verdünnten 

Räume,  nach  Biot  104,  106 

Ueber  die  Verfchiedenheit  in  den  Wirkungen 

der  Electricität  und  der  Hitze,  von  Berthollet,  XX, 

■ 

3  34.  Die  Electricität  wirkt  nicht  durch  Erhöhung 
der  Temperatur,  (diele  ift  nur  Folge  einer  Com- 
prefüon  einiger  der  kleinften  Theilchen,)  fosdera 
durch  Dilatation  (Aufhebung  der  Cohäfionskraft 
und  Zerftreuung)  aller  kleinften  Theilchen,  kann 
alfo  nicht  der  Warmeftoff  feyn,  befördert  aber 
eben  dadurch  Oxydirungen,  336,  338,  33g.  Er- 
hitzung eines  nicht  gefchmolznen  Platindrahts  335; 
Verfuche  mit  Therinofkope  336.  Zerftiebung  ei- 
nes Bleidrahts  in  Stickgas  338.  Das  Oxydiren  ent- 
wickelt fehr  viel  Wärme,  und  dadurch  entfteht  das 
Anfehen  des  gewöhnlichen  Verbrennens ;  dalier  die 
oxydirbarften  Metalle  am  erften  glühen,  und  viel 
leichter  als  durch  Wärme,  da  die  Electricität  nicht 
die  Luft  zugleich  dilatirt,  338,  (XXIII,  475.) 

Lichtenhergifche  Figuren,  XXIII,  432,  XXIVf 
104.  —    Electricität  der  Chocolade,  XXIII,  23o.  — 

f  1 

Gasförmiges  Kohlenftoffoxyd  wird  durch  Entla- 
dungsfchläge  nicht  ausgedehnt,  XXII,  70.  —  Effer- 
vefcenz  von  Rübfenöhl  durch  einfache  Electricität, 
XXIV,  335,  und  Entzündung  von  Terpenthinöhl,  336. 

Zerfprengung  einer  Flafcjie  voll  Waffer  durch 
einen  Entladungsfchlag,  XXIV,  337«  Schmelzung 
von  Drähten  in  Waffer,  und  Zertrümmerung  von 
Ölasröhren  dabei  338-  Zertrümmerung  von  Glas- 
röhren beim  Verbrennen  von  Drähten  in  Luft  339. 
Furchtbarer  Knall  beim  Zerftieben  von  Metall  340; 
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der  Mittelpunkt  der  Kraft  in  dem  Punkte,  wo  beide 
Electricitäten  auf  einander  treffen  342.  Zerreifsen 
'    von  Metallröhren,  in  denen  fich  Waffer  befindet, 
•    durch  Entladungsfchläge  344-  Durchbohrungen  348 
Erregung  von  Magnetismus  durch  Entladungs- 
fchläge, XXIV,  35o^  nicht  übereinftimmend  mit 
.   Dalibard's  Folgerungen.  —  Wie  wirkt  Electrifirung 
der  Magnetaadel  öder  des  fie  umgebenden  Mittels 
auf  ihre  Abweichung  ?  XIX,  296.  —    Einflufs  der 
r  Electricität  auf  die  Bildung  des  Hagels,  liehe  Ha- 
gel, Gewitter. 

EJectrifcher  Condenfator,  XXIII,  55, 
288.    Trüglichkeit  der  Verfuche  mit  dem  Conden* 
fator,  und  über  Volta's  Fundamental  verfuche,  von 
Dyckhoff,  XIX,  355.    Electricität  durch  Reibung 
des  Deckels   am  Firnifs   oder  Siegellack  erregt, 
durch  Vergleichung  mit  einem  Luftconden fator  ent- 
deckt '  y         .  359 
EIcctrometen  XXIII, 55.  Ein  neues  Electro- 
meter,  das  zugleich  die  Art  der  Electricität  zeigt, 
von  Behrens,    XXIII,   24.     Marechaux's  Electro- 
,  Mikrometer,  XIX,  476,  XX,  357,  XXII,  3i8.  Ver- 
fuche über  das  Gold  blatt- Electrometer,  von  Nichol- 
'  fon,  XXIV,  291;  Weite  des  Glascylinders  -,  Einflufs 
des  Hutes*  und  der  Belegung,  u.  f.  f.  , 

Electrometrie,  atm  of  phär  if  che,  XX«, 
320.  Voka's  Meinung  zu  Erman's  Verfüchen,  XIX, 
i34«  Verfuche  in  Aeroftaten,  XX,  3,  14*  22,  119. 
Electrometrifche  Verfuche  auf  dem  Glöckner,'  25i 
Electrophor«  Einige  Betrachtungen  über 
das  Electrophor,  von  Nicholfon,  XXIII,  282.  — •  Sin 
eiaselectrophor  XXI V,  32  v 

2.  Electricität,  gal vani'fche,  oderGal- 
'  vanismus,  XXI,  490,  XXII,  i3.  XXIII,  128«  Er- 
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fte  Zuerkennung  des  kleinern  galyani'fshen  Preifes 
durch  das  Nationalinftitut  an  Erman,  XXIV,  368. 
Bericht,  erftattet  hierüber  in  einer  öfFentl.  Sitzung 
des  National- In ftituts,  von  Hauy,  407.  —  Erfchei* 
Hungen,  welche  auf  eigenthümliche  Verwandt- 
febafren  der  +  und  —  E  zu  verffchiednen  Subftan- 
zen  zu  führen  fcheinen,  XXII,  27,  $5.  —  Dia 
Wirkungen  der  Säule  in  8000  Fufs  Höhe  waren  bei 
Biot's  Luftfahrt  diefelben  als  arrder  Erde  XX,  8 
Theorieen,  und  Auf f ätze  die  Theorie 
betreffend.  Ueber  einige  Schwierigkeiten  in 
Volta's  Theorie  der  electrifchen  Säule  und  was 
diefe  Theorie  noch  zu  leiften  hat*  in  einem  Brief« 
an  einen  Freund,  von  Jäger,  XXIII,  59;  wie  befon» 
ders'nach  ihr  in  einigen  Säulen  electrifctie  ohne 
chemifche Wirkung  Stattfinden  kann,  y3;  Es  wäre 
wichtig,  eine  völlig  trockne  Säule  aufzufinden,  84. 
i—  Auffindung  folcher  Säulen»  und  Beweis,  dafs 
die  electrifche  Polarität  der  Voltaifchen  Säule  fich 
auf  keine  chemifche  Veränderung  in  ihr  grün* 
det,  von  Behrens^  2.  Prüfende  Verfuche  über  Ma- 
rechaux's  galvani'fche  Säulen  ohne  Feuchtigkeit, 
von  Riffaultj  XXII,  3i3,  betätigend;  Schreiben 
Marechau^s  an  den  Herausgeber  über  feine  Säulen 
ohne  Feuchtigkeit,  und  Erman's  Einwürfe  dage- 
gen, 3i8.  Sehr  intenuve, Säulen  aus  Zink,  Reifsblei 
und  trockher.  Pappe  ohne  Spur  chemifcher  und 
phyfiologifcher  Wirkungen,  XXIII,,  220,  —  Baro» 
nioV  galvani'fche  Säule  aus  blofsen  vegetabilifcben 
Materien,  Rüben-  und  RettigfcheibeDt  und  in  Effig 
gekochten  Nufsbaumfcbeiben,  und  Prüfung  derfel- 
ben  Ton  RifM,  XXII,  317.  Eine  folche  Säule  ift 
völlig  unwirkfam.  —  Möglichkeit  einer  Säule  aus 
feften  Vegetabilien ,  XXIII,  2i3.  —   Verfuche  mit 

einem  Electromotor  eigentümlicher  Art,  welche 

•  .  - 
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gegen ,  Volt a*s  Theorie  zu  ftreiten  fcheinen,  von 

Schi&eigger^  XXII,  4°7  *  XXIII,  114.  —  Beiträge 
zur  galvani'fchenElectTicuät,  von  Parroty  XXI,  192, 
Verfuche  mit  einer  flehenden  Zinkfilberfäule  von 
5o  Lagen,  1935  Gefetze  der  Erregung  der  galvani'-» 
fchen  Action  auf  die  bekannten  Gefetze  der  ge«. 
wohnlichen  Electricität  zurück  geführt  198,  XIX* 
36 1.  —  Der  eigentliche  Grund  der  phyfifchen  und 
chemifchen  Xction  der  Säule  ift  nach  Erraan  die 
Eigenfchaft  der  feuchten  Körper,  als  bipolare  Leiter 
zu  wirken,  XXII,  40.    Beweis,  dafs  Zink,  Silber, 

- 

feuchter  Leiter  das  wahre  Element  der  Säule  ift, 
und  dafs  hier  dem  Zink  der  poßtive  Effect  zuge- 
hört, 41.  —  Trüglichkeit  der  Verfuche  mit  dem, 
Condenfator,  von  Dyckkoff,  XIX,  355.  Seine  mit 
Luft  oder  Firnifs  gefchichtete  Säule  follte  eine . 
Reihe  von  Condenfatoren  bilden,  356;  dafs  fie  Ele- 
ctricitat  zu  aeigen  fchien,  war  aber  Täufchung 
durch  einen  Condenfator  mit  Firnifs  bewirkt  355, 
359.  Sie  ift  unwirkfam  (53).  Einige  Bedenken 
bei  Wiederhohlung  von  ,Vol»a's  Fundamental  ver- 
gehen 359,  (484.)  Von  Parrot,  XIX,  36i 
Läfst  lieh  die  Action  der  Voltaifchen  Säule  bis 
ins  Unendliche  vergröfsern,  oder  giebt  es  Gränz.en 
dafür,  und  welche  find  fie?  unterfuefit  von  Ritter^ 
XIX,  1,  18  f.  Aus  der  Verfchiedenheit  der  Ge. 
fetze,  nach  welchen  Leitung  und  Spannung  wach* 
fen,  folgt  für  diefe  Action  ein  Gr  ö  £s  tes  20,  42; 
Verfuche  darüber  mit  Säulen  von  1000  bis  2000  La- 
gen 27.  Verhältnifs  der  Breite  der  Platten  zur  La^ 
gen  zahl  *  nach  welchem  jedes  Maximum  von  Wir- 
kung, ins  Unendliche  fteigerungsfähig  ift  35.  — 
Wie  nimmt  die  Kraft  galvanischer  Apparate,  Me- 
talle zu  verbrennen,  mit  der  Menge  und  mit  der 
Gröfse  der  Platten  zu?  unterfucht  von  Wilkinfonx 
XIX,  45  ;  im  einfachen  Verhältnifs  der  Menge,  und 
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im  der  6ten  Potenz  der  Breite  der  Plattenpaare, 
XXIII,  267.  Erinnerungen  Cuthbertfon's  hiergegen 
265  f.  —  Verfuche  über  die  anziehende  Kraft 
der  Voltaifchen  Säule,  and  deren  Aas me ff ung  durch 
das  Electro- Mikrometer,  von  Martchaux^  XIX,  476. 
Sie  nimmt  genau  im  Verhältnifs  der  Plattenpaare 
zu  484;  foll  aber  für  ein  und  für  zwei  Plattenpaare 
nicht  verfchieden  feyn  4$4>  O&O»  Ein  dickerer 
feuchter  Leiter  verändert  nichts  in  der  Spannung 
485.  Einige  Bemerkungen  über  Ifolatoren ,  XX, 
354»  und  eine  hängende  Säule         359»  XXII,  020 

Apparate  oder  Electrom o tore.  Vor* 
fchlag  einer  Vereinfachung  der  Electromotore,  von 
tVilkinfon%  5i*  i44-  Widerlegung;  die  Kupferfläche 
darf  nicht  kleiner  als  die  Zinkflache  feyn,  XXIII, 
446,  und  wie  ein  möglichft  mächtiger  Apparat  aus 
2  Platten  zu  machen  fey  5o.  Marechaux's  hängen- 
de Säule  XX,  359,  XXII,^20,  XXIII,  221 

Erreger.  Electrifches  Syftem  d^r  Körper, 
dargeftellt  von  Ritter^  in  einem  eignen  Werke,  und 
deffen  Inhalt,  XIX,  2.  —  Eintheilung  der  feften 
und  flftfligen  Leiter  einer  galvanischen  Kette,  nach 
dem  Grade  ihrer  galvani'fchen  Action  und  ihres 
chemifchen  Wirkungsvermogens ,    von  Heidmann% 

XXI,  85;  gegen  Ritter.  —  „Einige  vorläufige  Be- 
merkungen  über   diefe  Eintheilung,    von  Pfaffe 

XXII,  52.  Der  Condenfator  ift  das  einzige  völlig 
zuverläflige  Mittel,  zu  einem  vollftändigen  galvani'- 
fchen Syftem  der  Korper  zu  gelangen,  und  Ankün- 
digung eines  folchen  Syftems.  —    Verfuche  über 

DO  " 

die  Stelle  von  Metallgemifchen  in  der  Spannungs- 
reihe der  Leiter ;  über  Säulen  und  Ketten  zweiter 
Art  und  den  Wechfel  ihrer  Pole  nach  der  Concen- 
tration  der  Säure  oder  des  Alkali  in  rhnen  ;  über 
HaufPs  Interpolation;  über  das  Abfterb^n  der  Säu- 
len und  über  den  Einfluü  der  Oxydation  auf  die 

/ 
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Wirkungen  der  Säule,  in  Ritter's  Electr.  Syfteme, 
[XIX,  3.] 

Leiter.  Ueber  die  fünffache  Verfchieden- 
heit  der  Korper  in  Riickficht  auf  galvani'fches  Lei- 
tungsvermögen,  von  hrman^  XXII,  14.  Einige  Kör- 
per, wenn  durch  fie  die  Pole  der  Säule  einzeln  mit  „  ' 
der  Erde  in  leitende  Verbindung  gefetzt  werden, 
oder  wenn  man  beide  Pole  durch  fie  in  Conflict 
bringt,  laffen  den  Zuftand  derfelben  völlig  unver- 
ändert, (Nichtleiter,  Ifolatoren;)  andre  he- 
ben in  beiden  Fällen  die  Wirkungen  beider  Pole 
gänzlich  auf,  (vollkonimne  Leiter,  z.B.  Me- 
talle 18;)  eine  dritte  Art  von  Körpern  wirkt  an  den 
einzelnen  Polen  als  vollkommne  Leiter,  beim  Con- 
flicte  beider  Pole  durch  fie  dagegen  als  Nichtleiter, 
(unvollkommne  Leiter,  partiale  Schliefsung.) 
Wenn  man  diefe  Körper,  während  fie  fich  im  Con- 

,  flicte  zwifchen  beiden  Polen  befinden,  ableitend 
berührt,  fo  bleiben  bei  einigen  die  Wirkungen  an 
beiden  Polen  unverändert,  indem  fie  an  dem  Leiter 
felbft,   der  fich  in  zwei  entgegen  gefetzte  Zonen 

■  theilt,  wahrnehmbar  find,  (Bi-Polar-Leiter, 
z.  B.  feuchte  Körper  18;)  oder  blofs  die  Wirkung 
des  einen  Pols  bleibt  unverändert,  indefs  die.  des 
andern  Pols  ganzlich  verfch windet ,  (Uni-Pol  ar- 
Leiter.)  Verfuche  über  P  of  i  ti  v- Un  i  p  ol  a  r-  1 
Leiter:  die  Weingeiftflamme  19,  die  Flammen  . 
aller  verbrennlichen  Körper,  die  Kohlenftoff  und 
Wafferftoff,  fey  es  auch  nur  wenig,  enthalten  22, 
upd  die  Flamme  des  reinen  Wafferftoff  gas  z3.  (Die 
Flamme  des  Schwefels  ift  Nicht- Leiter  23.)  Ver- 
fuche über  Negativ-Unipolar-Leiter:  fe fte 
v  alkalifche  Seife  32;  die  Flamme  des  Phosphors  23; 
trocknes  Eiweifs  43»  Verwandtfchaften  der  fpe- 
eififeh  verfchiednen  electrifchen  Materien  zu  ver- 
fchiednen  Subftanzen  fcheinen  die  wahre  Urfache 
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diefer  auffallenden  Erfcheinungen  im  Leitungsver- 

mögen  der  Körper  zu  feyn  43,  27.  —  Bericht 
über  diefe  Verdiene  von  Hatty,  und  Krönung  derfel- 
ben  mit  dem  kleinem  gaivani'fchen  Preife  des  Na^ 
tional- lnfhtuts,  XXIV,  407.  —  Ueber  die  Leitung 
in  fchmalen  uneb  breiten  Säulen ,  von  Ritt?rt 
XIX,  20  f. 

Ladungsfäule  Ritter*«.  Von  Ritter  be* 
hauptete  electrifche  Ladungsfähig  keif, 
der  Leiter  erfter  Klaffe  im  Kreife  der  Voltaifcnea 
Säule,  und  feine  Ladungsfäule  aus  abwech- 
fel  nden  Scliei Uen  eines  IHetalles  und  feuchten  Schei- 
ben einerlei  Art  beftehend,  XXIII,  2o3,  «.  Eini- 
ges aus  Hrn.  Chriftoph  Bernoulli's  Erzänlung  von 
neuen  gaivani'fchen  Entdeckungen  Ritter's  in  ausi 
ländifchen  Journalen,  XXIVi  ioi»  (ejectrifche  De- 
clination  und  inclination  to3.)  Darfteilung  einer 
Ladungsfäule,  und  Ladung  zweier  Platindrähte  im 
Kreife  der  Voltaifchen  Säule  im  TeylerTchen  Mu- 
feum  in  Haarlem,  von  Oerftedt,  und  Bewii  kurig  des 
letztern  durch  den  Strom  der  Electr^irmafchine, 
von  van  Marum,  XIX  ^  488.  -r  Nichtglücken  der 
Ladung  der  Ladungsfäule  durch  einen  viele  Secun? 
den  lang  dauernden  Entladungsftrom,  XXiV,  3x4,  0. 
—  Nichtexiftenz  der  fo  genannten  Ladungsfäule 
Ritter's,  nach  den  Verdienen  VoltaV,  an  der-{--Sei- 
te  jedes  Metallftücks  entfteht Säure,  an  der— Seite 
Alkali,  und  dadurch  verwandelt  die  vorher  un- 
wirkfame  Säule  fich  in  eine  Säule  zweiter  Art,  de- 
ren beide  heterogene  Flüfiigkeiten  fich  aber  bald 
vermifchen,  XIX,  491.  Piefe  anhängenden  Flüffig- 
keiten  reitzen  das  Frofcbprä parat  und  daher  die 
fcheinbare  Ladung  eines  Metallftücks,  XXI,  i33. 
£Iach  Brugnatelli  beruht  die  vermeintliche  Polari- 
tät folchev  Goldftücke  auf  der  fchnellen  Bildung 
e ines  Hydrat«  von  hydrogenifirtem  Golde  an  dem 
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Ende  des  Goldes  *  durch*  welches  WafTer  negativ 
electrifirt  w;rd  XXII,  202,  2i3 

Vergleichung  der  Schlage  der  Säule  mit  denen 
einer  Flafche,  von  Cut hbertfony  XXIII,  2G6.  —  Mifs- 
lingen  der  Ladung  von  leidner  Flafchen,  XIX,  53, 
XXIII,  270. 

Dendritenbildung,  XXII,  4?<  —  Einige  Schmel- 
zungsverfuche  durch  galvanische  und  durch  ge- 
wöhnliche Electricität,  von  Cuthbertfon,  XXIII,  2b3. 
Intenüves  Licht  der  Kohle  270 
Phyf  iologi  fche  Wirkungen»  Verfchied- 
ne  Erregbarkeit  thierifcher  Organe,  XIX,  4»  macht 
diefe  zur  Beftimmung  des  galvanifch -electrifchen 
Syftems  der  Körper  unzuverläffig,  XXIII,  53.  Rit- 
ter's  Gegenfatz  zwifchen  den  Sireck  -  imd  Beuge-. 
,m us kein,  XIX,  5,   findet  Pfaff  nicht  gegründet, 
XXIII,  54.    Aehnlicher  Gegenfatz  zwifchen  ver- 
fchiedenen  Erregbarkeiten  der  Sinnesnerven ,  dar- 
geftellt  von  Ritter%  in  feinem  zweiten  Briefe  an  den 
Herausgeber:    von  der  Wirkung  grosserer  Völtaii 
fcher  Säulen  auf  die  Sinnesorgane,   befonders  auf 
das  Auge,  XIX,  1,    Vmkehrung  der  Farbenerfchei, 
nung  durch  die  Säule  6;  des  Gefchmacksy  7,  des 
Wärmegefühls  9.     Diefelbe  Um  kehrung  der  Far^ 
ben,   bewirkt  ohne  Gal vanismus,  durch  Depreffion 
der  Erregbarkeit  des  Augennerven   durch  Heber- 
reitzung  11  f. 

Unipolar- Contractionen  des  Frofchpräparats 
an  der  Säule,  bewiefen  von  Erman,  XXII,  27.  Es 
ift  djbe*  völlig  gleichgültig,  o\\  die  Electricität  voi* 
dem  Nerven  /um  Muskel,  oder  umgekehrt  vom 
Muskel  zum  Nerven  ftrümt,  und  dadurch  werden 
Lehot's  Behauptungen  [IX,  188}  widerlegt  3o.  — 
Wafferzerfetzung  durch  eines  lebenden  und  dabei 
zerfliefsenden  Regenwurm  XXII,  221 

Leitung  verfchiedner  ^hicrifcher  The>le  >  U,in~. 
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Wandlung  derfelben  durch  Feuchtigkeit,  und  Ideen 
darüber,  von  Erman  XXII,  44 

Chemifche  Wirkungen,  XXI,  404;  der 
einfachen  Kette,  unterfucht  von  Ritter,  XIX,  3. 
Berthollet's  Erklärung  derrelben,  XX,  33q,  und 
warum  die  chemifchen  Wirkungen  der  Voltaifchen 
Säule  viel  ausgezeichneter  find,  als  die  durch  ge- 
wöhnliche Electricität  34o.  Erklärung  der  giiw- 
ni'fchen  Wafferzerfetzung  vermittelft  bekam» 
chemifcher  Grundfätze,  von  Parrot ,  XXI,  224  - 
Es  entfteht  dabei  kein  oxygenirtes  und  hydrogeffl- 
lirtes  Waffer,  XX,  68.  —  Schreiben  des  Prof.HT" 
debrand,  feine  Apparate  zur  Zerfetzung  des  Waf- 
fers durch  galvanische  Electricität  betreffend 25;- 
—  Befchreibung  meines  Electro- Dynaminieters,  ei- 
nes Inftruments,  womit  die  Wafferzcrlegungskralt 
der  Säule  Volta's  gemeffen  wird,  und  eines  vorläu- 
figen Verfuchs  mit  demfelben,  von  Behrens,  XXItt 
17.  —  Wollafton's  galvani'fche  Röhre  42^  "  D5e 
galvanischen  Erfcheinungen  ftimmen  nicht  mit^r 
Annahme  zweier  Electricitäten  und  des  Wallers 
chemifch  einfach  u berein,  von  Sylvefter,  441- 
Änderungen  des  Afchifchen  Verfuchs  444*  ^Dtcr* 
brechung  der  Waffer  zerfetzung  in  fehr  engen!* 
ren  XXIII,  270 

Salzfäurebildung  im  galvanifirten  Waffer» 
und  vermeintliche  Entdeckung  der  Natur  der  Salz- 
fäure  auf  diefem  Wege:  PachianPs  Schreiben  an 
den  Auditor  Pignotti ,  XXI,  108,  und  an  den  Di- 
rectorFabroni  in  Florenz,  erfter  Brief,  XXII,  220,*» 

XXI,  125;  zweiter  Brief,  XXI,  n3;  dritter  Brie» 

XXII,  210.  OxygenirteSalzfäure  ift  nach  ihmWaf- 
ferftoff,  verbunden  mit  verhältnifsmäfsig  wenige' 
Sauerftoff  als  im  Waffer,  und  Salzfäure  ein  Oxyd 
des  Wafferftoffs ,  im  Minima,  109.  All*  *** 
Kohle  und  andre  Subftänzen,  welche  di$  Waffer 
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zerfetzen  können,  müffen  nadh  ihm  im  Waffer 
Salzfäure  hervor  bringen,  wenn  durch  iie  ein  ele- 
ctrifcher  Strom  lieh  To  in  das  Waffer  verbreitet, 
dafs  diefem  dadurch  Sauerftoff  entzogen  wjrd  124. 
Rügen  durch  van  Möns  119.  Anfprüche  deutfeher 
Phyfiker  an  eine  frühere  und  genauere  Unter- 
fuchung  121,  o.,  i32,  a.  Lobpreifungen,  XXII,  208* 
Urtheil  Ennansj  Anwefenheit  eines  thierifchen 
oder  vegetabilifchen  Stoffs  fcheint  der  alleinige 
Grund  der  Säurezeugung  zu  feyn,  XXII,  220.  Daf« 
felbe  fchliefst  Riffault  aus  den  Verfuchen,  welche 
er  zur  Prüfung  jener  Entdeckung  in  der  galvan. 
Societät  angeftellt  hat,  XXII,  202.  Glücken  und 
Nichtglücken  der  Salzfäurebildung  in  Frankreich 
und  Italien;  aus  einem  Briefe  an  den  Herausgeher 
gefchrieben  zu  Mailand,  XXI,  129.  Voha  ift  von 
ihr  und  von  der  Natronbildung  überzeugt,  (XXII, 
192,),  feine  Theorie  dafür  und  von  Ritter's  Ladungs- 
fäule i3o  f. 

Chemifch  -  galvanische  Beobachtungen,  von 
Brugnatelli,  XXIII,  177,  248.  Salzfäure  aus  dem 
Waffer,  durch  Galvaniiiren  deffelben  mit  Gold, 
Platin,  Eifen  und  Manganesoxyd  erhalten,  aufser 
aller  Berührung  mit  thierifchen  und  vegetabilifchen 
Theilen  177.  Nicht  alle  Metalle  entwickeln  Salz- 
fäure im  Waffer,  welches  pofitiv  electrifirt  wird, 
(nicht  Silber,  Antimoniufn,  Zinn,2tnl<;  letztere  beide 
alkaliliren  das  Waffer  ftark  am  negativen  Pol,  184,) 
noch  Gold  unter  allen  Umftänden  186,  (nicht  in 
fchwacher  Salpeterfäure,  effigfaurem  Blei,  falpe- 
terfaurem  Silber,)  Es  entfteht  beim  Galvaniiiren 
des  Waffers  mit  Gold  und  Platin  keine  Salpeter- 
fäure 190.  Ueber  die  Natur  des  Alkali,  wel- 
ches lieh  im  negativ  electrifirten  Waffer  entwickelt,/ 
(Natron)  191,  und  Bildung  eines  Alkali  in  Waffer 
durch  blofse  Berührung  mit  einem  Metall,  ohne 
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electromotorifcben  Apparat   214*  Unterfucbunjj 
verfchiedner  Subftanzen ,  mit  denen  Heb  die  Me- 
talldrähte  beim  Galvanifiren  des  Waffers  über- 
ziehn  194.    Gold  verändert  fich  am  fcnnelleften, 
und  zwar  am  negativen  Pol  in  eine  dreifache  Ver- 
bindung aus  Gold,  Wafferftoff  und  Waffer,  Hy- 
drat   von    hydrogenifirtem   Goldes  das 
fchwarz,  aufgefchwollen  f  manchmahl  dendrÄ 
ift,  und  am  pofitiven  Pole  wieder  zn  Gold  wirdt$ 
Silber  verwandelt  lieh  am  negativen  (-}-?) W 
in  ein  dunkelgraues  fchwammiges  Silber- Hydrat, 
am  pofitiven  ( —  ?)  Pole  in  hydrogenifirtes  Silber 
204;  Kupfer  am  negativen  in  dendrhifches  by- 
drogenifirtes Kupfer,  am  pofitiven  in  Oxyd,  dai 
ßch  fchnell  in  ein  grünliches  Ku  p  f er  oxyd- Hydrat 
verwandelt  207;    Eifen  am  pofitiven  Drahtein 
falzfaures  Eifen  im  Minimo,  mit  Ueberfchufs  an 
Oxyd,    das  zu  einem  gell)en  Eifenoxyd- Hydra« 
wird;  am  negativen  in  eine  alkalifche  Hifentinctor 
209,    Ueberoxydirtes  Blei  und  Silber,  entftebead 
in  Blei-  und  Silberauflöfungen   am  pofitiven  Gold- 
draht  in  fchönen  Dendriten  187  [XXIV,  95]; -mil- 
des Queck  filber  in  falpeterfaurem  Queckßlber 
189;  und  koblenfaures  Natron  in  Waffer,  das  mit 
Kohle  negativ  electrifirt  wurde  212.  Hydrogenifirte 
Kohle  212,  und  bydrogenifirtes  fchwarzes  Mag0* 
fiumoxyd  214.    Allgemeine  Betrachtungen 

/  Einige  Verfuche  über  die  Bildung  von.  Sahßure 
und  Alkali  in  Flüffigkeiten,  welche  der  Wirkung 
der  Voliaifcben  Säule  unterworfen  werden,  f<» 
Gruner,  XXIV,  85.  Ganz  reines  Waffer  giebt  beim 
Galvanifiren  keine  Spur  von  Säure  oder  Alkali; 
fogleich  aber,  als  fich  thierifche  oder  vegewbili* 
fche  Stoffe  im  Waffer  befinden,  Galvanifiren  des 
Waffer*  mit  pleifcli  9.0,  Gallert  93,  Gumifti  9^ 
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Eiweiß  ond  Fett  55.  Der  Gallert  fcheint  Urfache  der 
Säure-  und  Alkalibildung  zu  feyn  96.  —  Ueber  die 
Erzeugung  von  Salzfäure  durch  Galvanismus,  von 
mihinfon,  XXIV,  y8-  Die  Salzfäure  fcheint  von 
aufsen  in  das  Waffer  zu  kommen*  - —  Schreiben  von 
Nauche  an  Dr.  Caftberg,  die  Bildung  von  Salzfäure 
durch  Galvanismus  betreffend,  XXIII,  ^63;  endliches 
Glucken  nach  Brugnatelli's  Vorschrift.  —  Bildung 
von  Salzfcjure  durch  Galvanismus,  durch  Mitglieder  der 
galvan.  Societat,  aus  zwei  Noten  von  V*au*de-Lau- 
nayy  XXIV,  385;  felbft  unter  einer  Glasglocke.  —  Ver- 
fuche  über  die  Bildung  von  Oxygenirter  Salzfäure  mit 
Volta's  Sänle,  von*  Belloni  genannt  Monza ,  387.  ' 

3»  Electrifche  Fifche,  XXII,  44.  Ver- 
fuche  über  die  electrifchen  Fifche  von  Alex,  von 
.  Humboldt,  befonders  über  den  Zitterrochen,  ange- 
ftellt  mit  Gay-Luffac  zu  Neapel,  XXII,  1.  Allgemei- 
ne Betrachlungen  über  diefe  vitalen  Wirkungen,  die 
fich  aus  der  Voltaifchen  Säule  nicht  ganz  erklären  laf- 
len,  io.  —  Einige  Gedanken  über  die  Electricität 
des  Zitterrochens ,  von  Nicholfon       XXIV,  276,  288 

» 

Brdbrand  in  Auvergne  und  pfeudovulkanifche  Pro- 
dukte  deflelben,  befonders  gediegner  Stahl  XXIV,  30a 
Erman,  XIX,  134,  XX,  103,  a.  XXII,  318,  XXIII,  50. 
Ueber  die  fünffache  Verfchiedenheit  der  Körper  in  Rück- 
licht auf  galvan.  Leitungsvermögen,  XXII,  14.  Nach- 
fclirift  zu  Pachiani's  Briefen  an  Fabroni,  220.  Ihm  er- 
theilter  galvanischer  Preis  beim  Nationalinftitute, 
XXIV,  363,  und  Bericht  darüber  •   ,    '  407 

Effig,  fiehe  Thermo  lampe.  Preisfrage  XXIII,  126 
Audiometrie,  XIX,  134.  Beschreibung  des  eudio- 
>  metrifchen  Apparats  des  Dr.  Hope  in  Edinburg,  für 
flüffigen  Schwefelkalk,  385.  Verfuche  ,damit  und  Män- 
gel der  andern  eudiometrifchen  Methoden,  419.  De 
Marti  s  eudiometrifche  Umerfuchungen,  3o'9i  flüfii- 
ger  Schwefelkalk  ift  das  zuverläffigfte  eudiometrifche 
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Mittel,  und  giebr  immer  einen  Sauerfioffgehalt  der 
atmofphärifchen  Luft  von  0,21.     Davy's  neues  Ra- 
diometer mit  Salpetergas  in  grünem  fchwefelfauien 
oder  falzfauren  Eifen  aufgelöft,  und  Verfucbe  damit, 
394.    (Davy'i  Behandlung  de«  gewöhnlichen  Salpe- 
tergas -  Eudiometers ,    305. )     Unterluchungen  über 
die  Mangel  des  Salpetergas -Eudiometers  von  Berger, 
400.    Refultate  von  eudiometrifchen  Verfuchen,  an- 
geheilt an  verfchiednen  Orten  von  Berger,  41a.  Gay- 
Luffacs  Zerlegung  der  Luft,  die  er  von  feiner  aerofita- 
tifchen  Reife  mitgebracht  hat,  XX,  21,33.  Verfuch  über 
die  eudiometrifchen  Mittel,  und  über  das  Verhältnifs 
der  Beftandtheile  der  Atmofphare  von  Alex,  von  Hum- 
boldt und  Gay-  Lujfac,  33.    Nur  weil  man  die  eudio- 
metrifchen Mittel  nicht  alle  gleich  gut  kennt,  geben 
fie  nicht  gleich  zuverläflige  Refultate;  fo  das  Salpeter- 
gas ,  4°-    Zurücknahme  von  Humboldt's  feiner  beiden 
•  frühern  Auffätze,  41.     Bemerkungen  über  einige  eu- 
diometrifche  Mittel:   1)  Schwefelalkalien,  42,  90,  fie 
lallen  nur  eine  Genauigkeit  von  0,01  zu;    2)  WaiTer- 
fioffgas;  Unterfuchungen,  nach  welchen  Gefetzen  es 
fich  beim  Detoniren  mit  Sa uerltoffgas  im  Voltaifchen 
Eudiometer  verbindet,  49,  90.    Es  iß  das  vollkom- 
nienfte  eudiometrifche  Mittel,  (fiehe  Wa f f  er f t  off- 
gas.)   Gränze  der  Fehler  des  Voltaifchen  Eudiome- 
ters, 76,  92.    Zerlegung  der  atmofphärifchen  Luft  im 
Voltaifchen  Eudiometer,  80,   liehe  Atmofphare. 
Einige  Bemerkungen  Berthol f et' s  über  diefen  Auffatz 
von  Humboldt's  und  Gay- LufTac's,  93. 

Bemerkungen  über  tödtende  Wetter  eines  alten 
verlafsnen  Bergwerks  zu  St.  Andreasberg,  von  Haus- 
mann,  XXI,  353.  Unterfuchung  böfer  V^etter  aus 
dem  Steinkohlenbergwerke  zu  Dölau,  von  Gilbert % 
34H.  Zerlegung  der  tödt enden  Luft  in  einer  Oehlci- 
fterne,  von  Raynard  und  Facques,  477/  Unterfuchun- 
gen über  die  Urfache  der  Afphyxieen  in  Cloaken,  und 
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über  die  Mittel,  Tie  zu  vermeiden,  von  Dupuytren, 
468.  Ueber  die  Natur  der  Luft,  welche  man  aus  dem 
WaffeT  erhält,  vori  Alex,  von  Humboldt  und  Gay-  Luf- 
fac,  XX,  129.  Verfuche  über  die  Veränderungen, 
welche  die  atmofphärifcbe  Luft  durch  das  Athmen  er- 
leidet, von  Henderfon,  XIX,  4X7»  Chemifche  und 
pbyüologifche  Untermietungen  über  die  Refpiration, 
von  Davy  298 
Euler  XXII,  364»  W>  XXIII,  475 

Eytelwein.  Sein  Werk  vom  Stofsheber  XIX,  07>  XX,  506 

F 

Fallfchirm  XXIII,  174 

Falfetton  ,  XXII,  378 

Farben.  Weifses  Licht  von  fchwarzen  Pigmenten  von 
Lüdicke,  XX,  299.  Mifcbungsgefetz  der  Farben  zu- 
rückgeworfenen Lichtes.  —  Bemerkungen  über  die 
Farben  und  einige  befondere  Erfcheinungen  derfelben, 
von  Prieur,  XXI,  315.  Komplementäre  Farben,  316. 
Farben  durch  Kontrafte ,  317,  wohin  Büffon'«  zufällige 
Farben  519,  320,  die  farbigen  Schatten,  das  Opalifi- 
ren  u.  f.  w.  gehören;  Verfuche.  üb  er  fie  320;  Defini- 
tion  des  Weifs  3a5*  Farben  der  Körper ,  und  Verfuche 
]  darüber  3a5*>  Strahlenverfchluckung  326;  Verfuche 
mit  farbigen  Glafern  und  Auflöfungen  327.  Andre  Far- 
ben der  Kohle,  Metalloxyde ,  Pflanzen,  befonders  der 
Wolken  328.  Meinungen  über  letztere,  und  Erklä- 
rung deifelben.  —  Ein  merkwürdiges  Beifpiel  zufäl- 
liger  Farben,  von  Prevoft,  XXIV,  #3.  —  Erfchei- 
nung  und  Umkehrung  von  Farben  durch  galvani'fchen 
Reitz  des  Augennerven,  nach  Ritter,  XIX,  6;  und 
Verfuche,  diefelbe  Umkehrung  der  Farben  durch  De- 
preffion  der  Erregbarkeit,  durch  Ueberreitzung  des  Au- 
gennerven, nach  Art  von  Darwin's  Augentäufchungen 
hervorzubringen,  11.  —  Young^s  Theorie  der  Farben 
XXII,  396,  345.    Farben  dünner  Platten,  345.  — 
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Erklärung  der  Farben  und  der  ErwärmungsFahigkeit 
der  farbigen  Strahlen  in  PrecktPs  Hypothefe  ein« 
Aethers,  XX,  323.  —  Ein  Spiegel  mit  Regenbogen- 
farben,  XIX,  362,     Preisfrage    über   die  Farben 

XXIII,  I2£ 

Fata  Morgan*  XIX,  367 

Feuer,  P.h y f i k d e ffelb en ,  XXI,  490.  Einige Streit- 
•fchrifteu  über  die  Menge  von  WalTer,  welche  erfordert 
Wird,  um  eine  Feuersbrunft  zu  löfchen,  zwi fchen  van 
Marum  und  Decroifdhs ,  XXÜfj  3i&  Vdn  Aktiii 
Löfchmittei  .314.  Van  Maruins  Verfucho  und  Theo* 
rie  315.  Kleine  tragbare  Feuerfpritzen  317,  (344)  und 
Vt  rtuche  damit  im  Grofsen  318*  Befcbreibung  des  in 
Gothn  von  von  Zach  520;  Bemerkungen  dagegen  von 
Decroifilles,  32?;  nur  die  anfcheinend  heftige  Flamme 
derbrennenden  harzigen  Körper  foli  fich  mit  fehr  wenig 
Waffer  löfchen  laffen,  nicht  das  Holz,  wenn  es  wirk- 
lich brennt,  328)  343*  Antwort  van  Marum's  332* 
I\ep|-,k  Decroifilles  539.  ' —  Ift  es  vorteilhaft ,  Salz* 
waffer  ftatt  des  gewöhnlichen  Waffers  zum  Löfchen  zü 
*  gebrauchen,  von  Chaptal  XXIII,  549 

Feuerkugeln.  XIX,  235,  242,  247,148.  Beobadi* 
tungen  einer  Feuerkugel  am  8ten  März  1798,  Berech- 
nungen über  fie,  und  Bemerkungen  über  die  Natnr 
und  Ürfache  der  Feuerkugeln  überhaupt,  von  Prevoß 
XIX,  220.  Ihre  fenkrechte  Höhe  über  der  Erde  beim 
Zerplatzen  war  z{  bis  6^  Lieue;  ihre  horizontale  Ge- 
fchwindigkeit  von  Oft  nach  Weft  -f  bis  i|  Lieues  in 
der  Secunde,  ihr  Durchmefler  etwa  80  Toifen.  — 
Noch  einiges  von  der  Feuerkugel,  'die  am  6ten  Nov. 
,£03  in  London  gefehn  wurde,  382.  —  Merkwür- 
dige Beobachtungen  der  Feuerkugel  vom  25ften  Oct. 
1^05  zu  Düffeldorf  und  Lilienthal,  welche  mit  Zifcben 
zerfprang  und  einen  lange  fichtbaren,  phosphore- 
fcirenden  Schweif  zurück  liefs,  XXIII,  106Y  — .  Feuer- 
kugel, 

s 
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kogel,  welche  Barchewitz  am  24flen  Marz  171g  auf 
der  Infel  Lethy  in  den  oftindifchen  Meeren  herab 
fallen  fah  \\  loa 

Filtrirmafchinen.    Befchreibung  eines  fdtre  inaU 
terable  aus  der  Fabrik  von  Smith,  Cuchet  und  Mont- 
fort  von  Hildebrandt ,  XXI,  179.     Zufetz  von  Karften 
.   483-    Auszug  aus  einem  Berichte  des  Athenee  des 
.  Arts  in  Paris  über. diefe  Fontaines  Ii} träntet 
•  i85-     Verfoche,  welche  zeigen ,.;  da fs  die  filtrirende 
.und  noch  mehr  die  desinficirende  Kraft  derfelben  fehr 
beschränkt  ift  <? 
Fifche.    Verfuch  über  ihre  Temperatur,    XIX,  447. 

Electrifche,  liehe  Electricität  S»  446» 
Flächenanziehting,  liehe  Adhäfion. 
Flamme,    ift  von  wesentlich  verfchiedner  chemifcher 
Conftitution ,  und  danach  ihr  electrifches  Lreitungs ver- 
mögen fehr  verfchieden,  XXII,  22,  28/*  Merkwürdi- 
ger  electrifcher.  Verfueh  mit  ihr,  XXIV,   113.,  Be- 
1  obachtungen  über  Flammen  von  Weingeift  und  Lichtern, 
von  Henry ,  liehe  Lichter,  Und  von  Gilbert  XXII,  74 
Fliegen,  XIX,  376,  Gehe  Luftfahrten. 
Flüffigkeiten.    lieber  die  Strömungen  in  erwärmten 
Flüffigkeiten,  von  Parrot,  XLX,  450,   gegen  Tbom- 
fon.    Beweis  der  Strömungen ,  vom  Grafen  von  Rum- 
ford\  XX,  576)  378.    Befchreibung  eines  Inftrument*y 
um  Flüffigkeiten  von  geringem  fpeeif.  Gewichtsun- 
terfchiede  über  einandei  zu  legen,  von  Parrot,  XIX, 
461.  Einige  Bemerkungen  gegen  des  Grafen  von  Rum- 
ford    neuefte  Verteidigung  ,  der  Nicbtleitung  der 
Wärme  durch  Flüffigkeiten,  von  Parrot^  XXII,  143. 
Eislöcher   149,    beftändige  Temperatur  tiefer  Seen 
152.  —    Eine  auffallende  Erfahrung  im  Grofsen  in 
'dem  fteinernen  Kefiel  einer  Dampfmafchine  über  die 
geringe  Wärmeleitung  des  Wallers  XXIII,  93 

Flug  fand  .  XXI,  493,  XXIII,  1  a8,  6 

Aunal.  d.  Phyßk.  B.  24.  St.  4.  J.  rgo6.  St.  12.  Gg 
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Flufsfaure  im  WaveUit  entdeckt  von  Davy  XXIV, 
1 19 ,   in  den  foflilen  Elephantenzähnen        XX,  495 

JFourcroy ,  XX,  4&9«  Unterfuchungen  über  ein  neues 
Metall  in  der  rohen  Piatina,  XIX,  122.  Vergleichen- 
de UeberGcht  der  Eigenfchaften  der  vier  in  der  rohen 
Piatina  neu  entdeckten  Metalle  XXIV,  209 

Franqui ,  Nie.  Segundo  de ,  über  den  vulkanifthen  Am- 
brach  vom  9t en  Jnnins  179g  des  Berges  Veftgo  uoPic 
de  Teyde  auf  Teneriffa  JjÜtyifl 

Friedländer  ..  XX,  ifl 

Früchte  aus  den  Bernfieingräbereien     v  XIX*ijji 


.       .  G. 

Gallert.  Unterfuchungen  über  den  Knochengalleit 
von  Prouft ,  XXII,  157*  Mittel  ihn  auszuziehen,  160, 
163.  Fieifcbgallert  162,  Eigenfchaften  170,  Knochengal- 
lert  163?,  Menge  164,  170,190,53,  Eigenfchaften  167, 
173.  Gallerttafeln  164,  Zubereitung  173,  Talg  i?5, 
Wirklicher  Werth  der  Knochen  179.  Anhang:  Einig« 
Worte  über  den  Khoehenbouilion  gegen  Hrn.  Cadet 
de  Veaux  i#2.  —  Einige  Verfuche  van  Atar&'t 
über  die  Bereitung  des  Knochengallerts  im  papinian> 
fchen  Digeltor ,  XXII,  194.  Hermbfiädt\  170,0.1$ 
a.  Benutzung  zur  RumfordTcben  Suppe  200 

Galvanische  Societät     XXII>  202,  313,  XXltf, 

"  463,  XXIV,  386 

Galvanismus,  flehe  Electrici tat,  galvanische. 

Garneria  XIX,  49* 

Gasarten.  Athembare  und  nicht-  atbembare,  nach 
Daoy,  und  Wirkungen  beim  Athmen,  XJX>  298*  "* 
Wärmecapacität,  XX,  63.  —  Wärme-  und  Licht' 
entbindung  durch  Compreflion  derfelben  in  ^er 
Windbüchfen- Pumpe,  nach  Mollet's  Art,  von  BioU 
XX,  99.  Wahrrcheinlich  auch  durch  den  electrifchefl 
Funken.  —    Schall  in  ihnen,  XXII, 
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ry%s  Unterfuchungen  übet  die  Gasarten,  welche  bei  der, 
zerftörenden  Deliillation  von  Holz,  Torf,  Steinkoh- 
len, Oebl,  Wachs  ü.  d.  entweichen,  zur  Theorie 
der  Lichter  und  der  Thermolampe,  XXII,  58.  Deto- 
nation derfelben,  und  von  Wafferßoffgas ,  Kohlen- 
wafferftoffgas  und  öhlerzeugendem  Gas  mit  Sauerfioff-  • 
gas  60;  das  ohlerzeugende  Gas,  das  dichtelte,  leuchtet 
am  ftärkften,  detonirt  mit  Sauerßoffgas  am  heftigften 
und  verzehrt  davon  am  meiften.  Alle  diefe  Gasar- 
ten  durch  Defiillation  find  Mifchungen  aus  4  verbrenn- 
lichen  Gasart eri  63.  Cruickfhank's  Angabe  der  Be- 
ftandt heile  derfelben  ift  irrig  69. 

Im  Waffer  aufgelegte  Luft,  XlX,  323,  a.  — 
Ueber  die  Natur  der  Luft,  welche  man  aus  dem 
Waffer  erhält,  und  über  die  Wirkung  des  Waffers 
auf  reine  und  auf  vermifchte  Gasarten  von  von 
Hujnbol dt  und  Gay-LuJJac^  XX,  129.  Verfu che  über 
die  Gasmengen,  welche*  das  Waffer  nach  Verfchieden- 
heit  der  Temperatur  und  des  Drucks  abforbirt ,  von 
Henry  147.  Bert  holtet* s  Bemerkungen  darüber  % 
166.  Unterfuchungen  über  die  Abforption  der  Gas- 
arten durch  Waffer,  von  Berger ,  i6g.'  Bemer- 
kungen für  und  wider  Dalton  s  neue  Theorie  über  die 
Befchaffenheit  geinifchter  Gasarten,  über  feine  Vor-/ 
Heilung,  wie  Gas  im  Waffer  vorhanden  ifi,  und  über 
die  Frage,  ob  Gasarten  unter  einander  urld  zum  Waffer 
chemifch  verwandt  find  oder  nicht,  bearbeitet  von 
Gilbert,  XXI,  377.  Ueber  die  vorgebliche Verwandt- 
fchaft  der  Elemente  der  atmofphärifcben  Luft  zu  ein- 
ander ,  von  Dalton ,  38 1 ;  Erläuterung  der  Theorie 
Dalton's  über  die  Befchaffenheit  gemifchter  Gasarten 
von  Henry ,  593.  Beltreitung  derfelben  von  Gougk  , 
401,  417*  42#-  Verteidigung  von  Dalton  409 ,  von 
Henry  412,  (XXI,  354.)  f.  Atmofphäre,  Waffen 
Qay-Lujfac.  XX,  1,  93,  334,  XXI,  442.    Bericht  von 

'  Gg  2. 

* 

1 

I 

Digitized  by  Google 


.  '  [  4fra  }  - 

feiner  aeroßatifcben  Reife,  am  i6ten  Sept.  igc-4,  XX, 
ig,  XXIV,  317.  Verfuche  über  die  eudiometrifchen 
Mittel ,  und  über  das  Verbhltnifs  der  Beftandtheile  der 
Atmofphäre  von  Alex,  von  Humboldt  und  von  ibm,  38. 
Ueber  die  Natur  cter  Luft,  welche  man  aus  dem  AY«f. 
fer  erhält,   und  über  die  Wirkungen  des  Waffen  wf 


reine  und  vermifchte  Gasarten  «9 

Gebirgsn  rten,  ihre  Altersfolge  XXIUji 

Öebirgsfturz  zu  Pluers  XIX,  ifl 

Gehlen  XX,  419,  $ 


Geologie.  Einige  zoologifche  Thatfachen*,  welch« 
für  die  Geologie  von  Intereffe  find,  beobachtet  auf 
der  Entdeckungsreife  nach  den  Südländern  ,  vonrVon, 
*XXl,  i.  —  Ueber  das  Alter  der  Metalle,  von 
ften ,  XXIV,  35.  Alte^sfolge  der  Gebirgs arten  55-  - 
Merkwürdige  Refultate  Cuvier's ,  aus  Unterfuchungeß 
fofliler  Knochen  J  *«9 

Gerard  XXIV,  §10 

Geruch,  unangenehmer,  mancher  Manufacturen;  tt 
er  der  Gefundheit  nachtheilig?  von  Guyton  und  Chap- 
tal  XXIII,  4$ 

Gewitter,  XXIV,  247.  Heftiges  auf  dem  Glöckner, 
XX,  247.  Ein  im  ehemahligen  Maconnais  übliches  Mfr 
tel,  de*  Hagel  abzuwehren  und  Gewitter  zu  zerftreuen, 
von  LeJ'Jieuin  ,  XXIV,  249.  EinHufs  von*  Kanonen- 
fchüflen  auf  die  Wölken,  251,  253.  Abhandlung  vos 
Denize  25^,  Theorie  255.  Läuten  der  Glocken,  254» 
256.  Ein  Zufatz  zu  diefem  Auffatze  von  Glarac  400 
Gilbert.  Etwas  zur  Theorie  und  Gefchichte  des  Stofr 
hebers,  XIX,  #7-  Berechnungen  über  das  grofie 
Nordlicht  am  22jften  Oct.  J804,  92,  116,  a.  Be- 
merkungen über  die  Lichtftrahlen  beim  Blinzeln,  2i5> 
372.  Ueber  die  Luftfahrt  der  Hrn.  Sa charow  und 
Robertfon,  XX,  125.  Ueber  Chenevk  Anflatze,  die 
VVinterl'fche  Chemie  und  die  Naturphilosophie  betref- 
fend 417.      Sonderbares  Tönen   einer  heißen  Sil- 
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b^rmaffe  währenddes  Erkahens,  XXIT>  323.  Schnei 
ler  und  weiter  Flug  zweier  Aeroftate  von  Groningen 

■  nach  Halle  und  von  Paris  nach  Rom    XIX,  492.  Der 
Glockner,  XX.  225.    Unterfuohung  böfer  Wetter  au» 
dem  Steinkohlenbergwerke  zu  Dölau  beiüalle,  XX V 
348.  Ueber  die  Therm  oiampen,  XXII,  51, 7*.  Ueberdie 
Flamme  des  Weingvifies  und  der  Lichter  73.  Ueber  Me- 
teoriteine, XXIV,  ^74.    Ueber  Hagelableiter  249,400- 
Einiges  zurGefchiclite  des  Palladiums,  XXIV,  220.  Das 
Bemerkenswerthe  aus  Verfuchen  eines  Liebhabers  der 
Naturkunde  über  die  Electricität,  XXIV,  310.  Bearw' 
beitivng  von  Davy's    chemifch.  und  phyfik.  Unterfu- 
chungen  über  die  Respiration  298.    von*  Hmry*s  und 
Bergers  Unterteilungen  über  die  Abforption  von  Gas* 
arten  im  Waller ,  X^X,  147,  i6#.    von  Chenevix's  kri- 
tischen Bemerkungen,   Gegenfiände  der  Naturlehre 
betreffend ,   geichrieben  während  feines  Aufenthaltes" 
in  Deutfchland  417.    von  fVeftrumb's  Unterfuchungen 
über  die  Natur  deryScbwefelwaffer,  XXI/ 354.  von 
einigen  Streitfeh riften  für  und  wider  Daltons  neue 
Theorie  über  cÜe  Beschaffenheit  gemifchter  Gasarten, 
und  clie  Art,  wie  Gas  im  Waffer  vorhanden  ift,  377.' 
von  Auffatzen  über  Jeflbp's  verbefferte  Methode  ,  mit 
Pulver  au  fprengen,  XXII,  113,  225,  und  von  Streit- 
fehriften  über  die  Flachenanziehung  (Adhäfion) 
der  Flüffigkeiten  unter  lieh  und  niit  feilen  Körpern, 
XXIV,  1,29.    Diefes  Sach-  und  Namenregifter  als  eine 
Art  kritifcher' Index  zu  Band  19  —  24  der  Annalen. 

Gimbernat,  von  357 

Giovene.  Meteorologifche  Beobachtungen  fcu  Molfetta 
über  das  merkwürdige  Jahr  1790  XXIV,  %\z 

Glas.  Ueber  die  Entglafung  und  über  die  Phänomene, 
welche  lieh  während  der  Kryftallifation  des  Glafes  zei- 
gen, von  Dartigues ,  XXI,  2ß.  Glas  29,  Reaumur'«. 
fches  Porcellän  30  >  Hall  31 ,  Entglafung  53.  —  /,  Be- 
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merkungen  über  die  Kryßallifation  des  Glafes,  von 
Sage  48,    Veränderung  durch  Electricität  XXIV,  525 

Gletfcher  XX,  243 

Glockner,  liehe  Alpen* 

Godon  -  Saint  -  MeminK  Ueber  das  in  Auvergne  gefund«1 
ne  gediegne  Eifen  im  Zuftande  des  Stahls    XXLV,  301 

Gold,  Alter  XXIII,  4*4  Vergoldung  von  Stahlwaaren 
durch  Eintauchen  in  eine  Fluffigkeit,  XXIII,  23  u  Hjr- 
drogenifirtes  Gold  und  Hydrat  deflelben  196» 

Cough ,  John  ,  Streitfchriften  gegen  Th,  Young  über  die 
Combinationstöne,  XXI,  265,  281,309.  Gegen  Dalton 
und  Henry,  ihre  Lehre  von  den  gemifchten  Gasarten, 
und  von  der  Art,  wie  Luft  im  Waffer  vorhanden  ift, 
betreffend,  380,  401,  417,  4*8-  Beobachtungen  über 
die  Verfiärkung  des.  Schalles. durch  grofse  tönende  Flä- 
chen XXIII,  358 

Gren  .    -  XXII,  324 

Gregory  WilU  XXIV,  119 

GrMo.  ,  '        XXI,  348 

Gruben,  über  ihre  Temperatur  XXIV,  47 

Gruner*  Einige  Verfuche  über  die  Bildung  \on  Sah* 
fiure  und  Alkali  in  Flüffigkeitea  durcli'die  Voltaifche 
Säule  XXIV,  85 

Guyton*  Morveau ,  find  die  Manufacturen ,  welche  einen 
unangenehmen  Geruch  verbreiten,  der  Gefundheit 
nachtheilig?  XXIII,  448.  Einflufa  der  Electricität 
auf  die  Bildung  de*  Hagel*  XXIV,  253 
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Hällftrdm%  Beobachtungen  über  die  tägliche  Verände- 
rung in  der  Abweichung  der  Magnetnadel,  und  Un- 
terfuchungen  über  deren  Urfache,  XIX,  282,  —  Ver- 
änderungen der  Dichtigkeit  des  WalTers.  in  Tempera* 
tnren  zwifchen  o#  und  20°  Cel£  XX,  384,  Umerfo« 
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cbungen  über  die  Ausdehnung  des  Quecklilbers  durck 

die,  Wärme  397 
Hagen.   Befcbreibung  der  Früchte  und  des  foffilen  Hol- 
ses  in  den  preufsifchen  Beruft  ein  grabereien    XIX,  ißt 
Mangel.    Ein  im  ehemahligen  Maconnais  übliches  Mittel, 
v  den  Hagel  abzuwehren  und  die  Gewitter  zu  zerftreuen, 
von  Lefchevin ,  XXIV,  249.  durch  Schöffe"  mit  Pöllern. 
Hagelableiter,  252,  257.    Denize%  über  die  Mittel, 
Gewitter  zu  zerftreuen  und  das  Hageln  zu  verhindern 
a53,    Zufatz  400.     Preisfchriften  von  Wrede  und 
WeiHi ,  über  oUe  Hagelableiter  258 
Ha>  ding  XIX,  125 

Harvifon  XXII,  117 

Haffenfratz.    Bemerkungen  über  die  wahre  Urfache  der 
•   Scballverßärkung  durch  Sprachrohre,  XIX,  147.  Ver- 
Tuche  über  die  Fortpflanzung  des  Schalles       XXI,  437 
Hausmann.    Bemerkungen  über  tödtende  Wetter  eine* 
alten  verfallenen  Bergwerks  zu  §t.  Andreasberg  XXI, 

' "'  333' 

Hauy.   Ueber  die  Varietät  des  Corindons,   welche  man 
^    Sternftein  (Afterie)  nennt,  XX,  187.    Seine  Minera- 
logie, 463,  476.    Bericht  im  Namen  der  Commiff.  für 
den  Galvanismus  über  die  von  Erman  entdeckten  und1 
pi(  einem  Preife  gekrönten  galvanischen  Phänomene 

XXIV,  407 

Hebel  W3S9 
|I  e  b  e  r ,  gemauerte ,  am  Canal  von  Languedoc  XIX, 

141 

Heidmann,  Einteilung  <Jer  feiten  und  flüftigen  Leiter 
einer  galvani'fchen  Kette  nach  dem  Grade  ihrer  galvan. 
Acuon   una\   ihre«    chemifchen  Wirkungsvermögens 

XXI,  85,  (XXIII,  52.) 

Heim.  UeJ>er  den  fogenannten  Erbfenregen  in  Schießen 
XXI,  126.  Beobachtungen  über  das  Entliehen  der 
Zauberkreife  durch  den  Blitz,  und  der  Fragmente  wah- 
rer Holzkohle  in  den  Brannkohlen  XIX,  35  c. 
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Heller.  Hebet  feinen  eudiometrifchen  Verfuch  mitKodi- 
falz  waffer  XX,  45 

Henderfon,  Alex. ,  Verfuche  über  die  Veränderungen, 
welche  die  atmofphärifche  Luft  durch  das  Athmen  er. 
leidet  *  XIX,  417 

Henry,  Will.,  Verfuche  über  die  Gasmenge,  welche 
das  Waffer  nach  Verfchiedenheit  der  Temperatur  und 
des  Drucks  abforbirt,  XX,  147.  Erläuterung^ 
Theorie  DaUon's  über  die  Befchaffenheit  gemifcket 
Gasarten,  XXI,  393,  und  Beantwortung  von  Gougbi 
Einwürfen  dagegen,  432.  Vom  wahren  Erfinder  der 
«Thermolampe,  XXII,  54.  Verfuche  über  die  Gaj- 
arten,  welche  bei  der  zerftörenden  Deftillation  von 
Holz,  Torf,  Steinkohlen  u.  f.  w.  entftehn,  angebellt  in 
Beziehung  auf  die  Theorie  der  Lichter  und  der  Ther- 
molampe, mit  Bemerkungen  über  die  verfchiednen 
Arten  von  Kohienwafferfioffgas  nnd  das  gasförmige 
KohlenÜofloxyd  *  51 

Hermbftödt.  Verfuche  im  papinianifchen  Digeßor  über 
den  Knochengallert  XXII,  170,  a.  19&* 

Herfchel  '  XXIII, 

Hexenzirkel,  Gehe  Zauberkr eife. 

Hildekrandt.  Befchreibung  eines  Filtre  inalter*' 
ble  aus  der  Fabrik  von  Smith,  Cuchet  und  Moni- 
fort  in  Paris,  XXI,  179.  Seine  Apparate  zur  galm 
electrifchen  Zerfetzung  des  Waffers  XXI,  25? 

Höhenbefiimmungen  durch  das  Barometer;  «*. 
zuftellende  in  Krain  XX,  i52 

Höf,e,  XIX,  17,  liehe  Meteore. 

Höhlen.    Befchreibung  der  Höhle  de  la  Berqui»* 
bei  Caravaca  in  Murcia  von  Cisueros ,  XXII,  433- 
fchreibung  der  Höhlte  de  les  Dones  in  V*»* 
von  Ccivanilles  439.    Ueber  die  Temperatur  def 
len,  XXIV,  47,  XIX,  140.   Kalte  Winde  in  Höhlei» 

.  j  '  XIX,  i3& l3J 
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Holz,  fofliles,  in  den  Bernftetngräbereien,  XIX,  ißi. 
Holzkohle  in  Braunkohlen,  XIX,  354.  Unterfuchung 
der  Gasarten,  welche  beim  Verkohlen  des  Holzes  ent- 
<  weichen,,  von  Henry  '  XXII,  58,  G5,  72 

Hope.  Befchreibung  feines  Eudiometers  XIX,  385 

Horizont.  Bemerkungen  über  die  Vertiefung  des  See- 
Horizontes  von  Wollafton,  XXIH,  394,  404.  Belle 
Methode,  die  Vertiefung  des  Seehorizontes  zu  finden, 
von  JValker  »  ^og 

Hornfchuch.    Gefammelte  Nachrichten  von  dem  zu  Bo- 
dach im  Coburgfchen  mit  einem  leuchtenden  Meteor  am 
igten  Sept.  1775  herab  gekommenen  Steine  XXIII,  93 
Howard,  Luc.x  über  die  Modificationen  der  Wolken 

XXI,  157 

Huddart  XXIII,  38a,  403,  404  ( 

Humboldt y  Alex,  von,    XIX,  143,  XX,  93,  XXr,  ,3, 
XXIV,  2.    Verfuche  über  die  eudiometrifchen  Mittel, 
und  über  das  Verhältnifs  der  Beftandtbeile  der  Atr 
mofpbäre,  XX,  38,  (93.)    Ueber  die  Natur  der  Luft, 
welche  man  aus  dem  Waffer  erhält,   und  über  die 
Wirkungen  des  Waffers  auf  reine  Und  auf  vermifchte 
Gasarten  129.    Ueber  die  Variationen  des  Magnetis- 
mus der  Erde  in  verfcbiedenen  Breiten  257.  Vqrlau- 
^  fige  Anzeige  der  Werke,  welche  er  über  feine  Reife 
nach  Amerika  heraus  geben  wird,  361,  (135.)  Ver- 
fuche über  die  electrifchen  Fifche,  gefchr.  zu  Rom 
im  Aug.  *8<>5,  XXII,  1.    Mendels  fohn's  aftron  pbyfik, 
Initrumente,  XXIII,  362.     Beobachtungen  über  das 
Gefetz  der  Wärraeabnahme  in  den  höhern  Regionen 
der  Atmofphäre,  und  über  die  untern  Gränzen  des 
*    ewigen  Schnees  XXIV,  \ 

HutK   Einige  merkwürdige  Beobachtungen     XIX,  246 
Hydrate,  d.h.,  Verbindungen,  in  welche  Waffer  in 
fefter  Geßalt  unter  Erhitzung  mit  eingeht,  und  da- 
durch einer  feilen  Subftanz  wefeutlich  andre  Eigen« 
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fchaften  giebt>  als  fie  für  liebhat.  Prouft's  Lehr«  von 
ihnen,,  XXIII,  196,  a.  Kupferoxyd  -  Hydrat,  197, 
XXIV,  275,0.  Durch  Galvaniimus,'  207.  Jfickel- 
oxyd-  Hydrat,  197,  1 99..  Alkalifche  Hydrate:  .Kalk-, 
Baryt-,  Kali- Hydrat  199.  Hydrat  vpn  hydrogeni« 
firtem  Golde,  XXIII,  196.  Silber  Hydraj  204.  Ei- 
fenoxyd- Hydrat  2^9,  nach  BrugnatcllL 
Hydraulik  XXIIU7J 
hygrometrie,  XIX,  133.  Gang  des  Hygrotmtw 
auf  BioVs  und  Gay-Luffac's  Luftreifen,  XX,  15,  a&. 
Eine  hygrofkopifche  Bemerkung  XXIII,  Jty 

1. 

Jager.  Ueber  einige  Schwierigkeiten  in  VoltaV  "Xhrni 
der  electrifchen  Säule,  und,  wai  diefe  Theorie  nock 
zu  leiften  hat  '  *      XXIII,  59 

Jcß'op  >  WUU^  eine  wichtige  Verb eflerung  beim  Spren- 
gen mit  Pulver,  XXII,  113.  Betätigungen  4erf«lb.fli, 
117  f.,  225  f.  XXV,  Heft,  \ 

Johann  ,  Erzherzog  *  XX,  HO 

Jordan.    Erinnerungen  gegen  ihn  von  Brqndts  Xß 

3.53*.$ 

Iridium,  flehe  neue  Metalle. 

Irvine  XIX,  1^4 

Juno;  '  '  XIX,  na 

K. 

Kalk.   Kalkbrennen,  XX,  174,  a..   l^alkhydrat  XXfll, 

199,  tf. 

K  a  m  p  b  e  r.  Ueber  den  wahren  Qrnnd  feiner  Bewegnn- 
gen  auf  Wafler  und  Qoeckfilber    XXIV,  147^  160,  ify 

Karften.  Profil  des  AlpengebirgS;  zwifchen  Wie«  und 
Trieft  und  von  Trieft  bis  Salzburg;  aus  feinen  Reife- 
beobachtungen, XX,  193,  256  ch  Antwort  an  Hrn. 
Chenevix,  497.  Ueber  die  franzößfchen  Fihrei 
inalterables  ,  XXI,  485 
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artätfcjieii  XXIII,  257 

et  ten5  fchwimmende  ,  XXII,  332 

xxiv,  43 

laproth  '  1  XX,  4q3 

lügel  y  eine  Aufgabe  zur  Meteorologie  und  Exdmefs- 
kunft  XIX,  n5 

Zaoch ,  Bemerkung  über  einige  electrifche  Verfuche, 
deren  Erklärung  fchwierig  fchiem  XXIV,  104 

Knochen,  fiehe  Gallert  und  Geologie. 

Kobalt,  Eigenfchaften  de*  reinen  nach  Prouß, 
XXIV,  278  a„  nach  Richter  XIX;  38o 

lochen,  Fette Oehle  können  kochen,  XIX,  36o.  — 
Woher  xührt  das  eigentümliche  Getöfe  (Simmern) 
des  Waffers,  bevor  es  zum  Kochen  kömmt,  von 
Nicholson,  XXIJ,  397.  Phänomene  beim  Kochen, 
397»  399,  durch  Condenfiren  der  fich  am  Boden 
bildenden  Blafen,  im  Innern  des  Waffers  bewirkt, 
entfteht  das  Simmern ,  398.  Beobachtung  diefer 
Erfcheinungen  imGrofsen  in  den  Eilfener  Schlamm- 
bädern, von  Munker  XXIII,  466,  Erkürung  von 
Gilbert  /  469 

K  ohle,  Hydrogenifirte  Kohle,  XXIII,  212.    Gas  aus 
naffen  Kohlen,  XXII,  64,  70.    Die  filtrirende  um|L 
Fäulnife  benehmende  Kraft  der  Kohle  ift  fehr  be- 
fchränkt,  XXI,  189,  fiehe  Waf  f  er..  Verbefferung 
dumpfigen  Weins  durch  lie  4^4»  a*  y 

Kohlenfaures  Gas  durch  Hitze,  XX,  173,  hat 
mit  dem  Sauerftqffgas*,  woraus  es.  entfteht  %  einerlei 
Volumen,  XXII,  60,  a, 

Kohlenftoff,  XXII,  408, 

Kohlenftoffoxyd,  gasförmiges,  XXU,  59,  64* 
enthält  keinen  Wafferftoff,  höchftens  beigemengtes 
Wafferftoffgas ,    denn  es  wird  durch  electrifche 
Emladungsfchläge  nicht  ausgedehnt  '       XXU,  70 
Kohlenwafferftoff.Gas,  XXU,  5a,  Detonation, 
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verfcbiedner  Arten  deffeiben  ,  (aus  naffen  Kohl«, 
Hol/,  Torf,  Steinkohlen«  Odhl,  Wachs,  Kamptar 
Alkohol,)  mit  Sauerftoffgas,  von  Henry ,  60.  D« 
»  Sumpfluft  fcheint  das  wahre  reine  Gas  diefer  Art, 
nur  mit  Stickgas  vermengt  zu  feyn  63,  a.,  alle  andre 
Mengungen  aus  djefem,  mit  Wafferftoffgas,  gasför- 
migem Kohlenftoffoxyd  undöhlerzeugendenjGas'o, 
Nachweifung  im  Detail.  Critikfhank's  AngiAe  ih- 
rer Beftandtheile  ift  irrig,  und  woher?  69.  Di 4« 
öhlerzeugeBxLe  Gas  von  allen  dielen  Gasarteu  io 
Waffer  am  auf  löslich  ften  ift,  fo  erhellt  darauf, 
warum  Kohlenwafferftoff- Gas,  das  über  Waffer  $e 
f tanden,  weniger  Sauerftoffgas  beim  Detonircnab 
forljirt  67-  Abhängigkeit  der  Art  des  Gas  toe 
Hitzegrade  der  zerftörenden  Deftillation  72,  74- ~ 
Bituminöfes  Kohlenwafferftoff.  Gas,  und  einaufeice 
<  befondre  Art;' erzeugtes  Oehl*  von  Prouft»  XXIV;.  i 

Korn  eten  XIX,  2*4 

Kosm  ologi  fche  Ideen,  die  Vermehrung  oder 
Verminderung  der  Maffe  eines  Weltkörpers  betre/- 
fend,  von  Chladni  XIX,  ä 

Kräfte.      Beweis  des  Parallelogramms  der  fi* 
,    Xchep  Kräfte,  von  BuJJa\  XIX,  32»,  XXIU,  w 
Dynamik  336,  (XXII,  33b.) 

Rrctfinmar  >  einige  Erfahrungen  über  die  Thermo- 
lampe  und  deren  Anwendungen  XXII,  h 

Jüries,  XIX,  187,  371,  XXII,  102.  üeber  Luftspiege- 
lung ■  /  XXI11,  $ 

Krummzapfen.  Ein  paar  Worte  über  die  bishe- 
rige Theorie  deffeiben,  von  Buße  XXII,  1 33 

Jtrufenfier/i,  i)oö,  Nutzen  des  Verkohlens  der  Waffw- 
tonnen  auf  Seereifen  XXIII,  354 

Kryftall- Linfe  XXII,  ^ 

Kupfer.  XXIV,  402.  Alter,  XXIII,  42.  Kup&ro*!* 
Hydrat,  X^IIJ,  197,  o.,  208.  AmaFgamation^ 
fuche  mit  Schwarzkupfer  zu  Hettftädt   XXft  $ 
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Kyanometer,  XX,  3ö>  24S,  XXIV,  i5.  Berech- 
Hungen  und  Bemerkungen  über  drei  Reihen  kyano- 
metrifcher  Beobachtungen  Sauffure's,  von  Prevoft, 
XXIV,  69.  Grundfätze,  worauf  das  Kvanometer 
gegründet  ift  70,  Einteilung  und  Verbefferung  82. 
Sauffure's  Beobachtungen  auf  dem  Col  du  G^ant  71. 
Berechnungen  73.  In  der  Regel  find  die  Dürfte 
über  einen  Ort  gleichförmig  verbreitet  $0 
La  Grange  XXII,  264  47',  M9t  36 1,  XXI,  3o 3 

Laldnde's  Meinung  vom  Nordlichte  XIX,  n3 

Lambert  ,  .    -  (     XXIV,  21 

Lumark,  Beobachtung  des  NordKchts  am  22ften  Oer. 

1804     .  ,  •  XIX,  249,  n3 

Laplace  '  XXI,  440 

LarraZaga,    Bemerkungen  und  Verfuche  .üKer  die 
Amalgamation  der  Silbererze  XXII,  292 

Laugier,  Entdeckung  des  Cbromiums  in  rten  Meteor- 
fteinen  t  XXIV,  377 

Lavoißer      ,  ,  XIX,  36o 

Leben,  Gefetze  deffelben  XtX,  327 

Lebon     .   '   -  XXII,  5i 

Lehöfs  Widerlegung  /  •  '  \    XXII,  3o 

Lefchevin,  ein  im  ehemahtigen  Mäconnais  üblicbesMic- 
tel,  den  Hagel  abzuwehren  und  Gewitter  zu  zer- 
ftreuen '  XXIV,  249,  400 
Leuchten.  Phosphörefcenz  heraus  gefiCchter  Zoo- 
phyten  und  Meergewächfe,  XIX,  433,  und  Wärme 
derfelben434.  Leuchten  fchnell  comprimirter  Luft, 
XX,  102,  335.  Preisfrage  XXIII,  126,  XXIV,  414 
Licht.  Analogie  «wifchen  Schall  und  Liclrt,  von 
Yourrg,  XXII*  338.  Ein  paar  nicht  beachtete 
Schwierigkeiten  in  Newton's  Emanationsielire,  009: 
gleiche  Gefx:hwindigkeit  alles  Lichts,  und  Zurück* 
werfen  mit  Brechung  vereint,  hetrachrungen  übör 
die  Einwürfe  gegen  Huyghens  Vibrationsfyftcm, 
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339.    Farben  beruhen  auf  verfchiedner  ScnacDis- 
keit  der  Schwingungen,  wofür  die  Farben  dünnet 
Platten  fprecben,  345,  396.    Gröfste  Schwicrigkei; 
in  diefem  Syftem,  347»  (XXI,  293).  —  Ueber 
Identität  des  Licht-  und  Wärmeftoffs,  ronfrd 
XX,  3o5.    Hypothefe,  unter  welcher  derfelbc  nach 
4  Art  des  Aethers  überall  verbreitete  Stoff  die  Er 
fcheinungen  des  Lichts,  der  Farben,  der  Uta 
hervor  bringet,  307.   r  Sonnen  ftrahlen  3o8,  w« 
chemifchen  Wirkungen  3i5.    Widerlegung  Ä« 
Einwurfs  gegen  Euler's  Hypothefe  des  Lichts,  32 1 
Farbige  Strahlen  und  deren  Erwärm ungskrafr,  3:i 
Terreftrifche  Strahlen  327»  Leuchten  329, 33o. 
fichtbare  Wärmeftrahlen ,  33i,  (XXII,  224,  XXItt 
474«)  —    Lichterfcheinungen  im  Sternftein,  tos 
Hauy  XX,  iS- 

Lichtftrahlen  beim  Blinzeln,  liehe  Blinzeln. 
Lichter,  und  Lampen.  Verf uche  zur  Begnfo 
dung  einer  Theorie  derfelben,  und  zur  Kenntnifs 
der  chemifchen  Natur  ihrer  Flamme«  von 
XXII,  58.  Lichtmenge,  die  verfchiedne  verbn13' 
liehe  Gasarten  geben,  5q,  (89),  fteht  im  Verhak 
nifs  »nit  ihrer  Dichtigkeit  und  der  Menge  tob 
Sauerftoffgas,  welches  lie  beim  Detoniren  damit 
abforbiren,  60,  62.  Theorie  71.  Mit  ihr  ftimmt 
die  Beobachtung  von  Flammen  verfchiedner  Art 
nach  Gilbert  gut  überein  <  v< 

Link.    Ueber  die  Adhäfion  der  tropfbaren  Körper 
mit  einander  XXIV,  I«1 

Lüd icke.    Weifses  Licht  von  fchwarzen  Pigmen- 
ten      •  *  *  XX,  299 
Löfchmittel,  fiehe  Feuer, 
Luft;  Leitungsvermögen,  XXIII,  426.  GrofseDurc! 
lichtigkeit  der  Bergluft,  XXIV,  14,  XX,  2S0!  BÜ* 
des  Himmels,  i5,  80,  XX,  248.  —  Verf  uche  z"r 
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Befummung  des  abfoluten  Widerftandes,  den  eine 

- 

in  der  Luft  auf  die  Richtung  ihrer  Bewegung  fenk- 
recht  bewegte  Fläche  lefdet,  von  Prechtl,  XXIH,  129. 
Verfuche  129  ;   Theorie  und  Berechnung  145 ;  JRe- 
lultat   162.     Mangelhaftigkeit  der  gewöhnlichen 
Theorie;  der  Widerftand  im  Waffer  ift  mit  dem 
in  der  Luft  nicht  vergleichbar  169.  Vergleichung 
mit  Hüttons  Theorie  171.  —    Verfuche  über  das 
Ausitrömen  der  Luft  aus  G^fäfsen,  von  Banks,  XXir, 
286»  von  Yourig-t  Rehe  Schall.  —  Hauptfachlich« 
Erklärung  eines  pheumatifchen  Paradoxons,  von 
BuJJe%  XX,  404;  der  von  Bader  angefuhrxen  Erfah- 
rung  des  Eifenhüttenmeifters  Wilkinfon,  dafs  Luft 
in  eine  5ooo  Fufs  lange  Röhre,  felbft  nicht  durch 
die  Kraft  einer  Dampfmafchine,  hindurch  zu  trei- 
ben war.  —     Erklärung  des  Phänomens  von  der 
Verminderung  der  Bewegung  der  Luft  in  langen  Röh- 
ren, von  Pmchtl,  XXIIIs  249,257.  —  Einige  Bemer- 
kungen gegen  diefe  Erklärung,  von  Buße  XXIV,  353 
Luftfahrten.    Bianchard's  in  Marfeille,  XIX,  1 63- 
Des  Grafen  Zambeccari  Bericht  von  feiner  zwei- 
ten gefahrvollen  Lnftreife  äm  22'ften  Aug.  1804, 
ausgezogen  von  Hrn.  von  Kotzebue,  XlX,  i5$>  164. 
Bericht  des  Akademicus  Sacharow  über  die  Luft- 
fahrt, welche  er  am  Joften  Junius  1804  in  Begleitung 
des  Phyßcus  Robef  ifon  unternommen  har,  XX>  107. 
Robertfon's  125.    Bericht  Biofs  von  einer  aeroftati- 
fchen  Reife*  welche  Gay-Luffac  und  er  am  24ften 
Aug,  1804  auf  Veranftaltung  des  Nar.  Inftit.  unter- 
nommen  haben*  in  wiffenfehaftlicher,  befonders 
niagrietifcher  Hinficht*  u  —    Bericht  Gay-Luffac's 
von  feiner  zweiten  aeroftatifchen  Reife,  am  l^ten 
Sept.  i8p4,  19.  Inftrumente  3,  20.  Wolken,  3,  16, 
2D,  32,  120.     Befchleunigung  des  Pulfes,  9,  120, 
wid  Binflufs  der  verdünnten  Luft  auf  Thiere,  und 
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•uf  das  Fliegen  von  Vögeln  und  Infekten,  9,  \l 
117,  118.  Befch werden7  in  der  gröfsten  Höhe,  3: 
Erreichung  einer  Höhe  von  1998  F.  über  den  Gipfel 
des  Chimbora^o  hinauf,  3i.  Folgerungen  ans  des 
Thermometerbeobachtungen,  i5,  21,  27,  XXIV, 
,  3i,  37* 

Luftpumpe.  Befcbreibung  einer  Luftpumpe  nsi: 
gläfernen  Stiefeln  und  metallnen  Kolben,  ohne lie 
derung,  nach  einer  neuen  Einrichtung  vdl^- 
delsfohn  XXII,  96,  XXIIl.oß 

Luf tfpiegelung,  liehe  Strahlenbrechung. 

Luftftröme,  gleichzeitige,  in  verfchiednen  Höben 
der  Atmefphäre,  XIX,  i56,  i58,  XXIV,  17,  28 
Gedanken  über  fie,  von  Chladni  XIX,  2b5 

Lullin's  Karte,  Verfuch  mit  ihr  im  luft  verdünnten 
Kaum  *  XXIV,  420 

Lungen,  Capacität  derfelbenf  nach  Davy's  Ver- 
buchen XIX,  3o6,3u 

Magnet.  Ein  zufammeh  gefetzter  hufeifenförmif 
Magnat,  XXIII,  356.  Schwingungs -  und  DecK» 
tiorlsbouffole  für  aeroftatifche  Reifen,  XX,  3,  ^* 
25.  Inclinationsnadel,  20,  24.  —  Magnetit 
Inftrumente,  verfertigt  von  Mendelsfohn>  XXIII,  36 > 
•e-  Troughton's  magnetifches  Telefkop  zur  ßeoh- 
achtung  der  täglichen  Variation  XXIV,  n4 

Ma^netismus^der  Erde.  Ueber  -die  Variationen 
dcffelben  in  verfchiednen  Breiten,-  von  den  Herren 
von  Humboldt  und  Biot ,  XX*  257.  Erfte  Reihe  zu- 
yerläfßger  Beobachtungen,  258,  296.  Abweichung 
20*0,  20^.  Inten  fität  der  magnetifchen  Kräfte« 
261  ;  Controlle  und  Zu  verläfügkeit  der  Schwingungs- 
zahlen,  1^2  ;  Zunehmen  der  Intenütät  beim  Entfer- 
nen vom  magnetifchen  Aequator,  264.  Anomalie*« 

in 
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in  Gebirgen,  z.B.  auf  den  Alpen,  nach  Biot's  Beob- 
achtungen, 267.     Neigung,  270.  Berechnung 
der  Lage  des  n^agnetkfchen,  Aequators   aus  zwei 
Beobachtungen  271,  ü  berein  ftimmend  mit  den  ähern 
Beftimmungen,  274.     Verfuch,   die  beobachteten 
Inclinationen  durch  eine  mathemaüfcbe  H  v  pothcfe 
dar^uftellen ,  unfern   bisherigen  Ideen  vom  Erd- 
magnetismus geinafs,  275.    Aöomalieen  durch  ört- 
liche Urfachen  283,  z.  B.  Erdbeben  284.  Magnc- 
tifche  Pole  286.  .Nut/ 911  der  Formel  rfür  die  SchifF- 
fahrtj  288.  '  Tabelle,   294.     Benutzung  fremder 
Beobachtungen    >■  ;  L,.lT    .  2o,8 

:  Ob  der  Magnetismus  der  Erde  lieh  über  die 
Oberfläche  des  Erdkörpers  hinaus  diifsert,  und  ob 
er  fich  in  der  Jdöhe  vermindert,   untferfuebt  auf 
ihren  Luftfahrten  von  Diot  und  Gay -  Luffac,  XXt  1, 
19*    Irriger  Verfuch  SatiJ]ure's ,  2,  11;*  Der  Magne- 
tismus wirkt  bis  zu  einer  Höhe  von  4000  Metres* 
felbft  bis  3532  Toifen  hinauf,  gleich  ftark  und  nach 
denselben  Gefetzen  als  an  der  Erdfläclitf*  11  >  nß% 
3o,  3i.     In  1982  Toifen  Höhe  fand  lieh  diefelbe 
Neigung,  2^.     Sacliaraw's  abweichende  Beobach- 
ung  120 

Beobachtungen  über  die  tägliche  Veränderung 
n  der  Abweichung  der  Magnetnadel,  und  ünter- 
üchungen  über  deren  Urfache,  von  Hall ft rinn,  XIX, 
82.  Prüfung  der  vor/üglichften  Theorieen,  288. 
rerfuche  über  die  Abnahme  der  magnetifchen  An- 
sehung und  Abftofsung  durch  Erwärmung,  und 
ermehrung  durch  Erkältung-,  290,  a.  Eldctricftat 
irkt  auf  die  Abweichung  gar  nicht  29b 

Paradoxe  Beobachtungen     XIX,  ß37>  '-^9,  247 

r  \ 

Nachricht  von  Ritters  Vorlefung  in  der  Akade- 
ie  zu  München,  über  feine  magnetifch-galvani'- 
.  d.  Phyük.  B.  24.  St.  4.  J.  igo6.  Sr.  12.  Hh 
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fehen  Verfuche,  und  den  Verkehr  des  Magnetis- 
mus mit  der  Electricittt  XXIL  22] 
Verfuche  über  die  Erregung  von  Magnetismus 
durch  Emladungsfchläge  einer  Batterie  XXIV,  35o 
Magnetkies  in  den  Meteorfteinen    XXIV,  267, 283 
Mang  an  es,  XXIV,  198,  207,  296.  Hydrogenifirte* 
fchwarzes  Manganesoxyd,  XXIII,  214.  Entdeckung 
des  Manganesoxyd«   in   den  Meteorfteinen,  wn 
Prouft            '                                XXIV,  284,* 
Manufacturen.    Sind  die  Manufacturen ,  welche 
einen  unangenehmen  Geruch  verbreiten,  der  Ge- 
fundheu  nachtheilig?    von   Guyton  -  Morveau  ond 
Chaptal                                                    XXIII,  $ 

Martchaux,  Verfuche  über  die  anziehende  Kraft  der 
Voltaifchen  Säule  und  deren  Ausmeffung  durch 
das  Electro- Mikrometer,  XIX,  476.  Einige  Be 
merkungen  über  Ifolatoren,  XX,  354*  Ueber  feine 
Säule  ohne  Feuchtigkeit    XXII,  3i8,  XXIII,  220. 

Mantfvergl.  XXV,  Heft  r, 

Mariotte'fches  GeTetz  XXI,  iX 

Mars  ,    *  XIX,  -i 

Marti,  de,  eudiometrifche  Unterfuchungen,  XIX,  38? 

Materie,  Winter?*  XX,  43* 

Marum,  M.  van ,  einige  galvani'fche  und  electrtfcbe 

Verfuche,    angeftellt  im   Teyler*fclien  Mufeum; 

aus  einem  Schreiben  an  Hrn.  van  Möns,  XIX,  iß> 

- 

Verbefferter  papinianifcher  Topf  zur  Bereitung  der 
Gallerte  aus  Knochen ,  und  einige  Verfuche  damit» 
XXII,  194-  Zwei  Schreiben  an  Berthollet,  einige 
Verfuche  betreffend,  welche  darthun,  dafs  mit 
heftige  Feuersbrünfte  mit  einer  geringen  Meng« 
Waffer  mittelft  tragbarer  Feuerfpritzen  löfeben 
kann,  XXIII,  3i3,  332.  Befchreibung  feinerScbei 
benmafchine  ^; 
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Meer.    Temperatur  des  Meers,  XIX,  42),  344.    In  < 
den  Tropenländern,  XXIV,  42«     Temperatur  an 
der  Oberfläche,  XIX,  428,  447 ;  fcheinbare  Warme 
der  Wellen,  429.    Temperaturen  in  der  Tiefe,  und 

*   Folgerungen   daraus,    43o»   XX,    34*  >  Vermin- 
derung  des  Meerwäffers  '    XXI,  24,  XIX,  259 

Mendelsfohn,  Befchreibung  einer  Luftpumpe  mit  glä. 

fernen  Stiefeln  und  metallenen  Kolben  ohne  Liede- 
,  •   rung  nach  einer  neuen  Einrichtung,  XXII,  96.  An* 
zeige  aftronomifcher,  geometi  ifchcr  und  phylikali- 
fcher  Inftruinente,  welche  er  in  Berlin  verfertigt 

XXIII,  662 

,  Metalle,  neue*    Zwei  neue  Metalle,  entdeckt  in 
dem  fchwarzen  Pulver,  welches  beim  Auflöfen  der 
rohen  Piatina  im  Köhigswaffer  zurück  bleibt,  von 
Tennant :    Iridium,    welches  vielfarbige  Auflö- 
funpen  giebt,  und  Osmium,  deffen  Oxyd  auflös- 
lich im  Waffer,  fehr  flu  chtig  und  ftark  riechend 
ift ,  XIX,  118,  254»     Iridium  -  und  Osmium -Erz, 
XXIV,  2^4-  —    Zwei  neue  Metalle,   entdeckt  in 
den  gewöhnlichen  Platinauflöfungcn,  von  fVollafton: 
Rhodium,    welches  die  Auflöfungen  rofenröth 
färbt,   und  Palladium,  welches  anfangs  unter 
dem  Namen:  Neulilber,  als  einneues  edles  Metall  an- 
gekündigt wurde,  XIX,  126,  2Ö5.  —   Einiges  zur 
Gefchichte  des  Palladiums,  aus  Briefen  und  Auf- 
fätzen  der  Herren  Chevenix  und  IVollafton ,  von 
Gilbert,  XXIV,  220-  —  Frühefte  Arbehen  über  die 
der    rohen   Piatina   beigemifchten   Metalle,  von 
Descostils,  XIX,  120,  und  von  Fourcroy  und  Vauqu*. 
lin,  122. —  Vergleichende  Ueberficht  der  Eigenfchaf- 
teh  der  vier  in  der  rohen  Piatina  neu  entdeckten 
Metalle,  von  Fourcroy  und  Vauquelin,   XXIV,  209, 
—  Geburtsort  des  von  Hatchett  zerlegten  colum» 
feiumfauren  Eifens,  120.  —    Niccolan,  ein  neue* 

«ha 
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Metall,  eindeckt  von  Richter,  XIX, 577,  Cbroraium. 

könig  58* 

Metalle.  Ueber  das  Alter  der  Metalle ,  eine  Vorlefung 
von  Karßcn,  XXIII,  53.    Riechen  der  Metalle  226 

Meteore,  Jaflen  lieh  nicht  durch  Entzündungen  von 
Waflerftuflgas  in  der  Atmofphfue  erklären,  XX,  i>7, 
59,  84v  9&  —  Tunge  find  keine  grofse  Höfe,  wie 
Jordan  meint,  und  Beobachtungen  über  lie  yon  Brei- 
des, XIX,  565.  Nebenlonnen  565,  Eisbögen 
Glänzender  Rand  um  den  Schatten  566.  —  Siehe  Me- 
teorfteine.  > 

Meteorologie,  XXIV, 3,  itf.  Auffallende  meteorolo- 
oifche  Wahrnehmungen  am  2ollen  Nov.  1^04,  von 
Rit!cr,  magnetifche,  galvaniTche  und  leuchtende  electn- 
üifche,  XIX,  255.  —  HödiUe  Orte,  wo  Thermome- 
terbeobachtungen  bleibend  gemacht  werden,  XX1V,20, 
3^. —  Mittlere  Temperaturen  40,  der  Tro peilender 
43.  lieber  die  Temperatur  Roms  von  von  Buch,  XXIV, 
23S.  Barometers  eranderungen  und  1\  egenmenge  259.- 
Meteorologifche  Bemerkungen  über  das  merkwürdig 

"  Jahr  171)0,  angeflellt  ?u  Molletta  in  Apulien  von  Giert- 
ne,  XX.1V,  242.  —  Schnee  walfer,  XX,  136.  —  P«* 
fragen  XXIII,  ra7,  1« 

Me  teorfteine.  Vergleichurig  der  Bntylien  der  Alten 
mit  den  Steinen,  welche  in  neuem  Zeiten  vom  rüm- 

•  'mel  gefallen  find,  von  Munter,  XXT,  51.    Sie  waren 

mit  einem  feurigen  Meteor  herab  gekommene  Steine, 
die  man  für  herab  gefallene  Sterne  und  für  beFeeltvon 

•  Göttern  hielt,  in  Tempeln  oder  als  Hausorakel  ver- 

•  ehrte,  und  deren  Gaukler  fich  nicht  feiten  bedienten 
53.  Vom  Himmel  gefallene  Steine  in  Phönicien  nnd 
Syrien,  dem  Vaterlande  ihrer  gottlichen  Verehrung  59; 
in  Griechenland  63;  andre  in  Tempeln  verehrte  Stei- 
ne 66;  Orakelfteine  72;  Form  und  Farbe  aller  diefer 
Batylien  ünd  die  Nachrichten  von  ihrem  Herabfalle 

\  ßimmen  mit  den  neuem  Berichten  von  den  Aerolidtf11 
gut  überein  '     r  .  ^ 
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Steinregen  zu  Roa,  unweit  Burgos  in  Caftilien, 
im  J.  1 458 *  aus  einem  Briefe  des  Baccalaureus  Cibdad, 
real ,  XXIV,  263,  a.  —  Steinregen  am  iften  Marz 
1 5<j  ^  zu  BrüAel,  von  vort  Arnim ,  X*XII,  331.  — 
Chladni^  einen  angeblichen  Wurzburger  Meteorit  ein 
ans  dem  i2ten  Jahrhundert  betreffend;  nichts  als  eine 
Streitaxt  XIX,  243 

Nachrichten  aus  den  Papieren  des  verftorbnen 
Prof.  Humfchuch  zu  Coburg  von  einem  am  io,tenSer>t. 
1775  zu  Rodach  im  Coburgfchen  herab  gefallnen  61 
Pfund  fchweren  Meteoritein ,  der  in  der  furitltchen 
Naturalienkammer  aufbewahrt  wird,  und  deffen  Un- 
terfuchungen  über  das  Phänomen,  vom  Pfarrer  Bütt- 
ner *  XXIII,  93 

Ueber  einen  Meteorflein,  der  im  Jahr  1773  un- 
weit Sigena  in  Aragonien  herab  gefallen  ift,  "und 
über  die  Meteorfferae  überhaupt,  von  Prauft ,  XXIV, 
261.  [Durch  einen  Irrthum  hatte  man  aus  ihm  einen 
1779  'bei  Segovia  herab  gefallenen  Meteoiftein  ge- 
macht. [  Phyfikalifche  Merkmalile  des  Steins  264* 
kann  nicht  durch  Feuer  entftanden ,  und  feine  Krufte 
nur  durch  eine  kurz  dauernde  äufsere  Hitze  verglalt 
worden  feyn  265  f.  Das  Eifen  273,  legirt  mit  Nickel 
274,  und  der  Kies,  welcher  nicht  Schwefel- ,  fondern 
Magnet-Kies  ift,  267,  281,  283,  lind  beide  der  Hei- 
nigen  MafTe  als  einer  Gangart  eingefprengt  286.  Die- 
fe  Made  enthalt  Eifen-  und  Manganesoxyd  284»  Re- 
fultat  285.  Folgerungen  287.  Sie  gehören  wahr- 
fcheinlich  den  Polargegenden  der  Erde  an,  wo  fie  in 
ewiger  Trocknifs  gegen  alle  Oxydation  gefchutzt  lie- 
gen, und  das  leuchtende  Meteor  bringt  fie  nur,  er- 
zeugt fie  nicht;  GhemifcheBe weife  dafür.  Eine  electri- 
fche  Entladung  fcheint  fie  verglaft  zu  haben  269 

Nachrichten  von  einem  Steine ,-  der  am  5ten  April 
1804  unweit  Glasgow  aus  einer  Wolke  herab  gefallen 
Iii,  von  TiHoch,  XXIV,  369.    Erleuchtete  zwar,  war 
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aber  nicht  glühend  374.     Vermuthung  über 
Leuchten,  von  Gilbert. 

Nachrichten  über  die  beiden  neueften  Meteorftei- 
ne,  welche  am  i5ten  März  i$ö6  zu  Saint -Etienne-de- 
,  Lolm  und  zu  Valence  unweit  Alais  im  Garddepartement 
(Languedoc)  herab  gefallen  find,  XXIV,  1^9.  Be- 
richt von  Pages  und  Dhumbres  -  Finnas  139;  und  vom 
Friedensrichter  des  Gantons  193.  Analyfe  des  Aero- 
liths  von  Valence  von  Thenard  195;  von  Vaupdin 
204.  Er  kam  ohne  ein  feurige*  Meteor  herab 
und  unterscheidet  Geh  von  den  übrigen  Meteorfieinen 
durch  einen  Gehalt  an  freiem  Kohlenltoff,  und  dafs  er 
keine  grofse  Hitze  erduldet  hat  203.  Bemeikungen 
über  die  Kunftmittel  der  Analyfe. 

Entdeckung  des  Chromiums  in  den  Meteorßeinen, 
von  Laugier,  XXIV,  377,  und  eine  Gefchicbte  der 
Analyfeg. 

Meinung  Ritters  von  Perioden  in  den  Steinfällen, 
XIX,  236.  —  Einige  kosmologifche  Ideen,  die  Vermeh- 
rung und  Verminderung  der  MalTe  eines  Weltkörpers 
betreffend,  von  Chladni;  eine  Fortsetzung  feiner  G^ 
danken  über  die  herab  gefallnen  Stein-  und  EiOnmrf 
fen,  XIX,  257.  —  Hypothefen  über  die  xMeteorfteine, 
267,  XIX,  370,  XX,  314.  Prouft's,  XXIV,  287.  - 
Ueber  das  vorgebliche  Schmelzen  gefchleuderter  Blei- 
kugeln, von  Vieth  %  XIX,  *44 
Miasmen,  XX  89,  Gehe  Salzfäure,  oxygenirte, 

und  Manufacturen. 
Mineralogie  XX,  463.5** 

Mineralvvaffer,  ob  fie  BeÄandtheil©  enthalten,  die 
ßcb  zerfetzen  XXI,  37l 

Mogalla.    Einig«  Verfocht,  dumpfigen  Roggen  durch 
ozygenirt  -  falzfaures  Gas  zu  rectificiren         XXI,  46s 
Mond.1  Ein  fehjef  ßeheader  Mondberg     .  XIX,  375 
Monge  -       XXIII,  394^°5 

Möns ,  van  XIX,  488,  49°,  XXIV,  3'° 
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Montfort  XIX,  $9 

Montgolfiers  Sto&heber  XIX,  55,  56,  88  f. 

Montgolfieren;  ihre  Mifslichkeit  XIX,  165 

Monza,  Belloni  genannt,  Verfücbe  über  die  Bildung 
von  oxygenirter  Salzfiure  mit  Volta's  Säule  XXIV,  394 

Morecchini  XX,  493 

Munter ,  Friedr. ,  Vergleichung  der  Bätylien  der  Aheil 
mit  den  Steinen ,  welche  in  neuem  Zeiten  vom  Him- 
mel gefallen  find    '  XXI,  51 

Munke^  Schreiben  an  den  Heransgeber  über  eine  Er» 
fcheioung  beim  Erhitzen  durch  Dämpfe  und  einen  far- 
bigen Bogenim  innern  Regenbogen  XXIII,  465 

Murdb'ch ,  der  wahre  Erfinder  der  Thermolampe  XXII, 

54>  58 

Mufch  ein .  Ueber  die  Deiorganifirung  des  innern  Ge- 
webes der  Mufcheln,  wenn  fie  in  Kalkfpath  oder  in 
Quarz  Übergehn,  von  Sage-  XXI,  45 

Naturkunde,  XX,  97.   Kritifche  Bemerkungen,  Ge- 
genftände   der   Naturlehre    betreffend ,  gefchrieben 
während  feines  Aufenthalts  in  Deutfchland  von  Cfce- 
neuix,   XX,  4*7*    Vorerinnerung  des  Herausgebers 
und  Bemerkungen  über  Oerftedt's  Materialien  zu  einer 
Chemie  des  x 9t en  Jahrhunderts,  (der  WinterlTchen, ) 
422,  und  die  Naturphilosophie  44*  9  über  einen  Au f- 
fatz  des  Dr.  Weifs  455,  und  über  die  deutfehe  Schrift- 
fiellerei  und  Mineralogie  465 
Naturphil ofophie,  deutfehe  XX, 442, 42 1, 461,  485 
Hauche.    Schreiben  an  Dr.  Caftberg,  die  Bildung  von 
Salzföure  durch  Gralvanismus  betreffend      XXIII,  465 
Nebel  1  XX,  289,  XXI,  149,  XIX,  n9 

Nebelfterne  '     „  XIX,  276,  279 

Newton  -  i       XXII,  264,  268,  337, 445 

Niccolan,   ein  neues  Metall,  entdeckt  von  Richter 

XIX,  377 
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Nicholfon.  Zeifprengung  zweier  Flintenlänfe  dnrcb  eine 
Ladung,  auf  die  Sand  gerdmttet  war,  XXII,  ui.  Wo- 
Ler  rührt  das  eigenthümlicbe  Getöfe  des  Waffen,  bevor 
es  zum  Kochen  kömmt  ?  397.  Bemerkungen  und  Yer> 
fuche,  die  Electricilät  betreffend,  XXIII,  272.  Ladongs- 
vermögen  des  Glimmers  und  eine  Batterie  aus  Glim- 
merblättchen  273  ;  Electricilät  des  Zitterrochens  2?ü, 
das  Electrophor  282 ;  die  beiden  Electricitäten 
fchwache  und  ftarke  Electricilät  291;  Heibung  297; 
Cylindermafcbinen  und  Scbeibenmafcbinen  in  ihr« 
Wirkung  verglichen  298;  IValckieSs  und  Koulanii 
Mafchinen aus gefirnifster Seide 308.  Inftrumente,durcli 
welche  die  beiden  Arten  von  Electricilät  erkannt  wer- 
den  können  '  au 

Nickel.  Eigenfeharten  des  reinen ,  nach  Prouft,  XXIV, 
274,«.,  299.  Nickeldraht'  .       XIX,  5«o 

Nordlicht.  Berechnungen  und  fernere  Bemerkungen 
über  das  grofsc  Nordlicht  am  22ften  October  1804  von 
Wredem  Berlin,  XIX,  92,  106,  252,  und  von  Gilbert 
in  Halle,  XIX,  95  f.,  tl6.  Beobachtungen  in  Sehne- 
pfenthal  103,  a. ,  in  Petersburg  106,  in  Königsberg 
Hf,  in  Paris  von  Lalande  und  Lainarh  106,  \\\ 
249,  in  Brüffel  von  Bory  St.  Vincent  250,  in  Jen* 
253;  merkwürdige  von  Behrens  in  Pommern XXffl, 
•8-  -  Hypothefen  XIX,  109,  113,  253.  Zufällige  von 
Behrens  \  herabfinkende  und  dadurch  —  E  werdende 

.  Schneetheilchen ,  XXIII,  30.  —  Verbindung  mit  dem 
Magnetismus,  XIX,  288,  XXII,  224.  -  Beobachte 
zweier  Nordlichter,  von  Brandes  zu  Eckwarden  XXIV, 
563.  Ein  merkwürdiges  Nordlicht,  beobachtet  von 
Dalton ,  36G.  _  %  Einüuü  des  Nordlicht«  auf  die  Mag- 
»etnÄdel  XIX,  288,  XXIV,  3« 

ö. 

Odmofkopifche  Verlach«  Prevoft's,  XXIV,  uä. 
«47  f- 
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Oehl.  .Uebcr  die  Adhäfion_ oder  Flächenanziehnng  der 
ohlarti'gen  Körper  zura  Waller:  Verfuche  von  Link. 
XXIV,  121  ,  Draparnaud  h$o ,  Carrnäori  134,  rV<?- 
voft  158,  und  Difpan  —     Fettes  Oehl  kann  ko- 

chen, nach  Parrot ,  XIX,  560.  -»-'  Zerlegung  der  tödt- 
lichen  Luft  in  einer  Oehl- Ciftcrne ,  von  Reynatd  und 
Facrfjw^^XXI,  477.  Verdorbne  fltmofpharifcheLuft. — 
Gas  aus  der  zerltörenden  Deflillation  von  Oehl  und 
Wachs  erhalten,  XXII,  60,  enthält  nach  Henry  viel, 
öhlerzeugendes    Gas   66.    Siehe  Thermo  Ya  mpe. 
Ein  auf  eine  befondere  Art  erzeugtes  Oehl,  von  iVow/f, 
XXIV,  295;  beim  Auflöfen  von  Gufseifen. 
Oehlerzengendes    Gas.    Henryks  Verfuche  damit t 
XXII,  62  f. ,  67,  nach  welchen  es  die  Hauptquelle  der 
^Erleuchtung  der  Lichter  und  Lampen,  und  ein  Be- 
üandtheil  aller,  vtrbrennlichen  Gasarten  ift,  die  man 
durch  zerftörende  Deftillation  verbrennlicher  Körper 
erhalt,    72.     Abhängigkeit    vom    Grade   der  Hitze 

72,  73 

Oerftedt  \      *      XIX,  488,  XX,  422 

Oerteles  Spitze,  fiehe  Alpen. 
Oetfcher,   flehe  Alpen. 

Oli renklingen  XXI,  303 

Olbers,  XIX,  370,  Gedanken  über  die  3  neu  entdeckten 
Planeten  XIX,  1.50,  272 

Orgelpfeifen,  Verfuche  über  fie,  fiehe  Schall.  * 
Osmium,  fiehe  neue  Metalle. 

Oxydirtes  Stickgas.  Unterfuchungen  über  das 
Allanen  deflelben  von  Dctvy  „XIX,  300,  315.  Men- 
fchen  haben  es  5  Minuten  lang  geathmet  521  ;  wie  viel 

,  dazu  erfordert  wird  322.  Das  venöfe  Blut  verfchluckt 
davon  viel  und  fetzt  etwas  Stickgas  und  Sauerftoff  ab 
315.    Wirkung  deffelben  auf  das  Blut  3*5 
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Fachiani)  Franc. ,  Schreiben  über  feine  Entdeckung  der 
Beftandtheile  derSalzföure  vermittelß  der  galvanTfchea 
Electricität ,  an  den  Auditor  Pignot ü,  XXI,  10&  An 
Fabroni:  erfter  Brief,  XXII,  220,  a.f  XXI,  125;  iwei- 
ter  Brief,  XXI,  113;  dritter  Brief ,  XXII,  210.  (VergL 
XXI,  129,  XXII,  202,  208,  220,  XXIII,  463.) 
Pages,  Bericht  üb.  die  beiden  Meteoriteine,  welcheim/5 
Mär*  1806  bei  Alais  herab  gefallen  ünd  XXft,tty 
Palladium,  üehe  neue  Metalle. 
Faroletti)  Erleichterung  des  Seidenbaues  durch  Räuchern 
mit  oxygenirt  -  falzfnurem  Gas  XXI,  43 

Papinianifcher  Topf,  Gehe  Dampf-  Digeftor 
Parrot.  Kann  fettes  Oehl  kochen?  Volta's  Fundunen- 
taiverfuche.  Ein  Farbengebender  Spiegel ,  XIX,  560. 
Ueber  die  Strömungen  in  erwärmten  FIüfligkeiten# 
Befchretbung  eines  Inftruments,  um  Fälligkeiten  von 
geringem  fpec.  Gewichtsuntcrfcbiede  über  einander « 
legen  461.  Beiträge  zur  galvanischen  Electricität,  I 
XXI,  192.  Bemerkungen  gegen  des  Grafen  von  Ron* 
ford  neue  Verteidigung  der  Nichtleitung  der  Wim 
durch  Flüfligkeiten  XXII,  i« 

Peron%  über  die  Temperatur  des  Meemaflen  « 
der  Oberfläche  und  in  verfcbiednen  Tiefen,  fo  wohl 
an  den  Küften  als  auf  offner  See,  XIX,  427;  vergL 
XX,  341.  Einige  zoologifche  Thatfachen,  wdcbe 
für  die  Geologie  von  Int  ereile  find ,  beobachtet  ^ 
der  Entdeckungsreife  nach  den  Südländern  XXI,  1 
Perrins.  Temperaturen  dea  Meerwaflers,  beobachtet 
$uf  einer  Reife  nach  Bombay  im  J.  1800     XIX,  44- 

Petrini  '  XXII,  203 

■ 

Pfaff.   Einige  vorläufige  Bemerkungen  über  Meidmwf 

galvani'fche  Reihe  fetter  und  flüfliger  Leiter  XXIII,  5* 

Pic  de  Teyde  auf  Teneriffa  XXI,  248,  XXIV,  M 
Pictet.  Spreng veriuche  mitteilt  Sandes  XXII,  225,  *ti 
Planet,  ein  *ertriunmerier  XIX,  i3°>  %1l 
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Piatina,  ganz  reine,  und  Ausdehnbarkeit  derfelben 
durch  Wärme,  XXIV,  231,  253.  Aetherifche  Platin- 
auflöfung,  und  wie  mitteilt  ihrer  polirter  Stahl  und 
Meiling  fich  mit  Platin  bekleiden  laßen ,  von  Stodart 
117.  Methode,  Kupfer  mit  Platin  zu  überziehen,  von 
Stranfs,  XXIV,  4°2*  Entdeckung  von  Platin  in  einem 
Silbererze  von  Vauquelin  406.  Rohe  Piatina,  liehe 
neue  Metalle» 

Porzellan,  Reautri  ur'fches  XXI,  30 

Prebühel,  Gehe  Alpen. 

Prechtl ,/./.,  Ankündigung  einer  Theorie  des  Fliegens, 
XIX,  376.    Ueber  Identität  des  Licht-  und  Wärme- 
ßoffs, XX,  305,  XXIII,  474.     Noch  ein  Mittel,  die 
xnathem.  Theorie  von  der  Fortpflanzungsgefch windig- 
keit des  Schalles  mir  der  Erfahrung  zu  vereinigen,  XXI, 
449-    Verfuche  zur  Beftimmung  des  abfoluten  Wider- 
fiandes,  den  eine  in  der  Luit  bewegte  Fläche  leidet, 
XXIII,  12g.    Schreiben  über  diefe  Abhandlung  und 
die  Luftfchifferei  171.  Erklärung  der  grofsen  Reaction, 
welche  lockrer  Sand  der  Explofion  des  Schiefspulvers 
entgegen  fetzt,  und  der  Verminderung  der  Bewegung 
der  Luft  in  langen  Röhren,  249,  (XXIV,  353.) 
Preisfragen,  XXII,  224,.  der  Berliner  Akademie, 
XXI,  136.    Der  niederländifchen  Gefellfch.  der  Natio- 
nalökonomie zu  Haarlem,  XXII,  335.    Der  Kopen- 
hagner  Gefellfch.  der  WuTenfch.  auf  1805,  336.  Der 
böhmifchen  Gefellfch.  der  Wiffenfch.,    XXIII,  inj. 
Der  Utrechter  Gefellfch.  der  WiflenfchM  XXIV,  367. 
Der  fürßl.  Jablonowsky'fchen  Gefellfch,  in  Leipzig  auf 
1806  und  1Ö07,  415.    Programm  der  batavifchen  Ge- 
fellfchaft  zu  Haarlem  auf  igo5,  XXI,  4S9,  auf  1806, 
XXIII,  121.  Erlte  Erth eilung  des  kleinern  galvani'fchen 
Preifes  des  National -Inftituts  zu  Paris  XXIV,  368, 407 
Prevoß,  Bened.x  Beobachtungen;  der  Feuerkugel  am  ftten 
März  1798*  und  Bemerkungen  über  diefes  Phänomen, 

*  * 

*_  «  • 

■ 
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XIX,  220.  —  Berechnungen  und  Bemerkungen 
über  drei  Reiben  kyanometrifcber  Beobachtung 
Benedictas  von  Sauf  Cure,  XXIV,  69.  —  [lieber  und 
wider  feine  Abhandlungen  über  die  riechendr 
Ausflutte,  und  dieMittel,  fhre  expanüve Kraft üclit 
bair  zu  machen,  147,  128.]  lieber  die  freiwilligen 
Bewegungen,  in  welche  einige  Körper  geratb, 
v  enn  man  fje  einander  nähert,  oder  mit  einander 
in  Berührung  bringt  \58 
Priel,  liehe  Alpen. 

Pr/ewr,  Bemerkungen  über  die  Farben    und  einig« 
befondere  Erfcheinungen  derfelben  XXI,  3o 

Proufiy  Unterfuchungen  über  den  Knocbengallen, 
XXII,  i57,  und  einige  Worte  über  den  Knochen 
Boüillon  gegen Cadet^ de- Vaux,  182.  —  Vöndenme- 
.  tallifcben  und  alkaiifchen  Hydraten,  XXIII,  19b»  * 
—  Ueber  einen  Meteorftein,  der  im  J.  i77ounwei: 
Sigena  in  Aragonieri  herab  gefallen  ift,  und 
den  lyietoorfleinen  überhaupt,  XXIV,  2f>i.  —  Bits 
minofes  Kohlenwaf  ferftoff  -  Gas  und  ein  aufeineltf 
fondere  Art  erzeugtes  Oehl,  295.  —  Ueber  daj^- 
diegene  Eifen  in  Tucuman 

Pulfus  oder  Combinationstöne,  liehe  Schall. 

Pulver,  XXIII,  4y3,  liehe  Sprengen. 

Pyronomie  '  XXIII,  35j 

Queckfilber,  XXIII,  189.  Unterfucbungen  über 
die  Ausdehnung  des  Quecklilbers  durch  die  Wär- 
me, von  Hällftröjn,  XX,  397,'  nach  Verfuchen  ntf 
einer  HunterTcben  hydroftatifeben  Wage.  flleicM 
401.  Des  fpec.  Gewichts  des  feften  Queckfilber» 
daraus  berechne!  402,- und  des  kochenden,  4°*  " 
Specififches  Gewicht  des  feften  Queckfilbers,  ^ 
Biddle ,    mit  einigen   Bemerkungen    ton  Gilbe* 

.  '   XXIV,  3$ 


> 

■ 
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Quellen,  ein  nicht  zuverjäffjges Mittel,  die  mittlere 
Temperatur  eines  Orts  zu  finden,  XXIV,  45.  Ueber 
die  Temperatur  einiger  Quellen  um  Neufchatel,  von 
von  Buch  ,  XXIV,  5o 

7      *  *    '  • 

R.  , 

Rainer;  Erzherzog,  Barometermeffungen  in  den  Alpen 
Oesterreichs  ,    r       »  XX,  212 

Ramond  7  ^r  XXIV,  if> 

Rafchig,  einige  Bemerkungen  üher  den  Donner,  c}as 
Riechen  der  Metalle  und  das  Knallfilber  XXIII,  226 

Rauch,  paradoxe  Geftalt  eines  Stromes  Rauch, 
XXII,  260,  und  Sichtbarmachung  des  Schalles  dusch 
ilm,  262.  VeiTch winden  des  Rauch Si  durch.  W^f- 
ferdampf  46:1,  und  Anfachung  des  Feuers  406 

Regen.    Gjeftalt  der  Regenwolken  ...    ,      XXI,  1 54 

Re  genbogerf,  XIX,  Ueber  die  farbigen  Bot 

gcni  welche  man  zuweilen  an  der  innern  Seite  des 
Hogenbögens  bemerkt,  von  Blandes,  XIX,.  .464.; 
Verfuch,  ihn  durch  Beugung  zu  erklären.  Befchrei- 
bung  eines  doppelten  innern  Regenbogen«,  von 
Munke  XXIII,  471 

Reynard,  Zerlegung  der  tödtenden  Luft  in  einer  Oehl-  ^ 
cirteme  ^  XXI,  477 

Rhodium,  liehe  n eu e  Metal  1  e.  7/ 

Richter,  Niccolan ,  ein  neues  Metall;  Nickeldraht;, 
abfolut- reiner  Kobalt;  Chromiumkonig    XIX,  377 

Richthvfen,  von,  Schreiben  über  die  Wirkungen  des 
Pulvers  ,  .*-,  .  .  .         XXIII,  472 

Riechende  Körper  und  ihre  Ausflüffe,  XXIV, 

128,  147  f. 

Riffault,  Verfuche  ,zur  Prüfung  von  PachianiV  ver- 
meintlicher Entdeckung  der  Natur  der  Salzfäure, 
XXII,  202.     Prüfende  Verfuche  über  galvani'fche  * 
Säulen  ohne  Feuchtigkeit  und  aus  vegetabilifchen 
Materien  XXII,  3i3 
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» 

Ringe»  flehe  Meteore.  * 

Ritter ,  neue  Verfuche  und  Bemerkungen  über  den 
Galvanismus,  in  Briefen  an  den  Herausgeber, 
Zweiter  Brief:  von  den  Wirkungen  gröberer 
Voltaifcher  Säulen  auf  die  Sinnesorgane,  befanden 
auf  das  Auge,  und  von  der  möglichen  Verftärknn« 
des  Galvanismus  felbft,  bis  ins  Unendliche»  XIX,  i. 
—  Noch  einiges  üher  Nordlichter  und  Feuerku- 
geln, und  auffallende  meteorologifche  Wähnen- 
mungen  am  2oftenNov.  1804,  235. —  Nachricht  um 
ferner  Vorlefung  über  magnetifch-gal  vani'fcheVer. 
fuche,  XXII,  22 1  —  Einiges  aus  Herrn  Ciiriftopn 
Bernouilli's  Erzählung  von  neuen  galvani'fchen  Ent- 
deckungen des  Herrn  Akademicus  Ritter  in  aui 
ländifchen  Journalen ,  XXIV,  101.  Chemifch-ga! 
vani'fche  Bemerkungen  XXHI,  187,20t 

Robertfon.  Seine  Luftfahrt  mit  dem  Akadem.  Sachs 
row  zu  Petersburg  XX,  107,  121,  i:3 

Rom.  Ueber  die  Temperatur  von  Rom,  von  vn 
Buch  1  :  XXIV,  2» 

Raffel,  du  XX,  285,^ 

Rouland's  grofse  Electri  firm  afch  ine  aus  gefirnißt* 
Seide  XXIII,  H 

Rinnford,  Graf  von,  XXII,  348.  Unterfuchun gen  über 
die  Wärme,  welche  durch  die  Sonnen ftrahlen  er 
zeugt  wird,  XX,  177-  Einige  neue  Verfuche,  wel- 
che be weifen,  dafs  die  Temperatur,  bei  der  die 
Dichtigkeit  des  Waffers  am  größten  ift,  mehrer« 
Grade  über  dem  Froftpunkte  liegt^369,  (XXI,  458) 

s- 

SacharoW)  Bericht  über  die  Luftfahrt,  welche  er  zu  Folg« 
des  Auftrags  der  Petersburger  Akademie  in  Beglei- 
tung des  Phyficus  Robertfon  am  2often  Junius  1804 
unternommen  hat  XX,  i<>7 

Sage,  über  die  Desorganifirung  des  innern  Gewebe* 
dar  Mufcheln,  wenn  lie  in  Kalkfpath  oder  inQuar: 
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«bergehn,  XXI,  45;   über  die  Kryftallifation  des 

plafes  48 
Saiten,    Darftellung    ihrer    Schwingungsfiguren , 

liehe  Schall. 

Salzfäure.  Bildung  der  Felben  durch  Galvanifiren  von 
Waffer.    Siehe  Elec tr i ci tä t ,   g  al  v  ani'f  c  he . 

Salzfäure,  oxygenirte.  Verlache,  dumpfigen 
Koggen  durch  oxygenirt-falzfaures  Gas  zu  rectihei- 
ren,  von  Mogalla^  XXI,  462.  Zerftörung  des  Schwe- 
fel- Wafferftoff  -  Gas  und  der  Ich äd liehen  Wirkungen 
deffelben  in  Cloaken  durch  Fumigation  mit  oxyge- 
nirt-falzfaurem  Gas,  468.  Erleichterung  des  Sei- 
denbaues durch  Räuchern  mit  oxygenirt- falzfau- 
rem  Gas,  von  Paroletti    /  473 

Samenregen,  liehe  liegen. 

Sarti  f  XXI,  278,  XXII,  266 

Sau  er  ft  off  XXI,  452 

Sau  er  f  t  off  gas,  in  wie  fern  es  athemhar  ift,  XIX, 
3oo,  3i3.  Art,  möglich  ft  reines  zu  erhalten,  XX,  49. 
Unterfuchung  der  Gefetze,  nach  denen  es  fnit  Waf- 
ferftoffgas  detonirt;  fiehe  W a f f er  f  t o  ff  g a s  . 
Sauffure ,  ßened.  von^  XIX,  i38.  Ueber  die  Höhen - 
und  Temperatur- Veränderungen  des  Arveftroms, 
XXIV,  59.  Berechnungen  über  feine  kyanometri- 
fchen  Beobachtungen,  von  Prevofty  69»  Irrthum  bei 
feinen  magnetifchen  Verfuchen,  XX,  2,  11.  Kritik 
feiner  Unterfuchungen  über  das  Gefetz  der  Wär- 
meabnahme in  den  höhern  Kegionen  der  Atmo- 
fpäre  I  XXIV,  19,  5 1 

Searpellini  XXIV,  236 

S  c  h  a  11.  Unterfuchungen  über  Schall  und  Licht,  von 
Young%  bearbeitet  von  Vieths  XXII,  249,  337. 
'Luftmenge,  die  bei  einem  gegebnen  Druck  durch 
eine  Oeffnung  entweicht,  25o.  Richtung  und  Ge- 
fch windigkeit,  252;  auch  Jiier  findet  die  von  Ven- 
turi  beim  Waffer  beobachtete  Mittheilung  der  Be- 
wegung zur  Seite  Statt,  nach  ähnlichen  Gefetzen, 
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258,  2f»2,  (289).  Paradoxe  Gdfealt  eines  Rauch- 
Itrorm,  2O0.  Sichtbarmachung  der  Natur  des  Schal 
)es,  2b2,  einer  Pfeife  durch  die  vibrirende  Bewe- 
gung von  Rauch.  Gefchwindigkeit  des  Schalles, 
2b4-  Tönende  Höhlungen  265,  z*B.  Zimmer,  266,  c 
und  Top  der  gedackfeen- Pfeifen  267,  und  der  Rohr- 
pfeifen  2 'j3.  Verbreitung  des  Schalles  2b84  ift  nicht 
•  mit  der  der  Wellen  zu  vergleichen;  Sprachrohr 
269  >  279;  Wind  27<j.  Abnehmen  des  Soh alles  27/, 
oh  nach  einfachem  oder  nach  doppeltem  VerhäAl- 
nifs  der  Entfernung.  Harmonifchfe  Tone  der 
Pfeifen  274;  durch  Anblafen  mit  gleicher  Stärke 
entfteht  in  verfchiednen  Pfeifern  derfelbe  Ton,  fo- 
fern  fie  ihn  geben  können,  (XXI,  270.)  Schall  in 
Gasarten  278,  und  in  atmofphärifcher  Luft  ver- 
fchiedner  Befchaffenlieit,  284.  —  Analogie  zwi- 
fchen  Schall  und  Llchr,  33>  Zufammenfchmelzen 
der  Töne  349 *  kei  ^en  ^°  gena»nle»  Pulfen  oder 
Gomhinationstümm,  und  DarfteTldng  derfelben 
durch  Zeichnung.  fXachricht  von  Yottng's  Wellen- 
fuiUche,n  v.ur  Darfteilung  der  COrftbination  rer- 
fchiedner  Undiüationen  „  &XI ,  —  Zahlder 

Schwingungen  für  emen  gegebnen'  Ton  35»), 
Schwingungen  der  Saiten  26 1 ;  Verfehen  Taylor'*; 
Saue  EulerVund  La  GraugiV,  mit  Beobachtungen 
der . Schwingungsriguren  von  Saiten  unter  dem  Mi- 
krufkope  verglichen  jib5;  Nebenföhwi'ngungen  har- 
'm»nifcher  Törje  370;  Zeichnungen  375.  Schwin- 
<7»in"»jn  der  Stabe  und  Platten  3t5.     Die  menfeh- 

t. i         Vi  * 

liehe  Stimme  377 ;  harmonifche  Nebentöne  in  ibr, 
382,  (XXi,  268).  Temperatur  der  mufikalifchen 
Intervalle  383;  Vorfchlag  385.  Bequeme  Verglei- 
ch tmgsart  ferfchiedner  3o,o.  Summarifche  Wieder* 
hohlung  .*  *  -        ■    /  3^3 

Ucher   Combinationstöne,    in   Beziehung  auf 
einige  Streitigkeiten  über  fie  zwifchen  den  Herren 

'  u.  -     -    ;  YoUDg 
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f  Young  und  Gough,  von  Vieth,  XXIII,  2M.  Hifto- 
rifche  Data  266,  271.   Streitigkeit  271$.    Ahr  Vogler 

,  276.  Hervorbringen  des  Combinationstons ,  \r-.~5 
274»  «•  Benutzung  duffeFben  278,  (XXII,  384,  a.) 
Gough's  Theorie  der  zufammen  gefetzten  Töne  zur 
Verteidigung  des  Dr.  Smith  281.'  Antworten 
Young's  290,  a.  Ob  die  Combinationstöne  blofs  ein- 
gebildet  find  3o3.  Antwort  Gough's  j\)Q.'  Schlufs- 
Bemerkung  3i2.  —  Haffenfratz  Bemerkungen  über 
die  wahre  Urfache  der  Schall verftarkung  durch 
Sprachröhre,  XIX,  145;  Bemerkungen  über  die 
Fortpflanzung  des  Schalles,  XXf,  437.  —  Noch  ein 
Wittel,  die  mathematifcrte  Theorie  von  der  Fort- 
pflanzungs-Gefchwindigkeit  des  Schalles  mit  der  Er- 
.  fahrung  zu  vereinigen,  von  Prechtl,  44<b  (XIX,  ^70.)  — 
Bemerkungen  über  den  Schall  bei  Luftfahrten,  XX, 
118,  121.  —  Cülifon,  ein  merkwürdiges  Saiten  -  In- 
ftrument,  XX,   128.  —    Sprachmafchinen ,  XXII, 

'  2y(),  3oi.  —  /  Sonderbares  Tönen  einer  heifsen  Sil- 
bcrmaffe während  des  Erkakens,  von  Gilbert,  j23. 

\  —  Beobachtungen  Über die  Verftarkung  des  Schalles 
.durch  grofse  tönende  Flächen,  von  Gauch  XXIII 

358 

Schauh  \  XXI,  359,  3G6 

Schau/us  ,  über  die.  Bildung  des  SäultnbafaJtes  XXIII, 

»  412 

■  ,      ,        ,  xx^  4lg 

Schnee,  XIX,  246.    Uebep  die  kränze  des  ewigen 
Schnee«,  von  Alex.,  von  Humboldt,  XXIV,  6.  Ein- 
\  fluls  ,des§chnee^  auf  die  Temperatur  22.  —  Berech- 
,    Hungen,  über  die  Menge  des  Schnees,  welcher  im 
Gebirge   de«  Montblanc    an   einem  Sommertage 
;  fchmilzt,  XXIV,  64-   Eishöhlen  im  Jura  56.  Ueber 
,  die  Schneegränze  in  den  öfterreichifchen  Alpen, 
,   X$,  242.    Schneewaffer  „   .  .  XX,  i33,  i36 

Anoal.  d.  Pbyük.  B.  24.  St.  4.  J.  igoö.  St.  1a.  j  j 
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Schuttes,  der  Glockner,  XX,  225.    Die  Zinkhütte  zu 
Döllach  252.  Schreiben  an  den  Herausgeber  XXI,  485 
Schwefel  XXI,  363,  385 

Schwefel  -  Alkalien,    fluffige,    als  eudiometri- 
fche  Subftanz,   befonders   flüffiger  Schwefelkalk, 
XIX,  386,  389,  verfchlucken  frifch  bereitet  etwas 
'Stickgas,  dann  aber  nur  Sauerftoffgas,  XIX,  3q*. 
Unterteilungen  darüber,  von  von  Humboldt ,  XX, 

42,  90 

Schwefel-  Eifen  '  XXII,  89,  XXIV,  267,28} 
Schwefel  -  Harz,    fo    genanntes  funkendes, 

Weftrumb's,  XXI,  36 1  f. 
Schwefel- Kohlenftoff  XXI,362,365,  XXIII,473 
Schwefel -  Stickgas,  Gimbernat's  und  SchauVs, 

exiftirt  nicht  XXI,  358 

Schwefel  -  Waff  er,  (XXI,  34*0  Ueher  die  Na- 
tur der  Schwefel  waffer,  nach  den  Unterfuchungen 
Weftrumb's %  bearbeitec  von  Gilbert ,  XXI,  354-  Sie 
enthalten  Schwefel  wafferftoff- Gas  und  kohlenfau- 
res  Gas;  Schwierigkeit  und  Mittel,  die  Menge  jeder 
diefer  Gasarten  einzeln  zu  beftimmen  355.  Schwe- 
fel -  Stickgas  ift  ein  Irrthum  358.  Stinkendes  Schwe- 
felharz oder  Stinkftoff  36 1,  Schaub's  vorgebliches 
Bitum  en,  356, 366,  vielleicht  ein  Produkt,  kein  Edukt 
der  Schwefel  waffer,  365,  «•  Schwefel  wafferftoff  - 
Kalk  368.  Niederfchlag  und  Badefchlamm  37& ' 
Geognoftifches  Verhalten  derEilfener  Schwefelquel- 
len 376.   Schlammbad  zu  Eilfen  XXIII,  iß 

Schwefel  wafferftoff -Gas  in  den  S!chwefelwal- 
fern,  XXI,  34 1$  356, 36o,  374-  Tödtlichkeit  diefesGas 
470;  Grund  der  Afphyxieen  inCloaken  ,  und  Zer- 
ftörung  durch  Räuchern  mit  oxygenirt-falzfauren\ 

Gas  •    »  *  4$ 

Schweiber ,  Verfuche  mit  einem  Electromotor  eigen- 
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tbümlicher  Art,  welche  gegen  die  Theorie  Volta's 
zu  ftreiten  fcheinen  XXII,  407,  XXIII,  114 

Sch  wim  m  ende  Kotten  und  Steine    XXII,  332 
Seidenbau.    Erleichterung   durch  Räuchern  mit 
oxygenirt- falzfaurem  Gas,  y on  Paroletti    XXI,  473 
Selbftentzündung  XXUIV  345 

Silber.  Alter,  XXIII,  46.  Ueberoxydirtes,  durch 
Galvaniiiren  von  Silberauflofungen  gebildetes,  XXI II, 
187.  Silber-  Hydrat  und  hydrogenifirtes  Silber  204. 
Knallfilber,  XXIII,  226*  Sonderbares  Tönen  einer 
heifsen  Silbermaffe  während  des  Irkaltens,  von: 
Gilbert,  XXII,  323.  Siehe  Am  al  g am  ati  on. 
Simmern  XXII,  397 

Simon  *      XXII,  208,  XXIII,  ,?7 

Six  XXIII,  349 

Smith,  Urtheil  über  fein  mufikalifches  Werk,  XXIIt 

383,  348,  XXI,  2-4 
Sommer,  Beobachtung  des  grofsen  Nordlichts  vom  22ften 
Oct.  1804  in  Königsberg,  XIX,  Ii,  und  vom  22ften 
Dec.  H2 
Sonnenftrahlen,  XX,  177,  3o8,  wie  fie  die  At- 

mefphäre  erwärmen,  XXII,  11  f. 
Sorge  XXII*  268,  269 

Spiegel,  der  Farben  zeigt  XIX,  3(52 

Spiegel-  Octant,    ein  verbefferter  von  Walker 

XXIII,  408 
Spiegelung,  liehe  Strahlenbrechung. 
Sprachmafchinen  XXII,  299,  3ol 

Sprachrohr,  XX! I,  269,  279«  Bemerkungen  über 
die  wahre  Urfache  der  Schallverftärkung  durch  fie, 
von  Haffen/rat*,  XIX,  145,  von  frechtl,  XXIII,  261, 

XXIV,  36 iV Gough  ^        XXIII,  36a 

Sprengen.  Eine  wichtige Verbefferung beim  Spren- 
gen mit  Pulver,  von  Jeffop,  XXII,  114.  —  Betä- 
tigungen diefer  verbefferten  Methode,  von  Harri, 

Ii  2 
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Jon  117,  in  Northumberland  120.  —  Zerfprengim« 
zweier  Flintcnläufe  durch  eine  Ladung,  auf  die 
Sand  gefchüttet  war,  von  Nicholfony  121.  (Kanonen 
.  J17O  —  VerfucLe,  angeftelh  in  den  Alpen,  um  die 
Anwendbarkeit  diefer  Methode  zu  prüfen  und  die 
Theorie  derfelben  zu  ergründen,  225.    Pictefs  225. 
BaduePs  nicht  ganz  genügende  200.     De  Candolles 
und  Biot's  auf  dem  Mont  Cenis  2 33.  Erfahrungen 
bei   Minen   und   Flinten,   240,  244.  Erklärung 
,  Ffctefr,  228,  244.      Bertrames  236.    (XXIII,  472.) 
.  Bemerkungen  über  das  Sprengen  der  Fe  Ifen ,  von 
Clofey  XXV,  Heft  1.      Ein  Nachtrag   hierzu  aus 
Briftol;    aus  Freiberg;    Inftrumente  und  Metho- 
den.     Etwas    von    der    Baader'fchen  Methode 
zu  fprengen  mit  einem  Zündraum ,  von  Schmiedel*, 
dar.  > 
Stahl.    Gediegner,  gefunden  in  Auvergne,  XXIV, 
:  3oi.     Vergoldung  von  Stahl waaren  durch  Eintau- 
chen in  eine  ätherifche  Goldauflöfung,  XXIII,  23i> 
und  Ueber ziehung  derfelben  mit  Piatin  auf  eine 
ähnliche  Art  XXIV,  117 

Steenke%  fch wimmende  Ketten   ,     "  XXII,  332 

Steinkohlen»  Deftillation  derfelben,  und  Be- 
nutzung zur  Thermolampe,  XXII,  55,  57,  58,  Gas 
aus  ihnen  63,  65,  68,  72,  89 

Stern fch.n uppen,   XIX,   c34,  248.  Zifchende, 
beobachtet  von  Wrede  374»  und  von  Weife  375, 
S.  Feuerkugel. 
Sternftein,  äehe  Afterie. 

Stimme,  die  menfchliche,  akuftifche  Unterfuchun- 
gen  über  fie,  von  mit  Bemerkungen  von 

Vieth  '       ;  XII,  377 

Stinkftoff,  tVeftrumVs    .  XXI,  36t 

Stipriaan-  Luifcius  ^  XXII,  335 

Stock muhlcn  XX,  247 
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StbUctrt ,  Vergoldung  von  Stahl  waaren  durch  das  Einr 
'   tauchen  in  eine  Flüffigkejt,   XXIII^  23 1.  Beklei- 
dung pofirten  Stahls  und  Meffings  mit  Platin,  XXIV, 

•>    £        ■    V     ■  •  f  ||M 

Stöfs.    Eine   neue  Anwendung   n*er   Lehre  vom 

Stofc«-  a         *  W>         XXIII,  -53,  XXIV,  353 
Stofsheber,  (Bellet  hydraulique)   Erfindung  und 
•  Streit  darüber*  XfXV'85,  88  f.    Montgotfier's  und 
Argant-'s  nach  Montfort's  Befchrcihung,  88.  Boffut's 
u-nd  Cnufin's  Bericht  dar  über,  89,56.  Befbbreibung 
eines  von  Hrn.  Ü\\1f  nach  »erlin  gebrachten  Mo- 
deNs  5".    Verfuche'öf.    -Verfuch  einer  Erklärung 
von  dem  Steigen  des  Waffers  im  Stofsheber  nach 
bekannten  Gefetzen  der  Mechanik,  von-/*rwfe,  XIX, 
■55,-  (»9,  Renierkung  von  Gilbert ,  '»79,       87.  Eytel- 
aueiiis  Hauptwerk^  87.      Buffe'ns  Untersuchungen. 

\X,  5o5 

Strahlenbrechung,  .XX,  86,  XXTII,  38 1 .  Hori- 
-/ontalrefraceion,,  XXIV,  ,48.;  ,  Bemer^ungro  über  die 
horj/ofrnale1  (terrefiiifehe^  : Stiahlöiibrecbong-  nnd 
die  Wvr.iefung  des».  Seehori/.onts ,  von  IVollaßon^ 
XXIII,  .14  •,  hängt  von  dör  Würmd,  derVerd/inftung 
und  der  Feuchtigkeit  ah,  nach  ReobashWigen  über 
dein  Spiegel  der  jXjbejp/e».  doch  .  n^ch,  keinem  einfa- 
chen Gcfet/.  Ob  feuchte  Luft  die>  Strahl ftn  weni- 
gerbricht 4o3,  t—  JFortgefetzte  Beobachtungen  über 
-.die  irdifche  Strahlenbrechung,  von  Bx aa.de s ,  XX» 
346.  -  Die  verfekie^ne  Wärme  der  hohem  und  nie- 
driger n.Luftfc  biegten,  der  wahre  Gr^nd  der  gro- 
fsern  oder  geringem ^Erhebung  der  Gegenftände, 
vielleicht  auch  der  Spiegelung,  35 u  Vollendhing 
diefer  Beobachtungen^  XXIII,  38c  —  Einige  kri. 
tifebe  Bemerkungen  zu  den  in  den  Annale«  behnd- 
lichen  Auf f ätzen,  über  die  irdifche  Strahlenbre- 
chung, Ton  ßrcuides,  382.    Huddait  882,  Spiege- 

•  .  »  »  .-.»         .  *,  • 
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Jung  oberwärts  383-  Bufch,  Dalby  385.  «ruber 
38o.  Spiegelung  der  Sonne  beim  Untergange 
oberwärts  388,  welche  vielleicht  die  grofse 
Refraction  a  »f  Nova  Zembla  erklärt  390.  Wol- 
lafton  3qo.  Wrede  3q3.  Fata  Morgan a,  XI X,  367. 
—  Ueber  Luftfpiegelung  von  Kries,  XXIII,  365; 
Theorie  der  Spiegelung  aufwärts. 
Stranfs  Methode,  Kupfer  mit  Platin  zu  überziehe*, 

XXIV,  401 

Sumpf  1  q  Ft  XX,  n,  63 

S  u  p  pe,  rurnford'fohe,nach  van  Marum's  Art  XXII, 201 
Sylvefter,  Charles  y  XXIII,  271,  die  galvani'fchen  Er* 
Icheinungen  ftimmen  nicht  mit  der  Annahme 
zweier  Electricitäten  und  des  Waffers  ah  chemifch- 
einfach  überein,  XXIII,  44'-  Entdeckung,  dats 
Zink  ein  dehnbares  Metall  Ift  XXII,  333,  XXIV,  404 

T1  -  » 

« 

Taylor ,  Fehler  in  feiner  Unterfuchung  von  den 
fchwingenden  Saiten  XXII,  36 1 

Temperatur,  liehe  Wärme. 

Temperatur  der  m  ufi  kalifchen  Interval- 
1  e  ;  über  fie  von  Voung  XXII,  383 

Tennant,  ,  zwei  neue  Metalle,  entdeckt  in  der 
rohen  Piatina  XIX,  118,  254 

Thenardy  Analyfe  eines  Aeroliths,  welcher  zu  Valence 
.    am  i5ten  März  1806  herab  gefallen  ift    XX IV,  195 

Thermolampe.  Ueber  fie,  von  Gilbert^  XXII,  5«» 
72,  83.  Erfter  Erfinder  derselben,  von  Henry  54. 
—  Verfuche  über  die  Gasarten,  welche  bei  der 
zerftörenden  Deftillation  von  Holz,  Torf,  Stein- 
kohle, Wachs,  Oehl,  u.  dgl.,  entftehn,  in  Beziehung 
auf  eine  Theorie  der  Lichter  und  der/Thermoiam- 
pe,  von  Henry  58.  Theorie  71.  —  Nachricht  von 
einer  in  der  Kattunfabrik  des  ßarons  von  Fries  za 
Kettenhof  eingerichteten  Thermolampe,  von  De  Cor- 

'  •  n-v^r  I 
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t 

#•079,  zur  Gewinnung  der  brenzlichen  Holz faure.  — 
Einige  Erfahrungen  über  die  Thermoiampe  und  de- 
ren Anwendung,  von  Kretfchmar  £1 ;  Gebrauch  83. 
Pipdukte  der  Thermoiampe  82,  88:  Brennba- 
res Gas  87,  89;  Hol/fäure,  Reinigung  und  Ge- 
brauch zu  efligfaurem  Eifen  und  Bleiweifs82,  deren 
Stärke  8>,  94;  Oehl  82,  91,  lehr  funkend  92; 
'    Theer  82,  93;  Kohlen  ,  .    .......  82,  85,  88 

Thermometer!    Lalande's,  XX,  400.  Verfuche, 
welche  den  Einflufs  der  Ausdehnbarkeit  der  Ge- 
*  fäfse  auf  den  Stand  des  Therm,  zeigen        XX,  394 

Thomfon  •  .  /'.  XIX,  45o,  XXI,  378 

Thon  erde.  Ueber  die  reine  von  Halle,  von  Che- 
nevix  XX,  485 

T/7/ocä,  Nachrichten  von  einem  Steine,  der  am  5ten 
April  i8o5  unweit  Glasgow  aus  einer  Wolke  herab 
gefallen  ift  '      XXIV,  369 

Toni  fiehe  Schall. 

Torf     .         '  XXII,  58,  65,  89 

Tremery,  die  Verfchiedenheit  des  Leitungsvermögens 
der  Luft  für  und  —  E,  der  wahrfcheinliche 
Grund  der  electrifchen  Erfcheinungen ,  welche  mit 
der  Symmer'fchen  Theorie  nicht  überein  zu  ftim- 
men  fcheinen  *.  XXIII,  426 

Troughton's  magnetifches  Telefkop  XXIV,  114 

Vargas%  Edw.  Graf  von,  Schreiben  über  den  neueften 
Ausbruch  des  Vefuvs  XIX,  177 

Vauquelin,  XIX,  122.  Bericht  über  feine  Anal yfe  des 
Meteorfteins  vonValence,  XXIV,  204.  Entdeckung 
von  Platin  in  einem  Silbererze  und  ?on  Chrom ium 
im  Gufseifen  XXIV,  406  , 

Veau-de-Launayy  Bildung  von  Salzfäure  durch  Galva- 
nismus  XXIV,  39i 

Vegetation.  Veränderung  mit  den  Höhen  XXIV.4. 
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Preisfragen  über  den  Danger,  XXIII,  12*1,  Saft  122, 
Sand  pflanzen  12  t,  Nahrung  125,  1*8  a,  c,  Krau- 
teifotye  127,  Baum kran&heiten  128,  128  a,  Rei- 
men „8  a,  phannaceutifche  Pflanzen-  ..iS8  c, 
Farbenpflanzen  128  d. 

Ventaroles  XIX,  1 35 

Ventil.  Befchreibung  eines  vereinigten  Sicherheit*- 
und  Vacuums- Venuis  für  Dainpikeffel,  von  EU 
cranz         .         '« *<       V       -  1    .  .  XXI,  ,4 

Venturiy  XXIV,  14?  £•  Seitenmittheiluag  der  Bev*e- 
gung  1  •  XXII,  262,  288 

Ve  r  brennl  i  che  Körper;    Ausgehn  derfetben, 

XX,  bj,  96. ,  Verbrennen  in  comprinr\rter  Luft, 
,  .  XXI,  j86 
Vertiefung  des  Seeli  or  i  zon  t  es,  XXIII,  3^ 

Verwandtfcbaft.    Ueber  die  Beziehung  der  Ad- 
häfion  zu  derfelben,  von  Link,  X^IV,  122,  und  von 
Berth  ollet'*  Lehren  128.    Theorie  der  chemifclien 
An/.iehung  der  Körper,  von  TVuttig  XXII, 
Viallok  ,    \    .         XIX,  55,  91 

Vieth,  über  die  Lichtftrahlen  beim  Blinzeln,  XIX,  187, 
371,  XXII,  102.  Ueber  das  vorgebliche  Schmel- 
zen gefchleuderter  Bleikug/eln,  244.  Ueber  die  Com- 
bi uationstöne  in  Beziehung  auf  einige  Streitfchrif- 
ten  über  üe,  zweier  englifcher  Pnyfiker  Tlu  Young 
und  J.  Gough,  XXI,  2h5.  Bearbeitung  von  Young's 
Umerziehungen  über  Schall  und  Licht  XXII,  249» 
Vogler,  Simpliricarion  des  Orgelbaues  XXI,  276 

Volia,  Alex.,  fein  Urtheil  über  Dal ton>  Hydrometrie, 
XIX,  j  33,  und  Erman's  electrofkopifch  -atmofpbä- 
rifcbe  Verfuche,  i34-  Nichteiciftenz  von  Ritte rs 
Ladungsfäule  und  der  angeblichen  electrifchen  La- 
dungsfähigkeit einzelner  Metallftücke,   XIX.  49h 

XXI,  i33.  Verfuche  und  Theorie  über  die  Bildung 
von  Salzliure  und  von  Natron  im  gal?anifirten 
Waffer  XXI,  t3o,  192 

> 
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Vulkan«.  Schreiben  des  Grafen  von  K*rg»i  ober 
den  neueften  Ausbruch  des  Vefuvs,  XIX,  177. 
Ueber  diefen  Ausbruch  und  ' das  Erdbeben  zu 
Neapel,  XXI,  1 *4-  Schreiben  von  &gnmto>  de 
Fra/iqtti  aber  den  vulkanifchen  Ausbruch  vom  qten 
Junius  1-98  des  Berges  Vengo  am  Pico  deTeyde  auf 
Teneriffa,  XXI,  248.  Gediegenes  Eifen,  XXIV,  3oi. 
Zwei  pfeudovulkanifche  Produkte  eines  Steinkohlen 
brande»  *n  Auvergne,  befönders  gediegener  Stahl 
ur  •  XXlV,  3o2 

.     •    «...    —  *  W.    '  * 

Wärme.  '  Bnterfuchungen   über  die  Wärme,  wel- 
"    che  durch  die  Sonnenftrahlen  erzeugt  wird,  vom 
Grafen  von  Rinnford,   XX,  177;  ob  die  entltehende 
Wärme  der  Menge  des  verfch windenden  Lichtes 
'     proportional  ift,  [3o8.]  —  Beobachtungen  über  das 
r    Gefetz  der  Wärmeabnahme  in  den  höhein  Regio- 
nen der  Ätmofphäre,  und  über  die  untern  Gränzen 
des  ewigenSchnees.  von  Alex,  vbn  Humboldt,  XXIV y  1. 
Vegetation  in  verfchiednen  Höhen  5.  Schneegran- 
'*        6.    Urfachen  der  Erwärmung  der  Ätmofphäre  : 
Lichtverfchluckung,  11,  i3.    Auffteigendfer  Strom 

von  erwärmtem  Gas   16;   Leitung  17;  Irrahlende 

< 

Wirme  des  Erdkörpers  17.  Unterteilungen  über 
das  Gefetz  der  Wirmeabnahme  mit  der  Höhe,  von 
Sauffure  19,  Lambert  21  ,  von  Humboldt,  nach  feinen 

**'  Beobachtungen  unter  dem  Aequator  24.  Im  Som- 
mer ift  cfifefe  Abnahme  bei  uns  diefelbe,  eine  Fol- 

*  gerüng  aus  Gay-Luffacs  aeroftatifcher  Reife,  3i, 
(XX,  21',  27,.  1 5.)  Ueber  die  Höhe  des  Montblanc 
hinaus,  wo  die  ftrahlende  Warme  wenig  mehr 
hinwirkt,  liegen  unter  dem  Aequator  und  im  Som- 
mer bei  uns  gleich  kalte  Luftfchichten  37.  Einflufs 
des  Schnees  22,   und  hoher  Plateaus  oder  der  Ge- 

T  r 

birgsthäler  auf  das  Gefetz,  36,  44*    Mindere  Zu- 
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verläfljgkeit  der  Folgerungen  aus  Vergleicht! 
mittlerer  Thermometerftände  an  verfchied- 
nen  Orten  3B*  Beftimmung  der  mittlem  Wär- 
me der  Tropenregion  in  der  Ebene  4°>  be- 
fonders  durch  die  Temperatur  des  Meeres  42  •  an- 
drer Orte  durch  die  Temperatur  der  Quel 
len  45,  und  der  Hohlen  und  Gruben  461  min- 
der zuverläffig.  Kefultat  x  48 
Ueher  die  Temperatur  Ton  Horn  »  von  i« 
Buch  g3h.  Mittlere  Warme  zum  Bau  von  Orangen» 
Wein,  Kaffee,  Zuckerrohr,  237,  «•  —  Ue her  die 
Temperatur  einiger  Quellen  in  der  Gegend  von  Tseuf- 
chatel,  von  von  Buch,  XXIV,  5oj  (XX,  343.)  - 
Temperatur  einiger  tiefen  Seen  im  Ober-  Engadin, 

beobachtet  von  Caftberg ,  XIX,  1A1.  —     Ueber  die 

•  —  —    1  *  • 

Temperatur  des  Meerwaffers  an  der  Oberflache  und 
in  verfchiednen  Tiefen,  fo  wohl  an  den  Küften  als 
in  offner  See,  von  Peron,  4-7 ;  Einige  Bemerkungen 
gegen  Folgerungen,  welche  Peron  aus  feinen  Ver- 
fuchen  zieht,  von  von  buch,  XX,  34i.  Temperatu- 
ren des  Meerwaffers,  beobachtet  auf  einer  Reife 
von  England  nach  Bombay  im  J.  1800,  XIX,  44"' 
Verfuche  über  die  Temperatur  des  Meeres  in  ver- 
fchiednen Tiefen,  angeftellt  im  mittel ländifchen 
Meere  von  Caftberg,  344»  Parrot,  XXII,  i52. — 
Unterteilungen  über  die  kalten  Winde,  welche  an 
einigen  Orten  der  Schweiz  aus  der  Erde  blafen, 
von  Caftberg,  XIX,  i35.  —  Ueber  die  Höhen-  und 
Temperaturveränderungen  des  Arveftroms,  ron 
Bened.  von  Sauffurt ?,  XXIV,  59,  durch  das  Schmel- 
zen des  Schnees  in  den  Gletfchern  bewirkt,  und 
Berechnungen  darüber  65.  —  Mittlere  Wärme  der 
Gewäffer,  XIX,  432.  —  Innere  Erdwärme»  XXIV, 

46,  xix,  444,  445,  XX,  34li  345. 

Wärmeunterfchied  in  den  Lufifchichten  der 
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wahre  Grund  der  irdifchen  Refraction  und  der 
Spiegelungen,  XX,  346«  Käjte  der  Erde  bei  Son- 
nen Untergang  XXlIl,  H92 
Wärnie  und  Liebt  [102],  durch.  Com preffion 
der  Luft  in  einer  Wind  buch fenpumpe :  Ergänzende 
Nachrichten,  und  Verfuche  ßiot's,  XX,  99.  Wahr- 
fcheinlich  wirkt  fo  auch  der  electrifche  Funke,  104, 
55.    Meteorfteine,  XXIV,  374»  a- 

Wärme,  thierifche.    In  Zoophyten,  XIX,  433., 
In  Fifchen  447 

Wärmeleitung,  üehe  Fl  üf  f  ig  keiten. 

Wärmeftoff,  wie  er  zu  denken,  XX,  3o6.  Hypo- 
thek, unter  der  er  die  Erfcheinnngen  des  Lichts, 
der  Farben,  der  Wärme  hervor  bringt,  Ton  Prcchtl, 
liehe  Licht. 
H'alckiers  grofse  Electrifirmafchine  aus  gefirnißter 
Seide  XXIII,  3oÖ 

Walker,  über  Sprachmafchinen ,  XXI,  299,  über  die 
befte  Methode,  die  Vertiefung  des  Seehorizontes  zu 
finden,   und   einen   verbefferten  Spiegeloctanten 

XXIII,  408 

Waffer.  Beftandtheile  und  Bildung  deffelben,  flehe 
Waflerftoffgas  und  g  a  1  va  n  i '  f  ch  e  Electri- 
cität.  Elafticität  des  Waffers,  XX,  5o4-  —  Verän- 
derungen der  Dichtigkeit  des  Waffers  in  Tempera- 
turen zwifchen  o°  und  +  200  Celf.,  von  Hällfiröm, 

XX,  384,  durch  Verfuche  mit  einer  hydroftatifchen 
Wage.     Gefetz  388.  •  Punkt  der  gröfsten  Dichtig- 

-  keit  3°,48  R.  oder  39°,8  F.,  389.  Dalton  391.  — 
Einige  neue  Verfuche,  welche  be weifen ,  dafs  die 
Temperatur,  bei  welcher  die  Dichtigkeit  des  Waf- 
fers am  gröfsten  ift,  mehrere  Grade  über  dem  Fr  oft- 
punkte Hegt,  Qbei  39°,£F.,)  vom  Grafenvon  Rumford, 
369.   Erinnerungen  Dalton's  gegen  diefe  Verfuche, 

XXI,  458,  und  einige  Thatfachen,  aus  denen  er 
Ich  liefst,  dafs  die  Dichtigkeit  bei  o°  am  gröfsten 

■ 
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ift,  392.  —  Verfuche  über  das  Frieren  von  Salz- 
waffer,  welche  den  bisherigen  Lehren  wider- 
fprechen  XXlil,  35o 

Verfuche  über  die  Gasmengen,    welche  das 
Waffer  nach  Verfchiedenheit  der  Temperatur  und 
des  Drucks  abforbivt,  von  Henry,  XX,  147.  Die 
Befchaffenheu  de«  nicht  verfchluckten  Rückftandes 
über  dem  Waffer  hat  groften  Einftufs  auf  die  Ab- 
forpiionsmenge,  i5Ay  1S7.    Gröfse  bei  ganx  reinea 
Ga^ruckftand,    i5<).      Atmofphärifche    Luft  160. 
Nach  weichem  Gefetze   befördert  der  Druck  die 
Abforption  der  Gasarten  im  Waffer  162;  nach  ein- 
fachem directen  ib5.  —    (Dahin  gehöriger  Vier- 
fach Peron'*,  XIX,  4 J8,  4.)     Erinnerungen  Berthol- 
let's  gegen  die  Verfuche  und  Schlüffe.Henry's,  *\ 
166.  —    Bemerkungen  für  und  wider  Dalton  s  Vor- 
ftellung,  wie  Gas  im  WTaffer  voriianden  ift,  und 
über  die  Frage,  ob  Gasaffen  zum  Waffer  chemifch 
verwandt  find;   bearbeitet  von  Gilbert,   XXI,  3;;. 
Dafs  Waffer  Luft  auii  >fe,  ift  nach  Dalton  falfch; 
blofs  eine  mechanifche  Kraft  halt  fie  itn  Waffer  zu- 
rück^  XX,  1 5? ,  XXI,  3<)i.    Entgegen  gefetzte  M ei- 
nung  Beathollet's  und  von  HumboidtV,  XX,  166, 
108 ,  XXI,  3qi  %  3$£.    Erläuterungen  der  Theorie 
Dalton's,  von  Henry,  XXI,  393;  alle  Verbindungen 
voll  Gasarten  mit  Waffer  lind  mechanifcher  Natur, 
394,  Verfuche  395  400.    Methode  möglichfter  An- 
fchw  ingerung  von  Waffer  mit  Gas,  4oo.  Vertei- 
digung, 432.  —     Unterfuchungen  über  die  Ab- 
forption und  Veränderung  <ler  Gasarten  durch  Waf- 
fer, von  Berger,  aufgezogen  von  Gilbert ,  XX,  j 68, 
bei  ruhigem  Stenn  und  wiederhohjtem  Durchfteigen. 
Das  Waffer  abforbirt  die  atmofphärifche  Luft  nicht 
geradezu,  .  fondern    durch  Wahlverwandtfchaft, 
170  f.  —    Ueber  die  Natur  der  Luft  ,  welche  man 
aus  dem  Walter  erhält,  ümj  über  die  Wirkung  de* 


* 
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Waffers  auf  reine  uhd  auf  vermifchte  Gasärten, 
, von  von  Humboldt  und  Gaj- Luffac,  XX,  »29.  Hifto- 
rifche  Data  i3o.  Beim  Kochen  des  Waffers  erhält 
man  Luft,  die  reicher  a^n  Sauerftoffgas  •  als  die  ge- 
wöhnliche ift,  zuletzt  die  reichfte,  i3'2.  AufJofong 
von  -Salzen  i34«  Frieren  i35.  Schnee  i3€.  Ver- 
fuche  mit  Waffer,  das  mit  Gasarten  in  Berührung 
ift,  139.  SauWftoffgas,  Wafferft  offgas,  Stickgas, 
Gasgemrfche.  Die  Einwirkung  des  Waffers  auf  fie 
-  wird  durch  die  Gasarten  modificirt,  die  es  fohon 
aufgelöft  enthält,  indem  es  während  des  Ver* 
fchluckens  iener  diefe  ausftöfst.! 

Faules  V/affer,  und  ei ngefchränkte  Kraft  der 
Kohle  dawider,  XXI,  189,  190.  Nutzen  de«  Ver- 
kohlens in  Waffertonnen  auf  Seereifen,  von  Kmfen- 
ftemy  XXIII,  354«  —  Phänomene  des  Kochens, 
XXII,  397,  XXIII,  469,  a.  Unfichtbarwerden  des 
Dampfs  durch  Rauch,  4o3..  Preisfragen  über  die 
Verderbn  ifs  des  Waffers,  XXI,  491,  XXIII,  1  25.  Preis 
erhalten,  vpm  Dr.  Stipriaan.  Luifcius  XXII,  335. 
Das  Verfchlammen  des  Ye  r    ,  494 

Wafferfall  von  Tequendama  hei  Santa  Fe  de  Bo- 
^gota,  befchrieben  von  Zea,  XXI,  160.  Wafferfälle 
im  Caucaflufs,  177,  der  Girknitz  XX,  a5£ 

Wafferhammer  XXII,  398 

Wafferftoff gas.  AthmungidiirchDavy,  XIX,  299, 
3o8.  Specififches  Gewicht,  XX,  75.  Schall  darin, 
XXII,  279.  Art,  reines  zu  erhalten,  XX,  5o,  und 
Reinheit,  77.  Gränzen,  innerhalb  welcher 
beim  Detoniren  eines  Geraenges  aus  Sauerftoff- 
gas  und  Wafferft offgas,  eine  diefer  beiden  Gasar- 
ten voll  Händig  abforbirt  wird  5i,  und  bei  wel- 
chen die  Entzündbarkeit  aufhört,  57.  Letzteres  läfst 
lieh  nicht  aus  Vermehrung  der  Verwandtfchaft  mit 
der  verhältnifsmäfsig  gröfsern  Maffe  erklären  60, 
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fondern  durch  den  Mangel  hinlänglicher  Wärme, 
6i9  94.  TheoretifcheSchwierigke.it  bei  die  Ter  De- 
tonation, 65,  9<>  Beweis,  dafs  das  Produkt  der 
Verbindung  beider  Gasarten  ftets  von  einerlei  Na- 
tur ift  67 1  und  dafs  es  kein  oxygenirtes  und  hydrc- 
genifirtes  Waffer  giebt,  68.  Sie  verbinden  lieh 
ftets  dem  Volumen  nach,  nach  dem  VerhäJtnifs  1  :2, 
69;  ein  zuverläffigeres  Refultat  als  der  große 
Seguin's  und  Fourcroy's  über  die  WaTferbildn^ 
7»»  74«  97*  Siehe  Eu  d  i o  in  e tri  e.  Die  atmofpbä- 
rifche  Luft  enthält  kein  Wafferftoffgas ,  84.  — 
Henrfs  Verfuche,  XXII,  59.  -  Bildung  von  Waf- 
fer durch  blofsen  Druck ,  von  Biot  99 ;  aus  1  Theil 
Sauerftoffgas  und  2  Theilen  Wafferftoffgas  in  einer 
Comprefiionspumpe;  die  dabei  zerfprengt  wurde. 
—  Wafferftoffgas  allein  wird  von  Waffer  wenig, 
mit  Sauerftoffgas  gemifebt  ftark  verfchluckt,  X$, 
142*  Verfuche,  welche  darauf  zu  deuten  fcheinen, 
dafs  Wafferftoffgas  und  Sauerftoffgas,  die  lange 
mit  einander  vermifcht  ftehn,  fich  zu  Waffer  ver- 
einigen,  i43»  «• 
Wavellit  .  XXIV,  \ 20 

Weifs  XX,  455,  XXIV,  «58 

Wellen  ftäbchen,  Young's  XXI,  293 

Weltkörper.  Kosmologifche  Ideen  über  die 
Vermehrung  und  Verminderung  ihrer  Matten,  von 
Ckladni)  XIX,  oüi  \  durch  elaftifche  FIüCGgkeiten 
259;  durch  fefte  M äffen  267.  Wafferverminderang 
auf  der  Erde  261  ;  verfchiedne  Intenßtät  des  Son- 
nenlichtes 2b3;  Veränderungen  der  Sonnen-  und 
Fixfternfyfteme  27? 
Werner       ^  -  477 

Weftrumb,  Unterfuchungen  über  die  Natur  der  Schwe- 
felwaffer,  dargeftellt  von  Gilbert  XXI,  354 

Wetter,  böfe,  Gehe  Eudiometrie.    Arten,  die 
auf  dem  Harze  vorkommen  XXI,  335 
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Wi  derftand.  Verfuche  zur  Bertimmung  des  abfo- 
luten  fenkrecbten  der  Luft  gegen  eine  bewegt« 
Flache,  von  P recht l  y  XXIII,  V29,  171;  Widerftand 
des  Waffers  168,  233.  Widerftand,  den  Pulver  von 
.  lockerem  Sand  und  eine  Maffe  von  Luft  in  einer 
Röhre  leidet  248,  XXIV,  353 

fVilkinfon,  C.,  wie  nimmt  die  Kraft  galvanischer  Ap- 
•  parate,  Metalle  zu  verbrennen,  mit  der  Menge  und 
>mit  der  Gröfse  der  Plattenpaare  zu?    und  Vor* 
fcbläge  einer  Vereinfachung  der  Electromotore,  XIX, 
45,  [144,  XXIII,  267.]    Ueber  die  Erzeugung  von 
1  Salzfäure  durch  Galvanismus    :  XXIV,  96 

Windbüchfenlicht  XX,  100 

Wind,  XXI,  489.  Sein'EinBufs  auf  den  Schall,  XXII, 
270.    Entgegen  gefetzte,  üehejLuftf tr ö me.  Kal- 
te Winde,  aus  Gebirksklüften  blafende,  (Catines, 
Ventaroles  ;)  Unterteilungen  über  die  zu  Maltraffio 
und  Chiavenna,  von  Caftberg,  in  Beziehung  auf  Sauf- 
fureVrlypotbefe  über  fie,  XIX,  i35.    In  den  Hoh- 
len von  Roquefort,  139,  a. 
Wind  probe  oder  Windwage,  XXII,  «52.  Banks, 
1    und  einige  Verfuche  damit  -  '  286 
Wintert  ,  XX,  423,  fyio,  436 

Wolken.  Geftalt  und  Höhe  derfelben  bei  Biot's, 
Gay-luffac's  und  Sacharow's  Luftfahrten,  XX,  7, 
16,  120.  Erklärung  ihrer  Farben,  von  Prieur,  XXI, 
328.  Ueber  die  Modificationen  der  Wolken,  von 
Lucas  Howard ,  XXI ,  1 37.  Sie  erleiden  fehr  be- 
fümmte  Veränderungen,  welche  Wirkungen  der 
;  allgemeinen  Urfachen  find,  unter  deren  Einflufs  die 
Atmofphäxe  fteht,  und  find  Symptome  diefer  Ur- 
fachen  i38;  Vorfehlag  einer  methodifehen  Nomen* 
clatur  140.    Nebel  149.    Regen  1  i54 

Wollafton,  XXIIT,  367,  090,  Öber  Rhodium  und  Palla- 
dium, zwei  neue  Metalle,  XIX,  126,  255a  Seine 
galvanische  Rehre,    XXIII,  424.  Bemerkungen 
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öber  die  horizontale  Strahlenbrechung  und  üto 


des  Seehorizontes,  XXIII,  3q4.  Eini- 
ges zur  Gefchichte  des  Palladiums        %  XXIV,  220 
Holtmann  ^  XXIII,  595 

Woolf,  Arthur,  eine  neue  Vorrichtung,  um  die  Elaftici- 
tät  des  in  Dampfkeffeln  erzeugten  Dampfes  zu 
meffen,  und  das  Ausftromen  deffelben  zu  regu- 
liren  XXI,  45S 

Wrede,  E.  F.,  VerCuch  einer  Erklärung  von  dem  Stei- 
gen des  Waffers  im  Stofsheber,  (Belier  Ziydraulique) 
nach  bekannten  Gefetzen  der  iMechanik,  XIX,  55.- 
Berechnungen  und  Fernere  Bemerkungen  über  das 
grofse  Nordlicht  am  22ften  Oct.  1804,  92,  252.  Eine 
zifchende  Sternfchnu  ppeund  fchief  flehender  Mond- 
berg,  D74-  Erklärung,  feine  Theorie  des  Stofshe- 
bers  betreffend,  XXI,  263.  Von  den  Hagelablei- 
tern  #  XX IV,  258 

JVuttig,  Theorie  der  chemifchen  Anziehung  der  Kör- 
per r.„  :  '      XXII,  4l5 

Young%  Thomas,  Unterfuchungen  über  Schall  und 
Licht,  tfearbeitet  von  Vieth,  XXII,  249,  337,  XXlU, 
116.  Streitfchrifren.  mit  John  Gougb  über  dieCom- 
binationstone,  XXI,  265.  Nachricht  von  feinen 
Wellenftäbchen  293 

•  ■ ' . .  •  z.  ■  ■    ■■  ■ 

Zach,  von  XIX,  129*  XXIII,  32» 

Zambeccari ,  Graf,  Befchreibung  feiner  zweiten  aben- 
theuerlichen  Luftfahrt  am  2iften  Aug.  1804,  XIX, 
164;  überfeine  aeronautifchen  Unternehmungen,  i55 
Zauberringe.  Zwei  merkwürdige  Beobachtungen 
über  das  Entftehen  der  Zauberkreife  durch  den 
Blitz,  von  Heim  v  \  XIX,  35i 

Zea, 
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jZea,  Fr.Ant.,  der  Wafferfall  von  Tequendama  XXI,  160 

Zähne,  nach  Hatchett's  Verfuchen,  XX,  494,  Flufs- 
fäure  in  Foflilien  493 

Zink,  XXIII,  186.  Neue  Zinkfabrik  in  Döllach  in 
Kärnthen,  wo  Zink  aus  Galmey  und  Blende  deftil- 
lirt  wird,  XX,  253;  Detonationen  dabei,  254«  — 
Zink,  ein  hämmerbares  Metall  nach  der  Entdeckung 
von  Hobfon  und  Sylvefter,  XXII,  333.  Verarbeitung 
1      deffelben  XXIV,  404 

Zitterrochen.  Verfucne  über  ihn,  angeftellt  in 
[Neapel    von  Alex,  von  Humboldt   und  Gay  -  Lujfac 

XXII,  1 

Zodiakallicht  ,  XIX,  248 

Zoophyten.    Leuchten  und  eigentümliche  Wärrae 
1      derfelben,  XIX,  433.    Von  den  in  beträchtlicher 
Höhe  über  der  gegenwärtigen  Meeresfläche  in  den 
J      Infein  der  Südfee  gefundenen  Zoophyten,  XXI,  i5. 

Korallenriffe  16 
i  Zucker.    Preisfrage  XXIII,  126 
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